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Vorrede. 


Es erſcheint hier die zweyte verbeſſerte und et⸗ 
was vermehrte Auflage meiner Anleitung für 
das Landvolk. Die geneigte Aufnahme der er⸗ 
ſtern macht mich glauben, daß das Publikum 
die ate eben ſo guͤnſtig aufnehmen werde. Der 
Mangel an Zeit erlaubte mir nicht, mehrere Zus 
ſaͤze beyzufuͤgen / und eben deßwegen war es auch 
wicht thunlich, dieſelben in einem n beſondern An⸗ 
hang zu liefern. N 
Es iſt ſeit einiger Zeit vieles fuͤr und wider 
die medieniſche Volkslehren, öfters nicht ohne 
Grund, gechrieben worden. Zwar iſt hier der 
Ort nicht, weitlaͤufig davon zu reden, jedoch 
kann ich nicht imhin, meine Gedanken nur 
kurz hierüber zu entwerfen. 8 
10 Ich will davon per nichts ſagen, daß wenn 
man zu weit von einem Arzt entfernt, und al⸗ 
ſo der unvermeidlichen Nochwendigkeit ausge⸗ 
ſezt iſt, fein eigener Arzt zu feyn , und daß bey 
geheim gehaltnen Krankheiten man ohnehin lie⸗ 
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ber allem daraus folgenden Ungemach ſich aus⸗ 
ſezt, oder gar zu Grunde geht, ehe man ſich 
einem Arzt entdekt, ſondern nur zu erinnern ge⸗ 
ben, auf das Verhalten der Kranken und um⸗ 
ſtehenden Acht zu haben, wie es iſt, nicht wie 
es ſeyn ſollte. Unſtreitig waͤre es beſſer, ſich 
ſo gleich einem Arzt zu uͤberlaſſen. Allein dieß 
geſchieht nun leider, wenigſtens anfangs, nicht, 
man befolgt alſo aus Mangel eines vernuͤnfti⸗ 
gen Unterrichts unzaͤhlige andere allzeit widrige 
Vorſchlaͤge von lauter Unverſtaͤndigen, und ſtuͤrzt 
ſich demnach unfehlbar ins Verderben, das man 
ungleich ſicherer haͤtte vermeiden koͤnnen, wenn 
man ſich gerade Zi Wau n üͤberlaſſen 
haͤtte. J f 11 

2) Geſezt auch, Anleitungen von dieser Arr 


waͤren nicht hinlaͤnglich, einen unwiſſenden in 


der Medicin zu feinem eigenen Arzt zu aachen, 
ſo ſind fie es doch wenigſtens, vor ben ſchaͤd⸗ 
lichen Mitteln und allgemein einpeiffenen übr 
len Methoden zu warnen. Wed nur dieſer 
Zwek allein erreicht, ſo hat aan ſchon unend⸗ 
lich vieles gewonnen. Diee ſchaͤdliche Behand- 
lungen, Vorurtheile se zeigen nun hauptſaͤch⸗ 
lich die Volkslehrer ar, und warnen dafür; Denn 1 

3) manchmal will man weder ſein eigener 
Arzt ſeyn, goch fehlt es an der in der That 
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hoͤchſt ſchaͤßbaten; aber meiſtens unerkannten 
Gluͤckſeeligkeit, ſich einem gründlichen Arzt an 
vertrauen zu koͤnnen, allein man moͤchte doch 
in Anſehung der Natur ſeiner Krankheit zuver⸗ 
laͤßig und deutlich unterrichtet ſeyn. Wer woll⸗ 
te nun aber einem praktiſchen Arzt die unertraͤg⸗ 
liche Buͤrde aufladen, den Kranken und etwa 
auch noch den umſtehenden die Krankheit von 
vorne an zu erklaͤren, jede Erſcheinung zu zer⸗ 
gliedern, die Urſache von jedem Schritt bey der 
Heilung anzuzeigen, u. ſ. w. oder welcher Arzt 
waͤre im Stegreif immer im Stand es zu thun, 
wie wohl taͤglich gefodert wird, wenn er den 
Kranken nicht auf gewiſſe populaͤre Schriften 
verweiſen koͤnnte, woraus er ſich die Haupt; 
grundſaͤze in der Mediein vors erſte bekannt zu 
machen hat, ehe er den Arzt mit unauf hoͤrli⸗ 
chen Fragen plagt, die er ihm ohne unermeß⸗ 
liche Weitlaͤufigkeit, ohne vorher eingepraͤgte 
Kenntniß jener Grundſaͤtze nicht ſogleich auf⸗ 
loͤſen kann. 

4) Immerhin alſo wird der Kranke wenig: 
ſtens hierdurch in den Stand geſezt, dem Arzt 
ſo wohl einen getreuen hinlaͤnglichen Bericht von 
ſeinen Leiden abſtatten, als ſich ſelbſt einen aͤch⸗ 
ten Begrif davon beybringen, Krankheiten von 
Krankheiten unterſcheiden zu koͤnnen, um nicht 
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ganz unterſchieden für einerley, und einerley für 
unterſchieden zu immer fortdaurender Verwir⸗ 
rung und oͤfters unerſezlichem Schaden anzu⸗ 
ſehen. Wenn man ſelbſt keinen Begrif von ſeiner 
Krankheit hat, wie kann man dem Act davon 
Bericht erſtatten?? 
5) Es iſt . „ dieſe N e Schriften 
werden oft mißbraucht. Allein es iſt auf der 
Welt nichts, das nicht dem Mißbrauch unter⸗ 
worfen iſt, wenn es auch den unleugbarſten, 
unentbehrlichſten, ausgebreiteten Nuzen hat, 
FAR: die allerheiligſte Religion nicht — N 
Ich bitte ſchließlich den Leſer, dieſe Arbeit 
U ſo wohlwollend aufzunehmen, als ſie aus 
wahren wah n eandiche Abl n geſtof 
Wr 99 
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der Verfaſſer. 
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N. Abſicht gegenwaͤrtiger Einleitung ifk, nicht 
allein dasjenige vorauszuſchicken, was ich bey den 
in dieſem Werke vorkommenden Krankheiten als be⸗ 
kannt voraus ſetze, um einerley Sache nicht allzuoft 
wiederholen zu doͤrfen, ſondern, ſo viel nur moͤglich, 
den Unwiſſenden in der Arzneywiſſenſchaft an welche 
dieſelbe eigentlich gerichtet iſt allgemeine Regeln und 
Saͤtze beyzubringen, ſowol in Anſehung der Beur⸗ 
theilung als auch der Behandlung der Krankheiten 
überhaupt , und alfo auch derjenigen, welche in ges 
genwaͤrtigem Werke nicht abgehandelt worden find; 
jedoch in letzterm Fall nur fo lange, bis man einen 
gründlichen Arzt um Rath fragen kann. Ich hoffe 
dadurch die Abſicht einer Anleitung fuͤr dieſelben um 
fo genauer zu erfüllen, da fie nicht nur auf die hitzi⸗ 
gen Krankheiten, wobey ich Herrn Tiſſots Grund⸗ 
ſaͤtze als bekannt vorausſetze, ſondern auch auf die 
langwierigen oder ſogenannten chroniſchen eingerich⸗ 
tet it, und man ſich demnach, was die allgemeine 
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Behandlung der Krankheiten betrift, um nicht die 
fo gewöhnlich - verderblichſten Fehler gleich anfangs zu 
begehen, in den meiſten vorkommenden Faͤllen dar⸗ 
nach richten kaun, wenn man ſchon nicht bey jeder 
einzeln Krankheit, welche ich nicht abgehandelt habe, 
und nicht abhandeln wollte, vollkommen unterrich⸗ 
tet wird, wie man ſich dabey zu verhalten habe. 
Sie ſoll demnach eine allgemeine Ausſicht in die aus⸗ 
uͤbende Heilkunſt darſtellen, in die Natur der Krank 
heiten und in die Heilart derſelben, ſo viel es naͤm⸗ 
lich der Kuͤrze, des Gegenſtandes, und der Perſo⸗ 
nen halber, fuͤr welche ſie hauptſaͤchlich geſchrieben 
iſt, geſchehen konnte. Zwar fuͤhle ich wol, daß ich 
nicht im Stande bin, dieſe groſſe Abſicht ganz zu er⸗ 
zeichen, allein es wird dennoch bey der Nothwen⸗ 
digkeit einer Anſeitung wegen der unzaͤhligen einge⸗ 
riſſenen Vorurtheile und des allgemeinen uͤbeln Ver⸗ 
fahrens der Kranken, wenn ſie ſich ſelbſt uͤberlaſſen 
ſind, immer beſſer ſeyn, wenn ſie beym Anfange des 
Uebels einen unvollſtaͤndigen als wenn ſie gar keinen 
Unterricht haben, bis ſie ſich um einen aͤchten Arzt 
umſehen koͤnnen: Denn ich ſage hier ein vor alle⸗ 
mal / daß es mit gegenwaͤrtigem Werk auf nichts we⸗ 
niger angeſehen iſt, als die Aerzte entbehrlich zu ma 
chen, ſondern vielmehr die mit ſo vielen Plagen ge⸗ 
quaͤlte Sterbliche zu denſelben als der wahren Huͤlfs⸗ 
quelle ihrer marternden Uebel hinzuweiſen, und nur 
in denjenigen Faͤllen einen Unterricht zu ertheilen, 
da man entweder aus Schaam ohnedem den Arzt 
nicht gebrauchen würde, oder wegen Eile wenn man 
ploͤtzlich von einem heftigen gefaͤhrlichen Uebel, noch 
ehe man den Arzt herbeyrufen kann, ergriffen wird, 
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denſelben nicht ſogleich gebrauchen koͤnnte. Man 
wird aber bey Durchleſung dieſer Blaͤtter den End⸗ 
zwek ſowol als den Umfang dieſer Einleitung noch 
deutlicher erkennen, und ich ſehe mich daher genoͤ⸗ 
thigt, alle meine geneigteſten Leſer zu bitten, dieſelbe 
zuvorderſt / ehe fie von dem nachfolgendem Gebrauch 
machen wollen, mit ee wee zu Re 
und ſich feſt einzupraͤgen. 

Ich melde zum voraus, daß ich alles daghentge 

vorausſetze, was Herr Tiſſot in ſeinem unſterblichen 
Werk: Der Anleitung an das Landvolk, bekannt 
gemacht hat. Ich finde mich hierzu gezwungen, um 
nicht allzuweitlaͤuftig zu ſeyn, deſto mehr, als ich 
mir nicht herausnehme, eben ſo gut zu ſagen, was 
ein groſſer Tiſſot ſchon vor mir geſagt hat, wenn 
es auch nicht uͤberſuͤhig waͤre, einerley e * oft 
zu wiederholen. 

Ich werde demnach der Kuͤrze halber, wenn ich 
deſſen Anleitung anfuͤhre, nur die Paragraphen mit 
(J.) einſchlieſſen, z. E. den Tooften Paragraphen 
alſo: (T. $, 100) wann ich aber von gegenwaͤrti⸗ 
gem Werk eben dieſen Paragraphen anfuͤhre, ſolchen 
nicht einklammern, z. E. §. 100. und wenn ich von 
Herrn Tiſſots andern Werken z. E. deſſen Zuſaͤtzen 
u. ſ. w. etwas melde, ſo werde ich es jederzeit be⸗ 
ſonders beyſetzen. 

$. 2. Ich ſchreite zur Sache ſelbſt. Das erfie, 
worauf man genau Acht zu haben und welches auf 
die Heilungsart jeder Krankheit einen weſentlichen 
Einfuß hat, if, daß man fo gleich ſich erkundiget, 
ob mit der gegenwaͤrtigen Krankheit ein Fieber ver⸗ 
bunden ſey, oder nicht? 9. 6. Eine jede Krankheit it 
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entweder mit oder ohne Fieber, d. i. ſie hat entwe⸗ 
der ein Fieber weſentlich mit ſich verbunden, wie z. 
B. die Pocken, die rothe Sucht u. ſ. w. oder nicht, 
wie z. B. die Gelbſucht, die Gallen» und Blaſen⸗ 
Steine u. ſ. w. Allein nicht nur dieß. Eine und eben 
dieſelbe Krankheit kann bald ein Fieber bey ſich ha⸗ 
ben, bald nicht, z. E. ein anders iſt das Gliederweh 
ohne Fieber, ein anders mit demſelben; ein anders 
ein kalter, ein anders ein hitziger Fluß die Kolick 
mit oder ohne Entzündung; eben fo der Magenkrampf, 
das Halsweh, ſelbſt der Frieſel und mit einem Wort 
beynahe alle uͤbrigen Krankheiten. 

Dieſe Vorſchrift iſt von dem ausgebreiteſten Nutzen 
und der aͤuſſerſten Wichtigkeit. Die Heilungsart ein 
und eben derſelben Krankheit iſt ie nachdem ein Fie⸗ 
ber damit verbunden iſt, oder nicht, Himmelweit 
unterſchieden. Wuͤrde man diejenigen mit Fieber 
nach Art der andern ohne Fieber, behandeln, ſo 
wuͤrde man den Kranken, ſtatt zu retten, entweder 
in den Tod, oder 978 in die groͤſte Gefahr des 
Lebens ſtuͤrzen. maten 

Gleichwol wird dieſer Fehler nur gar zu haͤußg be⸗ 
gangen, er iſt einer der gewoͤhnlichſten, und dadurch 
allein wird eine unzaͤhlige Menge ungluͤcklicher 
Schlachtopfer jaͤhrlich geliefert, welche noch lang haͤt⸗ 
ten beym Leben bleiben, oder wenigſtens zu ſchleuni⸗ 
gerer Geneſung kommen koͤnnen. Ich will keine Bey⸗ 
ſpiele hievon anfuͤhren, die tägliche Erfahrung zeigt 
eine unzaͤhlige Menge derſelben bey dem Magenkrampf, 
Kolik, Ruhr, Podagra,; Gliederweh, Flußſchmerzen, 
Kopfweh, blinden und flieſſenden Goldadern, Hals⸗ 
weh, Gries, Harnſtrenge , Blutſpeyen, Augen» und 
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Ohrenweh, Stechen auf der Bruſt, Katarr, Engig⸗ 
keiten, Sciatiquen , veneriſchen und unzähligen andern 
Krankheiten mehr. Ich will bey dieſem Anlaß nur 
den unglücklichen Irrthum von den vermeinten Spe- 
cificis berühren / welcher bloß aus dieſem Grunde nich» 
tig ſeyn muß. Man beredt ſich z. E. ein unfehlba⸗ 
res Huͤlfsmittel zu beſitzen, wider die Ruhr, die fal⸗ 
lende Sucht, böfe Augen und andere auch die verzwei⸗ 
feltſten Fehler derſelben, wider boͤſe Bruͤſte, und fo 
bey vielen andern Krankheiten, die ich nicht anzeigen 
will. Man gebraucht demnach das Specificum mit 
dem zuverlaͤßigſten Zutrauen, weil es vielleicht in Die; 
ſem oder jenem Fall, der entweder leicht, oder dem⸗ 
jenigen aͤhnlich war, worinnen es ein wahres Huͤlfs⸗ 
mittel ſeyn kann, geholfen hat. Allein ungluͤcklicher 
Weiſe iſt das gegenwaͤrtige Uebel gaͤnzlich davon un⸗ 
terſchieden, es wird dadurch auf eine eben ſo noth⸗ 
wendige Weiſe, als es im gegenſeitigen Fall hätte 
gemildert werden muͤſſen, aufs Aeuſſerſte verſchlim⸗ 
mert, und man kann oft die unfeligen Folgen davon 
nicht mehr heben. 

Ueberhaupt wenn man die ganze Geſchichte des 
zwar gemeinen aber aͤuſſerſt verkehrten und bejam⸗ 
mernswuͤrdigen Hergangs bey den meiſten Kranken 
betrachtet, ſo iſt ſie ungefehr kurz dieſe: Man glaubt 
ohne vorhergegangene hinlaͤngliche Unter ſuchung oͤf⸗ 
ters blindlings hin einem elenden Gewaͤſch eines Nach⸗ 
bars, Anverwandten, alten Muͤttergens, Hebamme, 
Barbierer, u. ſ. w. der Patient habe dieſe oder jene 
Krankheit, man hoͤrt von denſelben, dieſe oder jene 
Arzneyen oder Hausmittel haͤtten einem andern in 
eben denſelben Umſtaͤnden geholfen: Denn man wird 
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ohne mein Erinnern finden, daß der Pöbel von allen 
Ständen; ſo bald er von einer Krankheit hoͤrt, ſogleich 
das richterliche Urtheil ausſprechen wird, es ſeye ge⸗ 
rad eben diejenige, welche einer feiner Anverwandten 
oder Nachbarn, oder eine andre Perſon, die um eben 
dieſe Zeit in dem naͤmlichen Orte krank liegt, oder 
erſt kurz krank gelegen, oder endlich er ſelbſten ehemals 
gehabt / wann man auch ſchon bey einer genauen und 
bey einer ſo wichtigen Sache nothwendigen Unter⸗ 
ſuchung oft nicht die geringſte Aehnlichkeit unter bey⸗ 
den antreffen kann; und eben ſo zuverlaͤßig wird er 
aus dieſem Grunde sein vermeintes unfehlbares Huͤlfs⸗ 
mittel dagegen nicht nur anpreiſen, ſondern auch gar 
noch aufdringen: Man gebraucht dieſes alſo ohne 
Vorſicht und Unterſchied, und bringt den Kranken mit 
groͤſter Beruhigung des Gewiſſens entweder damit un, 
oder wann er nicht ſogleich bey fo vielen Fei den uns 
terliegt, und ſeine Raturkräfte noch ſtark genug find, 
dieſelben und noch unzaͤylige andere verkehrte Hin⸗ 
derniſſen / welche man auf die frevelhafteſte Art in den 
Weg legt, zu überwinden, fo wird er vielleicht noch 
wie ein Brand aus dem Feuer gerettet. Kommt er 
aber dadurch in die augenſcheinlichſte Gefahr des To⸗ 
des, ſo laͤßt man noch einen ordentlichen Arzt herbey⸗ 
holen, damit der arme Patient methodiſch oder nach 
der wohlhergebrachten Ordnung nicht ohne Arzt und 
Beichtvater ſterbe. Endlich macht man aus dieſer 
ganzen ungluͤcklichen Geſchichte den verkehrten Schluß: 
Auch der Arzt haͤtte nicht helfen können; und ſollte 
er der ewilſaubaßß ele und gruͤndlichſte geweſen ſeyn, 
ſo iſt dennoch in den Augen des Poͤbels ſein Betragen 
die einige Urſach, daß der Kranke nach ſo vielen An⸗ 
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faͤlen von innerlichen und Aufferfidhen Feinden den alls 
gemeinen Weg des Fleiſches gegangen iſt. Trotz aller 
feiner unermuͤdeten menſchenfreundlichen Bemühun⸗ 
gen, trotz aller ſeiner Einſichten und vollkommener Ge⸗ 
nugthuung ſeiner Pflichten, bleibt ihm nichts übrig, 
als ins geheim die tyranniſche Macht der Vorurtheile 
und den blinden und unverſtaͤndigen Eifer ſeiner Mit⸗ 
burger zu beſeufzen; ja wenn nicht fein unbeflecktes 
Gewiſſen, ſeine innerliche Beruhigung, Troſts genug 
für. ihn wäre, würde er auſſer ſich ſelten einen andern 
finden. 

$. 3. Man muß alſo, ſo bald ein Fieber mit einer 
Krankheit verbunden iſt, ſogleich ſein Hauptaugenmerk 
auf daſſelbe richten, und den Kranken nicht nur, wie 
einen an einem Fieber darniederliegenden in den Heil⸗ 


mitteln ſelbſt, ſondern auch in der Lebensordnung 


behandeln. 

Alle hitzigen Arznehen, wären fie 900 ſonſt noch ſo 
tauglich für eben daſſelbe Uebel ohne Fieber , muͤſſen 
gaͤnzlich vermieden werden: Alſo die meiſten Eſſenzen, 
Tinkturen, Elixier, Geiſter, abgezogene Oele, fuͤch⸗ 
tigen Salze, Balſame, Gewuͤrze, und noch unzaͤh⸗ 
lich andere daraus zuſammengeſetzte Mittel. 

Man muß daher unter denjenigen, welche ſonſt eis 


nem ſolchen Uebel entgegen geſetzt werden, ſolche 


auswaͤhlen, wodurch man ſeinen Endzweck ohne Er⸗ 


hitzung erreichen kann, d. ih ohne das Fieber, und 


demnach das Uebel ſelbſten, zu vermehren. 
Da nun alle Fieber, welche betraͤchtlich oder wich⸗ 


tig ſind, unter drey Hauptklaſſen gebracht werden 


koͤnnen, entweder unter die hitzige oder ſchleichende 


oder kalte, fo muß auch noch hierinn eine ſehr ſorg⸗ 
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faͤltige Wahl in Anſehung der Mittel gemacht wer⸗ 
den, je nachdem eines von denſelben zugegen iſt, und 
das Mittel dieſes oder jenes nicht nur nicht verſchlim⸗ 
mert, ſondern fo gar zugleich dafür taugt, und man 
alſo zweyerley Abſichten auf einmal erreichen kann, 
naͤmlich dem Fieber zugleich und der damit verbunde⸗ 
nen andern Krankheit zu begegnen. Ueberhaupt aber, 
wenn nur das Fieber ſelbſt wohl behandelt wird, hat 
man ſchon unendlich viel gewonnen, die damit verwi⸗ 
kelte Krankheit wird dadurch betraͤchtlich vermindert, 
wo nicht gar gehoben. 

Die Heilart dieſer drey Hauptklaſſen iſt, theils aus 
der Anleitung Hrn Tiſſots ſchon bekannt, theils wird 
ſie weiter unten angegeben werden. 

$. 4. Nun aber iſt keine Gattung der Krankheiten, 
zu welcher ſich nicht ein Fieber geſellen kann, ja ſo 
bald fie gefährlich wird, ſich wirklich dazu geſellt. 

Die meiſten chroniſchen oder langwierigen, haben 
zuletzt ein zufaͤlliges Schleichſieber zu einer ſehr boͤſen 
Anzeige bey ſich; bisweilen aber auch untergeſchobene 
hitzige Fiebergen: insbeſondere gehoͤren hieher alle 
zufaͤlligen Fieber z. E. Wundfieber , Milchfieber , 
Brand oder Entzuͤndungsſieber, die von aͤuſſerlichen 
Urſachen entſtanden find, z. E. von Duetfchungen , 
Schlägen, Fallen; die meiſten Schleichſieber , Fieber 
von zuruͤckgetretenen Krankheiten der Haut, dem 
Podagra, Gliederweh, von geheilten aͤuſſerlichen al⸗ 
ten Schaͤden, Fontanellen, u. ſ. w. uͤberhaupt alle, 
welche derjenigen Krankheit, bey welcher jie ſich ein⸗ 
finden, nicht weſentlich find. 8. 2. 

Zu den hitzigen Krankheiten allen geſellt ich bald 
nach dem Anfall ein bitziges Fieber. Mit einem 
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Wort , es ſtirbt ſelten ein Menſch ohne Fieber / und 
es waͤre beynahe eben ſo viel, wenn ich alle Gattun⸗ 
gen der zufälligen Fieber erzählen müßte, als die Reyhe 
aller möglichen Krankheiten her zu zählen. 
Gleichwohl muß man aus dem bisher von $. 2—4. 
angeführten nicht den verkehrten Schluß machen, als 
ob alſo jede Krankheiten wie Fieber zu behandeln waͤ⸗ 
ren, da ſie ſich zu jeden geſellen koͤnnen. Nein, ſie 
werden nur ſo behandelt 1) wenn ein Fieber mit 
zugegen iſt 2) ſo lange es damit zugegen iſt 3) kommt 
es darauf an, in was fuͤr einem Grad es dabey iſt? 
denn waͤre es z. E. nur ſehr ſchwach, kaum merklich, 
fo hat man auch, ungeachtet es immer am ficherften 
iſt , alles / was eine Erhitzung zuwege bringen koͤnnte, 
zu vermeiden, weil leicht ein Fieber dadurch erregt 
oder beſchleunigt werden kann, nicht ſo viel Ruͤckſicht 
darauf zu nehmen, da es im Gegentheil, wenn es in 
einem hohen Grad erſcheint, die vorzuͤglichſte Auf⸗ 
merkſamkeit erfodert. Ich ſage noch mehr: Gleich⸗ 
wie, wie gemeldt, zu den meiſten Krankheiten ſich 
Fieber geſellen koͤnnen, ſo geſchieht es zuweilen, daß 
Krankheiten mit weſentlichen Fiebern ohne daſſelbe 
erſcheinen. So giebt es Pocken ohne Fieber, wenig⸗ 
ſtens ohne betraͤchtliches. Dergleichen die Waſſer und 
Wind⸗Pocken ſind, welche man alſo auch nicht wie 
die gewhoͤnlichen mit dem hitzigen Fieber behandeln 
darf, fo giebt es Frieſel ohne Fieber, wie der ſcor⸗ 
butiſche, § 99. ja ich habe Scharlach und Reſſelffe⸗ 
ken oͤfters ohne Fieber geſehen, und ungeachtet z. E. 
zum Blutſpeyen meiſtens ſich ein Fieber geſellt, 
fo bleibt daſſelbe doch auch öfters weg, und gleiche 
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Beſchaffenheit hat es mit andern Krankheiten, zu 
denen gern ein Fieber ſich zu ſchlagen pflegt. 

F. 5. Iſt aber das Fieber entweder ganz oder mei⸗ 
ſtentheils gehoben, das andere Uebel aber, es mag 
nun langwierig ſeyn, oder nicht, das vielleicht da⸗ 
bey iſt, noch nicht; fo fährt man nach der gewoͤhnli⸗ 
chen Art dieſes zu heilen wieder aufs neue fort; und 
man kann ſodann ohne Anſtand auch hitzige Mittel 
gebrauchen, wenn ſie nur ſonſt der Natur der Krank⸗ 
heit nicht zuwider ſind. 

$. 6. Man erkennt, daß ein Fieber end feyer 

wenn der Puls ſchueller als natürlich ift, und dieje⸗ 
nigen uͤbeln Zufaͤlle vorhanden ſind, welche in den Ca⸗ 
piteln von dem kalten und hitzigen Fieber von Herrn 
Tiſſot häufig genug angezeigt worden, und un⸗ 
ten von den Schleichfieberm ferner angezeigt werden 
ſollen; mit einem Wort, wenn mit einem geſchwin⸗ 
den Puls, der Veraͤnderung der natuͤrlichen Waͤrme, 
welche entweder bey der Fieberhitze zu groß, oder bey 
dem Froſt zu gering iſt, bey einer Mattigkeit, welche 
allemal mehr oder minder zugegen iſt, noch andere 
Verrichtungen des menſchlichen Koͤrpers geſtoͤrt oder 
gehindert ſind. 
Allein die bösartigen, und die Fieber mit Schlaf. 
ſucht find hiet ausgenommen, deren jene Anfangs 
der Krankheit einen entweder. natürlichen, oder nicht 
viel geſchwindern, bieſe aber noch langſamern, ge⸗ 
meiniglich zugleich groſſen pollen Puls, als in natuͤr⸗ 
lichem Zuſtand haben. 

Insgemein hat man einen ſehr e eee 
oder gar verkehrten Begriff von einem Fieber, man 

uͤber⸗ 
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überfieht in unzaͤhligen Fallen deſſen 8 
und glaubt, wann der Kranke nicht auſſerordentli⸗ 
chen Froſt, gleich wie beym kalten, oder Hitzen, 
gleich wie bey den eigentlichen hitzigen, oder den Ents 
zuͤndungs-Fiebern habe, ſo fen uͤberhaupt keines zu⸗ 
gegen. Die Schleichſieber aber werden eben daher 
von dem gemeinen Volk gar nicht erkannt, und kaum 
kann man es jezuweilen bereden, daß eines zugegen 
ſey. Einige meynen, man mülſſe bey allen hitzigen 
Fiebern phantaſiren, oder gar raſen, und andere, die 
heftigſten Zufaͤlle leiden. Allein es iſt weit gefehlt, 
daß fie ſich allzeit durch dgl. Auftritte auszeichnen, daß 
vielmehr die ſchlimmſten, nämlich die bösartigen , 
ganz ſchleichend daher kommen, und unter dem An⸗ 
ſchein der gelindeſten Zufaͤlle, bis ſie auf einmal mit 
den gefaͤhrlichſten erſchroͤcken. Einige, z. E. die gut⸗ 
artig anhaltende . 76. find ihrer Natur nach ſo ge⸗ 
linde, daß ſie niemals ſtark angreifen, wenn ſie ſchon 
den Namen eines Fiebers verdienen, und das We⸗ 
fen derſelben beſitzen. 


Es iſt demnach genug , wenn die Kräſte / die Wär 
me des menſchlichen Koͤrpers / ſich nicht natürlich, 
ſo wie im geſunden Zuſtande, verhalten; wenn der 
Puls unter obiger Einſchraͤnkung zu ſchnell iſt, und 
noch andere Zufaͤlle z. B. Schmerzen, Kopfweh, 
Durſt, Schlafloſigkeit, Unluſt zum Eſſen, eine un⸗ 
reine, trokne Zunge u, dgl. überhaupt widernatuͤr⸗ 
liche Zufaͤlle hier und da, wodurch die gewoͤhnlichen 
geſunden Verrichtungen des menſchlichen Koͤrpers, 
die Abſonderungen der nuͤtzlichen und Ausſonderun⸗ 
gen der cchaͤdlichen Säfte geſtoͤret werden, 4a ER 

| 4 HR rm j ; 
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daher das Fieber nebſt allen ſeinen Folgen entſteht, 
zugegen ſind. 

§ 7. Je nachdem es nun ein Fieber iſt, es ſeye 
kalt oder hitzig oder ſchleichend, ſo muß auch die da⸗ 
mit verbundne Krankheit, ſo lange das Fieber waͤhrt, 
nach deſſen Art behandelt werden, und man ſieht 
ſo dann nicht ſo wohl auf jene Krankheit ſelbſten, 
als auf das Fieber, welches ſich nun dazu geſellt 
hat. Wenn man alſo z. E. hitzige oder andere dem 
Fieber widrige Mittel gebraucht haͤtte, wird die bis⸗ 
herige Heilart gaͤnzlich veraͤndert, es ſey denn, daß 
man, wie gemeldt, ſolche Arzneyen auswaͤhlen koͤnnte, 
die zugleich dem Fieber und dem damit verbundenen 
langwierigen oder hitzigen Uebel angemeſſen waͤren. 
. 

So widerſinnig es auch dem erſten Anblick nach 
ſcheinen moͤchte, ſo gewiß iſt es doch wahr: die Na⸗ 
tur hat bey jedem Fieber die Abſicht, durch eine Art 
einer Kochung, Auflöfung, Schmelzung der Säfte. 
und darauf folgende Scheidung, Krifis, die ſchad⸗ 
hafte Feuchtigkeiten aufzuloͤſen, zu ſchmelzen, abzu⸗ 
ſondern, zur Ausfuͤhrung zuzubereiten, und wirklich 
auszufuͤhren. Es iſt alſo von ſelbſten begreiflich, daß 
man fie in dieſem heilſamen Werk niemals ſtoͤren 
ſoll, und ohne die gröfte Gefahr nicht ſtoͤren kann, 
da allezeit dadurch etwas ſchadhaftes abgeſchieden, 
die Urſache der Krankheit, und demnach dieſe ſelbſt 
vermindert, oder gar gehoben, wenigſtens allezeit 
nicht wenig verringert wird, wo man anders das 
Fieber recht beſorgt, oder die Natur noch Kraͤfte ge⸗ 
nug hat ihren heilſamen Endzweck zu erreichen. Im 
Gegentheil, wenn man derſelbigen durch eine ver⸗ 
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kehrte Heilart hier Hinderniſſe in den Weg legen 
wollte wäre es eben jo frevelhaft, als wann man 
einen ins Waſſer gefallenen herauszuziehen verbieten, 
oder ihn noch gar tiefer untertauchen wuͤrde. 

$, 8. Iſt es nun ein hitziges, fo iſt es entweder 
ein Entzündungsfieber 8. 80. oder ein faules §. 82. 
83. oder ein boͤsartiges § 87. Ich werde unten 
weitläufiger zeigen, daß unter dieſen drey Gattun⸗ 
gen alle hitzigen Fieber begriffen find, auch diejeni⸗ 
ge mit Ausſchlag, z. E. Scharlach , Neffelfieber , Bes 
techen, rother und weiſſer Frieſel, und andere, wel⸗ 
che Herr Tiſſot nicht ausfuͤhrlich beſchrieben hat. 
Die genaue Bemerkung dieſes Unterſchieds iſt von 
der groͤſten Wichtigkeit, und man kann niemals zu 
vorſichtig oder unverdroſſen in dieſem Punkt ſeyn. 
Er iſt in der Ausuͤbung von einem ganz unbeſchreib⸗ 
lichen Nutzen; jede dieſer Sorten muß nach ihrer ei⸗ 
genen Heilart beſorgt werden, und man wuͤrde ſehr 
verkehrt handeln, wenn man eine für die andere ans 
ſehen ſollte. 3 
Ich fage noch mehr, man muß fie nicht nur über, 
haupt aufs genaueſte von einander unterſcheiden, | 
ſondern man muß auch bey allen einzeln Krankheiten, 
womit fie verbunden zu ſeyn pflegen, eben ſo ſorg⸗ 
faͤltig unterſuchen, welches in dem vorkommenden 
Fall gegenwaͤrtig fen? Die Natur iſt ſich nicht im⸗ 
mer gleich, eine und eben dieſelbe Krankheit hat 
nicht immer einerley Fieber bey ſich, z. E. der Sei⸗ 
tenſtich iſt zwar meiſtens mit einem Entzuͤndungsſie⸗ 
ber begleitet, bisweilen aber auch mit einem faulen: 
eben fo auch die Entzündung der Bruſt CT, f. 285.) 
und auf gleiche Art verhält es ſich mit der Braune, 
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ö dem Gliederweh, dem Steck- und Schlagfuß, der 
Ruhr der Kolik mit Fieber, und den meiſten an⸗ 
dern Krankheiten, ſie moͤgen nun mit einem weſent⸗ 
lichen Fieber verbunden ſeyn , oder nicht. Selbſt die 
Petechen, der Frieſel, ſind nicht immer mit einem 
bösartigen, noch die Pocken und Maſern mit einem 
entzuͤndungsartigen verknuͤpft; bisweilen iſt in allen 
dieſen Fallen bloß ein gemeines gutartiges zugegen. 
5. 76. 
6. 9. Eine nicht minder wichtige Vorſicht hat man 
bey den hitzigen Krankheiten uͤberhaupt in Anſehung 
der ausleerenden Mitteln, naͤmlich der Aderlaͤß en, 
Purgir⸗ und Brechmittel, oder wenn fie eine perio— 
diſche Natur an ſich genommen haben, d. i. wenn 
fie auf eine beſtimmte Zeit erſcheinen, nöthig + wel 
che man aber, weil ich des Zuſammenhangs halber 
unten §. 129. 133. 134, weitlaͤufig davon handeln 
mußte, daſelbſt nachſchlagen kann. 

Wie man ſich aber zu Anfang der gemeinſten lang⸗ 
wierigen Uebel verhalten, und denſelben vorbauen 
ſoll, iſt von Herrn Tiſſot in ſeinen Zuſaͤtzen in einem 
eignen Capitel von den Schleichkrankheiten ange⸗ 
zeigt worden, und wird unten § 23. ff. weiters aus⸗ 
gefuͤhrt werden. 

F. 10. Einer der alteſten Aerzte hat ſchon ange⸗ 
merkt, daß jeder Menſch feinen ſchwachen Theil habe, 
und keiner vollkommen geſund ſey. Es iſt dieſes eine 
unwiderſprechliche Wahrheit, gleichwie in dem fitts 
lichen, alfo auch in dem phyſiſchen Verſtand, wenn 
ſchon der eine weniger leidet als der andere, und 
einige zur Ausnahm von der Regel eine ſo eiſenfeſte 
Geſundheit befigen, daß fie durch nichts zerruͤttet wer⸗ 
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den kann. Ich ſetze hinzu, daß jener ſchwache Theil 
meiſtens entweder in der Lunge oder den Eingeweiden 
des Unterleibs hauptſaͤchlich der Verdauung, oder 
auch in den Zeugungs Werkzeugen enthalten ſey; 
denn man beobachtet von den Ausſchweifungen in 
der Wolluſt oder den Krankheiten der Zeugungs Werks 
zeugen, und den Fehlern der Eingeweyde der Ver⸗ 
dauung beynahe einerley Folgen und Zufaͤlle; beyde 
Theile haben auch ſowohl durch die Nerven als Ge⸗ 
faͤſſe die genaueſte Sympathie, und wann eine Krank 
heit der Zeugungstheile zugegen ist leiden sogleich 
auch jene Eingeweide Noth. 


Die Schwaͤchlichkeit erſterer Art. nenne ich die heck⸗ 
tiſche, dieſe aber oder die letztere, die hypochondri⸗ 
ſche, milzſuͤchtige. Beyde koͤnnen zwar mit einander 
bey einer Perſon vereinbart ſeyn; doch iſt die letztere 
allgemeiner, wenigſtens in unſerm Jahrhundert, wie 
es erſt feit kurzer Zeit von einigen der beruͤhmteſten 
Aerzten in Deutſchland erwieſen worden; auch lei⸗ 
den die hecktiſchen insgemein zugleich im Unterleib, 
wenn ſie auch ſchon die hecktiſche Kraͤnklichkeit von. 
den Eltern ererbt haben ſollten. 


Nichts iſt erblicher als die Schwindsucht Ein 
Kind von ſchwindſüchtigen Eltern wird wenigſtens 
allezeit die hecktiſche Anlage erben. Eben ſo ver⸗ 
haͤlt es ſich auch mit der Hypochondrie: RN 


$. 11. Man erkennt die hecktiſchen Perſonen an der 
ſchlanken Lange des Körpers, langen duͤnnen Halſe, 
erhabenen Schultern, laͤnglichtem ſchmalem Ange⸗ 
ſicht / roͤthlichten etwas eingefallenen Wangen, einer 
zarten Weiſe der Haut, duͤnnen ſpitzigen oͤfters wis 
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dernatuͤrlich hochrothen Zunge, weiſſen, gelblichten 
Haaren, einer ſchmalen, engen, platt zuſammenge⸗ 
drückten Bruſt, jezuweilen ſuͤchtigen Stichen derſelben, 
wenigſtens einem Spannen, drucken auf der Bruſt, 
wobey fie, wenn fie. den Athen tief und ſtark einho⸗ 
len, einen Widerſtand irgendwo merken, zum An⸗ 
zeigen, daß die Luft daſelbſt nicht recht durch kann, 
bisweilen einem geringen trocknen Huͤſtgen, biswei⸗ 
len keinem, bisweilen einer ohne offenbare Urſach 
anfallenden Engigkeit, öfteren Schauern, heiſſen 
Haͤnden inwendig in der Fläche derſelben , während 
dem daß die Glieder bisweilen feucht und ein wenig 
kalt ſind, hauptſaͤchlich nach dem Eſſen, einen jewei⸗ 
ligen geringem Schweiß an den obern Theilen, Kopf, 
Hals und Ruͤcken, oͤftern Abwechslungen von Vers 
ſtopfungen oder trokenen Stuhlgang, und wieder⸗ 
um einem geringen Durchfall, wobey die Speiſen 
halb roh abgehen. Nichts deſtoweniger haben die 
meiſten, welches kaum glaͤublich, einen ſehr guten 
Athem dabey; nur wenn ſie Bergan oder hohe Trep⸗ 
pen ſteigen, ſpuͤhren ſie jenes Spannen und den oben 
angezeigten Widerſtand irgendwo auf der Bruſt und 
bekommen ein geringes trokenes Huͤſtgen davon, ja 
ſie koͤnnen nicht nur Verhaͤrtungen ſondern ſo gar 
ſchon verſchloſſene Geſchwuͤre in den Lungen-Fluͤgelnn 
haben, ohne merkliche Engbruͤſtigkeit, und find das 
her auch nicht leicht zu bereden, daß ihnen etwas 
auf der Bruſt fehle. Gleichwohl koͤnnen ſie, wenn 
ſie nur erhitzende Getraͤnke, Gewuͤrze, unmaͤßige 
Liebesergoͤtzungen, exceſſiye Bewegungen, allzuſtarke 
Hitze und Froſt, Schwelgerey, heftige Leidenſchaf⸗ 
ten und alles dergleichen unmaͤßige meiden, ſehr alt 
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dabey werden, ohne daß der innerliche angebohrne 
Schade aufbricht. Wenn aber der Leib dabey ab⸗ 
nimmt, wenn oͤftere und ungewöhnlich lang anhal⸗ 
tende Schnuppen, Huſten, Katarrhalſiebergen §. 120. 
dazu kommen, wenn die eben angezeigten Umſtande 
zunehmen, inſonderheit die Engigkeit, ſieberiſche Zu⸗ 
fälle, Spannen, Brennen, Stiche der Bruſt, fo iſt 
die Schwindſucht ſelbſt nicht mehr weit entfernt. 

$. 12. Die Hypochondriſchen erkennt man an einer 
mittelmaͤßigen Statur, breiten Achſeln, weiten Bruſt, 
ſchwarzen oder braunen Haaren, rundlichten Ange⸗ 
ficht; fie find meiſtens ſchwaͤrzlicht, braͤunlicht, bis⸗ 
weilen gelb, bleich, oͤſters aber auch feurig im Ges 
ſicht, weder rahn noch dick, weder hager noch fett, 
empfindlich, bald luſtig bald traurig, aus ſchweifend 
unbeſtaͤndig / witzig empfindſam, (ſentimental) fie 
leiden nicht nur an den Eingeweiden der Verdau⸗ 
ung, nämlich dem Magen, Gedaͤrmen, Gekroͤß, 
deſſen Druͤſe, Leber, Milz, und vielerley Zufaͤlle der⸗ 
ſelben, ſondern auch unzaͤhlige andere daraus ent⸗ 
ſpringende, bald geringere bald beſchwerlichere kram⸗ 
pfigte Vorfaͤlle an allen Theilen des Leibs, haupt⸗ 
ſaͤchlich der Sinnen, die Duͤnſte (T. $. soo) 

Dieſer Unterſchied iſt in der Ausuͤbung von dem 
wichtigſten Nutzen, wie wir hauptſaͤchlich unten in 
der Anwendung ſelbſt ſehen werden. Dieſe beyden 
Gattungen von Menſchen haben nicht nur uͤberhaupt 
verſchiedene Arzneymittel und Behandlungsarten noͤ⸗ 
thig / in Anſehung ihrer voraus vorhandenen Schwaͤch⸗ 
lichkeit, ſondern auch einerley Krankheit muß, je nach⸗ 
dem ſie entweder mit dieſer oder jener verbunden iſt, 
auf verſchiedene Art behandelt werden. Man darf 
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gleichwol nicht glauben, daß ein Hecktikus allzeit 
ſchon die vollkommene Schwindſucht an ſich haben, 
und ein Hypochondriakus ein Menſch ſeyn muͤſſe, 
der immer von nichts als ſeinen em! nm 
heiten redet und traͤumet. 

Es iſt genug, wann jener, wie gane an 10 
ruft, und dieſer an unt een der un 
ung leidet. 11 

97 13. Man kann die hypochondriſchen eintheilen 
in die empfindlichen, worunter man eigentlich und 
meiſtens ſie verſteht: Dieſe ſind diejenigen, deren 
Nerven allzuempfindlich ſind, und ſchnell in die un⸗ 
ordentlichſte und heftigſte Bewegungen, ohne eine 
vo handene verhaͤltnißmaͤßige Urſach verfallen. Den 
beften Begriff davon kann man ſich aus (T. b. 500. 
ff.) machen: die andere Gattung iſt zwar auch em⸗ 
pſindlich / doch nicht in dieſem Grad, und leidet über, 
haupt davon zu ſagen an den Eingeweiden der Ver⸗ 
dauung auf mancherley Art, ohne dieſe allzugroſſe 
Beweglichkeit, ſowol des Gemuͤths als der Nerven, 
Eben ſo wenig, welches ich im Vorbeygehen an⸗ 
merken will / muß man ſich bereden / daß die heckti⸗ 
ſche Kraͤnklichkeit allein zur Schwindſucht führen koͤn⸗ 
ne: Nein, ein Hypochondriakus kann durch unzaͤh⸗ 
lige Zufalle auch dazu kommen. Dieſe Krankheit 
hat unendlich viele Urſachen, und ſelbſt die Fehler 
der Eingeweide der Verdauung koͤnnen ſie allein er⸗ 
zeugen, ohne daß ein Uebel, wenigſtens im Anfang / 
in der Bruſt enthalten waͤre. $- 249. 

Die Hecktiſchen ſind zum Blutſpeyen, zu den Bruſt⸗ 
krankheiten überhaupt, zu häufigen Huſten, Schnup⸗ 
pen, Katarhalſtebergen, Heiſerkeit, welche alle ohne 
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offenbare vorhergegangne Urſach erſcheinen, oͤfters 
wiederkommen, und endlich die Schwind ſucht und 
Schleichſieber nach ſich ziehen, geneigt: die Hypo⸗ 
chondriſchen hingegen zu den langwierigen Krankhei⸗ 
ten des Unterleibs, den Verſtopfungen der Einge⸗ 
weide deffelben , einer fruchtbaren Quelle unzaͤhliger 
Uebel, den ſo ſehr gemeinen und immer mehr uͤber⸗ 
hand nehmenden vielfachen Nerven Krankheiten, der 
Waſſerſucht , Grieß, Podagra, Gliederweh, Gelb⸗ 
ſucht der wirklichen Hypochondrie / Schwermuth, 
Raſerey / Goldader und den daher entſpringenden Ue⸗ 
bein $. 270 272, den Krankheiten der Zeugungswerk⸗ 
zeuge, zum Steck- und Schlagſuß, $, 223. den Gal⸗ 
len⸗Faul⸗ und ſelbſt den "bösartigen Fiebern, und 
noch vielen andern Uebeln §. 19. 23. beym andern 
Geſchlechte zum Mutterweh, weiſſem Fluß, unor⸗ 
dentlichem monatlichem Fluß, Mißgebaͤhren und an⸗ 
dern Krankheiten der Mutter fo wohl, als der uͤbri⸗ 
gen Theile des Leibes. §. 19. 23. 

9. 14. Ein Hecktikus kann gar keine hitzigen, übers 
haupt keine ſtark wuͤrkenden Mittel vertragen, alle 
ſtark ſchweißtreibenden, noch vielmehr die eigentlichen 
Schwizkuren, es ſey nun durch innerliche oder Auffers 
liche Arzneyen, als hizige auftrocknende Schweißbaͤ⸗ 
der, alle ſtarken Purgazen, noch vielmehr aber die 
heftigen Brechmittel, die meiſte heroiſche , oder ſtark 
wirkende Mittel von Spießglas, Queckſilber und 
deren verſchiedenen Zubereitungen, hitzige aloetiſche 
Mittel, die mit Brandtwein ausgezogenen meiſten 
Tinkturen, Eſſenzen, Elixire, Geiſter, abgezogene 
Oele, Balſame, F. 3. u. ſ. w. find fuͤr ihn hoͤchſt 
ſchaͤdlich. 1 
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Eübben dieſe find auch jenen hypochondriſch-empfind⸗ 
lichen Perſonen, davon ich eben geredt, nicht dien⸗ 
lich. Welche aber ohne jene Empfindlichkeit, ohne 
daß ihre Nerven fo ſehr dadurch gereizet würden §. 13. 
(T. $ 500.) an dem Unterleib leiden, koͤnnen fie 
meiſtentheils nicht nur ertragen, ſondern man gebraucht 
ſie ihnen ſogar in den meiſten chroniſchen Krank⸗ 
heiten, welche hartnaͤckig find, mit dem gluͤcklichſten 
Erfolg, und würde dieſe ohne jene heroiſche Mittel, 
wovon ich jedoch die ſtarke Purgir- und Brechmittel, 
inſonderheit von denen bey dem gemeinen Volk ge⸗ 
woͤhnlichen heftigen Hausmitteln z. Ex. Haſelwurz, 
Rießwurz, Zeitloſen, Zaunruͤbenwurzel u. ſ. w. in 
den meiſten Fallen ausnehme, oft nicht heilen koͤnnen. 
§. 15. Wenn man den hektiſchen und empfindlich 
hypochondriſchen Brechmittel aus beſondern Anzeigen, 
(denn ſonſten taugen fie niemals für dieſelbe) geben 
muß, ſo iſt das Mittel No. 1. das beſte und ficherfte, — 
Es iſt, überhaupt bey dieſem Anlaß von den Brech⸗ 
mitteln zu reden, daſſelbe in den meiſten Faͤllen, wenn 
man nicht entweder wegen der groſſen Gefahr bey 
der Verweilung, indem No, 1. ſelten fo ſchnell wuͤrkt 
als No. 2. oder weil man ein ſtarkes Brechmittel wie 
No. 3. aus beſondern Anzeigen hoͤchſt noͤthig hat, 
allen andern vorzuziehen: man kann, wenn man das 
erſtemal den Zwek nicht erreicht hat, den andern Tag 
nach Beſchaffenheit des Uebels oder des Kranken 
oder ein Tag ausgeſetzt, damit fortfahren, und ich 
habe dadurch die ſchlimmſten Anfaͤlle von ſchweren 
Krankheiten aufs geſchwindeſte und kuͤrzeſte verſchwin⸗ 
den geſehen. Es wird durch dieſes wiederholte Er⸗ 
brechen erſetzt, was man nicht auf einmal, weil es 
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nur ganz gelind, und beynahe ohne Uebel zu machen, 
wirkt, zuwegebringen kann; aber eben daher werden 
auch die Kraͤfte nicht geſchwaͤcht, und viele andere 
Zufaͤlle verhuͤtet. Jedoch ohne Urſach muß man es 
nicht zum zweyten male anwenden, denn es vermag 
oft fo vieb als der Brechweinſtein No. 3. Ueberhaupt 
muß man niemals weder ein Laxier noch Brechmittel 
ohne ſeine beſondre dringende Anzeige IR: $. 23. 
Abth. 1. (T. $. 549.) 

Im Gegentheil muß ich auch gelegenheitlich hier 
ſagen, daß es bisweilen unter dem gemeinen Volk ſo 
ſtarke Koͤrper hat, welche auch durch eine ſtaͤrkere 
Doſe als No. 3. nicht zu bewegen ſind, und man 
darf dieſes den ſtarken Bauern, welche eine harte 
Lebensart und aͤuſſerſt rohe Koſt haben, keck geben. 

$. 16. Es iſt nichts weniger, als gleichgültig, wenn 
man auch die wichtigſten Anzeigen zu einem Laxirmit⸗ 
tel hat, was fur eines man gebe? — Ueberhaupt zu 
ſagen, dienen den Hecktiſchen, bey welchen immer 
eine Anlage zu einer widernatürlichen Hitze zugegen 
iſt, die ſanfte, lindernde, auflöfende und zugleich 
kuͤhlende Mittel, von den jedermann bekannten Mit⸗ 
telſalzen, z. E. Sedlizerſalz, Friedrichs, Salz, Eng⸗ 
liſch⸗Salz / Seignets-Polychreſt⸗Salz u. ſ. w. Tas 
marinden, Manna, Weinſtein, purgirenden Molken, 
u. dgl. andern zuſammengeſetzten Mitteln, wie z. E. 
No, 19. 20, 45. 70, 81. 86. den Hyvochondriſchen 
aber, welche entweder eine allzuſchwache oder auf an⸗ 
dere Weiſe verdorbene Galle haben, ſind diejenigen 
am nuͤtzlichſten, welche zugleich die Kraft befigen , 
dieſelbe zu ſtaͤrken, zu verbeffern, deren Mangel zu 
erſetzen, der Faulniß derſelben zu widerſtehen, haupt⸗ 


28 ! Einleitung: 


ſaͤchlich aber von Rhabarber z. E. No. an. su 79. 


80, welcher man, wenn ſie zu ſchwach iſt, einen Reitz 
von Weinſtein, Salzen, und obigen Mitteln, ja bey 
denen, welche nicht- ſchwaͤchlich oder empfindlich find, 
von Senneblaͤttern zuſetzen muß: Ferner die von dem 
waͤßerigen Extrakt bereiteten viele aloetiſche Mittel z. 
E. No. 13. 42. 25. 26. beſonders wenn der auſſeror⸗ 
dentliche Geſtank des Stuhlgangs, ohne fieberhafte 
wenigſtens ſtarke Bewegungen, eine gaͤnzliche Faͤul⸗ 
niß der Galle anzeigt: Desgleichen obige Salze, 
Weinſtein, und jemehr Hitze oder gewoͤhnliche Ver— 
ſtopfungen zugegen ſind, jene kuͤhleude den Hecktiſchen 
dienliche Zuſaͤtze z. E. No. 19. 20. 41. 4. 70. 86. 

Die Rhabarber iſt ein unvergleichlich Larter Mit⸗ 
tel, und das einige in ſeiner Art, welches nicht nur 
die Kraft hat, überhaupt die Fehler der Galle zu vers 
beſſern, ſondern auch zugleich die erſten Wege zu 
flärken , zu eroͤffnen, ins Gebluͤt zu dringen, daſſelbe 
und die, davon abgeſchiedenen Saͤfte, den Harn, 
Speichel, und andere zur Verdauung noͤthigen Saͤfte 
eben ſo zu verbeſſern, und, welches noch mehr iſt, 
das ſogleich in dem Magen noch ehe es in die Ge⸗ 
daͤrme oder das Geblüt übergegangen, bey unzähligen 
Faͤllen als ein Krampfmittel würkt, und demnach 
viele aus den erſten Wegen entſtehende krampffichte 
Zufaͤlle $, 12. 18. — 23. gleich bald mildert. 


Man muß fie daher niemals, wo fie tauglich iſt, 


unterlaſſen, in was für einer Geſtalt es auch ſeyn mag, 
hauptſaͤchlich in Subſtanz beyzubringen. “) 
) Man giebt fie auf dieſe Art: Wenn man das Pulver da⸗ 


von mit Honig, Lattwergenmuß (Geſelßz,) einem augeneh⸗ 
men Saft zu kleinen Kugeln oder Biſſen macht, und alſo 


\ 


\ 
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9. 17. Es giebt noch vielerley untergeordnete Arten 
von Kraͤnklichkeiten, oder auch im geſunden Zuſtand 
andre Verſchiedenheiten des menſchlichen Körpers, 
worauf man bey Behandlung derſelben nicht nur bey 


entweder bloß oder in Oblaten, gekochten Pflaumen 
(Zwetſchgen,) Zibeben, wovon man die Steine und Kerne 
herausgenommen, einnimmt. Eben ſo kann man jedes an⸗ 
dere Pulver auf eine bequeme Art dem Kranken beybrin⸗ 
gen. Ich laſſe ſie auch in kleine Stuͤckgen zerſchneiden, 
und entweder auf eben angezeigte Art, oder zwiſchen zwey 
Schnittgen ſaurer Milch, von denen ſie oben und unten 
bedeckt und eingewickelt iſt, in einem Löffel aufgefaßt 
nehmen. Man darf ſichs nicht befremden laſſen, daß ich 
ſo gar die Art und Weiſe hier anzeige, wie man den Kran⸗ 
ken die Arzneyen beybringen ſolle. Es geſchiehet nur gar 
zu haͤuſia, daß man ſich entweder aus einer lantern unge⸗ 
reimten Einbildung, oder wirklich aus einem wahren na⸗ 
tuͤrlichen Abſcheu nicht entſchlieſſen kann, etwas einzu⸗ 
nehmen, weil man es nicht ſo einzugeben weiß, daß man 
weder Geſchmack noch Geruch davon hat, und ich habe 
traurige Beyſpiele genug geſehen, daß man bloß deswegen 
von einer zahlreichen Familie, den zärtlich ⸗geliebteſten 
Ehegatten, Kindern, Eltern, Freunden, u. ſ. w. wegge⸗ 
ſtorben iſt, oder ſich mit den langwierigſten und ſchmerz⸗ 
hafteſten Krankheiten aufs grauſamſte gefchleppt hat, ja 
daß die vernünftiaften Leute, denen es uͤbrigens um ihre 
Erhaltung zu thun war, und die ſich ſelbſt deswegen gram 
waren, in dieſem Punkt ſich nicht uͤberwinden konnten. 
Sollte es alſo nicht der Muͤhe werth ſeyn, dieſen empfind⸗ 
lichen Perſonen aus ihrem Jammer zu helfen? Hat nicht 
der groſſe Herr von Roſenſtein, Koͤnial. Schwediſcher Leib⸗ 
arzt, in feiner unvergleichlichen Anleitung zur Kenntniß 
und Cur der Kinder⸗Krankheiten aus den menſchenfreund⸗ 
lichſten Abſichten, in denen ſein Werk ganz geſchrieben iſt, 
ſich ſo weit herabgelaſſen, anzuzeigen, wie man den Kin⸗ 
dern, von welchen dieſe Art Menschen hierin nicht untere 
ſchieden iſt, die Arzneyen heydringen ſolle? 
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den Borbauungsds fondern auch den eigentlichen Heis 
lungsmitteln genau Acht zu geben hat, und ich mich 
in der Folge beziehen werde, z. E. die fcorbutifchen , 
d. i. diejenigen, welche ein verdorbenes Zahnfeifch 
haben, leicht aus demſelben bluten, mit einem ſchlim⸗ 
men Geruch aus dem Munde, blauen, rothen Fleken, 
hauptſaͤchlich an den Schienbeinen, bleich blaß, blau⸗ 
licht ausſehen, bey jeder geringen Bewegung gleich 
engbruͤſtig werden, denen die Mittel wider den Scor⸗ 
but, z. E. No. 65. und die den hypochondriſchen dien⸗ 
liche Purgirmittel §. 16. hauptſaͤchlich taugen; denn 
da ich bey den beſondern Krankheiten oͤfters vielerley 
Mittel vorzuſchlagen genoͤthigt bin, ſo muß man dieſe 
nach der beſondern Art des Kranken auswaͤhlen: Die 
mit einer auſſerordentlichen Empfindlichkeit der Ner⸗ 
ven geplagten 9. 13. (T. §. 500.) welche wie die 
Hypochondriſch empfindlichen zu beſorgen und mit 
allen hitzigen Mitteln $. 14 überhaupt allen denjeni⸗ 
gen, welche auf die Nerven zu ſtark wirken koͤnnen, 
Aderlaͤſſen, Brech⸗ oder Purgirmitteln zu verſcho⸗ 
nen find: Die Hyſteriſche 9. 333. welche beynahe eben 
ſo behandelt werden. Man muß dieſe beyde nicht 
mit den ſchwaͤchlichen oder zaͤrtlichen verwechſeln, als 
welche von Natur ſo ſchwach gebaut ſind, (T. Zuſ. 
$, 592. ff.) oder mit denen von Hrn. Tiſſot benann⸗ 
ten kraͤnklichen, deren Zuſtand noch elender iſt. (T. 
Krankh. vornehm, Verf. $. 4.) auf welche beyde letz⸗ 
tere Arten man bey allen vorkommenden Kranken 
von Stand inſonderheit genau zu ſehen, und diesfalls 
eben daſelbſten hinlaͤngliche Anweiſung hat: Die 
ſluͤßige, (T. § 135.) welche den Hektiſchen gleich kom⸗ 
men: Die Vollbluͤtigen (T. F. 540, ); die dicke fette 
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Körper, welche ſtarke Purgir -Brech- und andre 
heroiſche Mittel noͤthig haben, hingegen die oͤftere 
oder gar zu ſtarke Aderlaͤſſen nicht ertragen koͤnnen: 
Die Cachechtiſchen, Phlegmatiſchen, d. i. aufgedun⸗ 
ſene, waͤßrige, bleichſuͤchtige Koͤrper denen die Eiſen⸗ 
feile No. 58. 68. 69. desgleichen, 65. 67. die eiſen⸗ 
haltigen Mineralwaſſer, und wenn keine Schwaͤche 
der feſten Theile zugegen iſt, die wiederholten Pur⸗ 
girmittel der Hypochondriſchen dienen, und die Aders 
laͤſſen und kuͤhlende Mittel ſchaͤdlich ſind: Die Gal⸗ 
lichten, Melancholiſchen, welche ſich wie die Hypo⸗ 
chondriſchen verhalten: Die hitzigen ſanguiniſchen 
oder choleriſchen, denen die hitzigen Arzneyen $. 3. 
14. nicht, hingegen die kuͤhlenden, die lauen, kal⸗ 
ten Baͤder, mineralifchen Waſſer, Salpeter, Wein 
ſtein, Mittelſalze, und dgl. wohl bekommen. 

Alle dieſe Umſtaͤnde, welche bey jeder beſondern 
Krankheit nicht wiederholt werden koͤnnen, muͤſſen 
nach Beſchaffenheit des Temperaments, des Baues 
von Natur eines jeden einzeln Menſchen, der hin⸗ 
zugekommenen oder allererſt entſtandenen kraͤnklichen 
Anlagen, in reife Ueberlegung gezogen werden, ehe 
man einen Schritt zur Heilung wagt. 

$. 18. Aus F. 10. erhellet, daß die Hypochondrie 
beynahe eine allgemeine Krankheit, wenigſtens unfes 
rer Zeit ſey. Die Schwelgerey, die Ausſchweifun⸗ 
gen in der Wolluſt, und in allen Arten die wilden 
Triebe zu ſtillen, ſind auf das hoͤchſte geſtiegen, nicht 
nur unter den vornehmen, ſondern auch bey dem ges 
meinen Volk; nicht nur unter den Erwachſenen, ſon⸗ 
dern auch unter den Greiſen, und ſo gar der un⸗ 
mannbaren Jugend. Auch das ſonſt geheiligte Ehe⸗ 
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bett iſt hievon nicht ausgenommen, und man koͤnnte 
ein eigenes Werkgen davon ſchreiben, wie man ſich 
in demſelben in dieſem Punkt als ein vernünftiger 
Menſch zu verhalten habe; ein Werk, deſſen Nutzen 
ſich auf nichts minderes, als auf die Vervollkomm⸗ 
nung ſowol des ſittlichen als des coͤrperlichen Zus 
ſtandes des ganzen menſchlichen Geſchlechts erſtrecken 
wuͤrde, und das ſo noͤthig waͤre, daß man das we⸗ 
ſentliche davon jedem neuen Brautpaar jedesmal durch 
den Pfarrer des Orts, bey deſſen Anmeldung zum 
Ebeſtand, vorleſen, und aufs ſchaͤrfſte und behut⸗ 
ſamſte einpraͤgen laſſen ſollte. Wer da weiß, was 
in dem Eheſtand hierinnen vor Greuel theils aus Un⸗ 
wiſſenheit, theils aus Vorſatz vorgehen, der wird 
ſich uͤber meine gegenwaͤrtige Anmerkung nicht ver⸗ 
wundern, viel weniger ſie gering ſchaͤtzen. 

Selbſt die Leidenſchaften, beſonders diejenigen, 
welche mit Zorn, Liebe, Verdruß, Kummer, Sor⸗ 
gen u. dgl. unangenehmen Empfindungen begleitet 
find, haben den groͤſten Einduß und die erſtaunens⸗ 
wuͤrdigſten Wirkungen in den Unterleib, ja ſie grei⸗ 
fen denſelben meiſtentheils zuerſt vor allen andern Thei⸗ 
len des menſchlichen Leibes au. 

Wenn man nun noch unſre ſowol ſittliche als 
phyſiſche Lebensart betrachtet, den Wirbel von Lei⸗ 
denſchaften, in welchem wir unauf hoͤrlich herumge⸗ 
trieben werden, ohne zu uns felber zu kommen, den der 
Natur und Geſundheit gleich unertraͤglichen Zwang / 
den uns die feine Lebensart unſers Jahrhunderts, 
meiſtens aber eigentlich ein Chaos von unnatuͤrlichem 
von uns Deutſchen, ungeachtet der Verſchiedenheit 
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des Clima und jeder anderer Umſtaͤnde allen andern 
Nationen nachgeahmten Sitten, Moden, Gewohn⸗ 
heiten ꝛc. auflegt, die viele herznagenden Sorgen, 
bis wir nach der Redensart unſer Gluͤck gemacht ha⸗ 
ben, und die unablaͤßige Bemühungen, um daſſelbe 
aufrecht zu erhalten ꝛc. lauter Urſachen, die den Un⸗ 
terleib vorzüglich angreifen, ſo doͤrfen wir uns uͤber 
den allgemeinen Einffuß dieſer Theile auf den uͤbri⸗ 
gen Koͤrper nicht verwundern. 

9. 19. Der menſchliche Körper beſteht aus einer 
unzähligen. Menge von Canaͤlen, deren einige offen⸗ 
bar hohl find, und Adern oder Gefaͤſſe genennt wer, 
den, andere dem Anſehen nach nicht hohl ſcheinen, 
und Nerven beiſſen. 

Einige Adern fuͤhren wahres rothes Blut, andere 
zaͤrtere nur das Blutwaſſer, andere deſſen Lymphe, 
nämlich den gallertartigen Theil, welcher zur Nah⸗ 
rung beſtimmt iſt. 

Die Adern ergieſſen ihre Feuchtigkeiten von einer 
in die andere, um fie an alle Punkten des menſch⸗ 
lichen Leibes hinzubringen. Dieſe Ergieſſung ge⸗ 
ſchieht durch den kreißfoͤrmigen Umlauf des Gebluͤts, 
welcher, gleichwie er von dem Herzen, als der Quel, 
le aller Bewegung / anfangt / alſo auch wieder zu 
demſelben zuruͤckgeht, und ſo dann den Cirkel aufs 
neue ohne Unterlaß cee ſo lange das Leben 
währt. „ 

Der Umlauf b Saͤfte Mm demnach vermoͤgend, 
die ſchadhafte Materie von einem Theil zu dem an⸗ 
dern zu verſetzen ; und“ erzeugt dadurch die Verſe⸗ 
tzungs Krankheiten, welche man insbeſondere alfo 
heißt / wann eine Schkidung / Kriſis, einer andern 
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Krankheit , namlich ein Auswurf einer geſchiedenen 
Materie, welche jrgend wohin verſetzt worden, vor⸗ 
hergegangen iſt $. 7. 

Wenn nun der Urſtoff aller Feuchtigkeiten des 
menſchlichen Leibes, die Speiſe und das Getraͤnk, 
die in den erſten Wegen oder den Eingeweiden der 
Verdauung befindlichen vielerley natuͤrlichen Saͤfte 
durch die eben $. 18. angeführten Urſachen auf eine 
unvermeidliche Art, unzaͤhlige Veraͤnderungen leiden, 
verdorben, ſcharf / unrein werden, fo muͤſſen noth⸗ 
wendig die uͤbrigen Saͤfte angeſteckt werden, und un⸗ 
zaͤhlige Krankheiten dadurch entſtehen; ſowol durch 
eine einsmalige Verſetzung nach vorhergegangenen 
Kriſis einer andern Krankheit, als durch einen all⸗ 
maͤhligen immer fortgeſetzten Zufſuß aus denſelben. 


6, 20. Allein wenn auch dieſe verdorbenen Mate⸗ 
rien in dem Unterleibe liegen bleiben, unbeweglich, 
ohne die übrigen Säfte, wenigſtens allzubetraͤchtlich, 
anzuſtecken, ſo leiden nichts deſtoweniger die Nerven 
des Unterleibs auf verſchiedene Art davon. 


Die Nerven ſind der Grund aller Empfindlichkeit 
und Bewegung, ſie dienen der Natur zur Schutz⸗ 
wehr, ſich wieder alles, was ſchaͤdlich iſt / zu vers 
theidigen, uns aber zur Anmahnung, daß wir auf 
unſerer Hut ſtehen ſollen; ſie fuͤhren eine Feuchtigkeit, 
den Nervenſaft, in ſich, deſſen Feinheit und Ge⸗ 
ſchwindigkeit beynahe mit derjenigen des Lichtes und 
des elektriſchen Feuers verglichen werden kann, eine 
Materie, die die erſtaunenswürdigſte Wirkungen in 
dem menſchlichen Körner hervorbringt, und deren 
Eigenſchaften uns unglaͤublich vorkommen wuͤrden, 
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wenn wir fie nicht in der Natur bey den täglichen 
Erſcheinungen der Krankheiten wahrnaͤhmen. 

Sie find zwar wie die Gefaͤſſe auch uberall ents 
halten, ſie gehen zu einem jeden Punkt des Koͤrpers, 
ſie ſind aber nicht uͤberall in gleicher Menge, nicht 
uͤberall gleich empfindlich; Allein in dem Magen und 
den Gedaͤrmen find fie es beynahe im hoͤchſten Grade; 
es geht eine groſſe Menge dahin, und zu den uͤbri⸗ 
gen Eingeweiden des Unterleibs, beſonders aber ha⸗ 
ben ſie eine Sympathie, Verbindung, Mitleiden, 
nicht nur mit allen uͤbrigen Eingeweiden, ſondern 
auch den andern Theilen des Leibes, Halſe, Bruſt, 
Kopf, den Zeugungstheilen und ſelbſt den aͤuſſerli⸗ 
chen Gliedern. 

Alle Theile des menſchlichen Leibes koͤnnen alſo 
von einer widernatuͤrlichen Beſchaffenheit der Einge⸗ 
weiden des Unterleibs mit leiden. Man heißt die 
auf eine ſolche Art entſtehenden Krankheiten die mit 
leidenden, oder ſympathiſchen; wirklich entſtehet das 
her auch eine unzaͤhlige Menge derſelben, und es iſt 
keine Sympathie der Theile groͤſſer, als diejenige, 
welche zwiſchen den Eingeweiden des Unterleibs und 
dem uͤbrigen Leib iſt. 

$. 21. Man ſiehet hieraus, daß die Eingeweide 
des Unterleibs den Grund oder die vorhergehende Urs 
ſachen unzaͤhlig vieler anderer Krankheiten enthalten 
9. 18. 19. 20. denn die vorhergehenden Urſachen find 
nichts anders, als die Anlage zu dieſer oder jener 
Krankheit. Dieſe allein werden alſo zwar fuͤr ſich 
keine wirkliche Krankheit ausmachen, es giebt aber 
noch viele andere Sachen, die uns nicht nur unent⸗ 
behrlich ſind, ſondern auch den weſentlichſten Ein⸗ 
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fluß auf unſere Geſundheit haben, welche man mit 
dem Namen dev nicht natuͤrlichen, wiewol ſehr 
uneigentlich, belegt hat. Hieher rechnet man die 
Luft Speiſe und Getraͤnk, Bewegung und Ruhe, 
den Schlaf und das Wachen, die vielerley Gemuͤths⸗ 
Bewegungen, die natuͤrlichen Ausfuͤhrungen des 
menſchlichen Körpers und deren Zuruͤckhaltung / z. E. 
den Stuhlgang, Aus duͤnſtung , Harn, Galle, den 
Schleim in der Naſe, Mund, Lunge, Speichel, 
Saamen, Nervenſaft, Nahrungsſaft u ſ. w. 
1 . Ra. Ungeachtet nun der Menſch in dieſen Sa⸗ 
chen vielerley Abwechslungen leiden, ungeachtet er 
mancherley Ausſchweifungen in denſelben oft ohne 
Nachtheil begehen kann, fo machen ſie doch die ge— 
legentlichen Urſachen der Krankheit aus, und wann 
ſie ſich mit den vorhergehenden verbinden, die Krank⸗ 
heit ſelbſt, oder, wie die Aerzte ſich ausdruͤcken, der⸗ 
ſelben naͤchſte Urſach. Dieſe iſt alſo das Weſen der 
Krankheit ſelbſt, und eigentlich zu reden keine Ur⸗ 
ſach. Man hat bey der Cur nicht noͤthig darauf 
zu ſehen, fie it zwar die Wirkung der vereinigten 
Kraͤfte dieſer beyderley Urſachen, der vorhergehenden 
und der gelegentlichen: Allein dieſe Wirkung koͤnnen 
wir uns nicht anders als im Kopfe vorſtellen, durch 
das Nachdenken; ſie wird alſo nach der Verſchieden⸗ 
heit unſrer Begriffe auch ver ſchieden und oͤfters ziem⸗ 
lich dunkel und zweifelhaft feyn. fo gewiß und deutlich 
im Gegentheil die Erfahrung uns die beyde andere, 
wenn wir nur genau Acht haben wollen, darſtellt. 
Da aber auch der ſchwaͤchſte Verſtand einzuſehen ver, 
mag, daß die Wirkung jedweder Urſache von ſelbſt 
auf hort, fo bald die Urſache nicht mehr da iſt, ſo 
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muß auch jedermann begreifen, daß, wenn die vor⸗ 
hergehenden Urſachen gehoben, wenn die gelegent⸗ 
lichen abgeſchnitten ſind, wenn demnach beyderley 
Folgen nachlaſſen, oder zernichtet werden, die Kran⸗ 
heit ſodann von ſelbſt aufhoͤren muͤſſe. 8 

Es iſt demnach von dem groͤſten Nutzen in der Aus, 
uͤbung der Heilkunſt, und wirklich eine der wich⸗ 
tigſten Sachen in derſelben ganzen Umfange, daß 
man ſich ſowol die vorhergehenden als die gelegent⸗ 
lichen Urſachen jeder erſchienenen Krankheit aufs ge⸗ 
naueſte bekannt mache, und man wird allezeit blind⸗ 
lings heilen, ſo lange man nicht aufs beſte davon 
unterrichtet iſt. ö 1 

Hingegen iſt es auch eine unſchaͤtzbare Wolthat der 
unendlichen Weisheit und Barmherzigkeit des groſ⸗ 
fen Schoͤpfers, daß, gleichwie er überall das noͤ⸗ 
thigſte und nuͤtzlichſte aufgedeckt, hingegen das un⸗ 
nöthige und unnügliche verborgen, alſo er auch hier 
uns zur Abkuͤrzung und Tilgung der unzaͤhligen Lei⸗ 
den des menſchlichen Koͤrpers durch die vorhergehen⸗ 
den und gelegentlichen Urſachen, welche wir unge 
achtet der groſſen Dunkelheit der naͤchſten leicht ein⸗ 
zuſehen und zu erforſchen vermoͤgen, den gebahnten 
ſicherſten und kuͤrzeſten Weg zu unſerer Geneſung ges 
zeigt hat. 

$. 23. Es iſt gleichwol unmoͤglich, daß ich dieſe 
beyden Arten von Urſachen, welche man mit einem all⸗ 
gemeinen Namen die entfernte heißt, bey allen ein⸗ 
zeln unten vorkommenden Krankheiten jedesmahl ans 
geben kann; ihre Anzahl iſt allzugroſſ / und man muß 
ſichs zum erſten Geſchaͤfte machen, den Kranken aufs 
genaueſte daruͤber zu befragen. (S. zu Ende des 
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Buchs das 16te Kapitel.) Nichts deſtoweniger traͤgt 
dieſes zur Er ſelbſt unendlich viel bey, und die wahre 
angemeſſene Heilart der Krankheit haͤngt oft bloß 
von der ene Urſache derſelben ab. $. 2. 
1 22. 

Ich habe ſchon zr zum voraus gemeldt, daß diese mei⸗ 
ſtens in den Eingeweiden der Verdauung zu ſuchen 
ſey: Man wird nicht nur hieraus den Grund der 
Heilart bey den meiſten unten vorkommenden Krank⸗ 
heiten herleiten, ſondern auch vermittelſt ſorgfaͤltiger 
Aufmerkſamkeit auf jene entfernte Urſachen, und bey 
kluger Vergleichung der aͤhnlichen Faͤlle, die Cur 
ſelbſt zuweilen ausfuͤndig machen koͤnnen. 

Alle Krankheiten ſind entweder urſpruͤnglich, oder 
zufällig /oder mitleidend, oder Verſetzungskrankhei⸗ 
ten, Nerven» oder materielle Krankheiten. 

Die urſpruͤngliche ſind diejenigen, welche bloß allein 
von ſich ſelbſt abhangen, und die Urſache und den 
Sitz des Uebels zuſammen an einem Orte haben, 
wie z. Ex. der Seitenſtich, der von einer Entzuͤndung 
des Ribbenfells; das Halsweh, das von einer Ent⸗ 
zuͤndung des Halſes; das Brechen, das von verdor— 
benen Saͤften im Magen herrüͤhrt, u. ſ. w. 

Die zufaͤlligen ſind diejenigen, welche ihren Grund, 
ihr Daſeyn, in einer andern gegenwärtigen Krank⸗ 
heit haben, z. Er. der Seitenſtich von Würmern, 
einer gallichten Feuchtigkeit (T. $. 285.) das Hals⸗ 
weh von einer eben dergleichen (T. §. 118.) das 
Brechen von Nieren- oder Blaſenſteinen, zuruͤcke 
getretenen Podagra, u. ſ. w. 

Die mitleidenden habe ich ſchon erklärt, $. 20. 
Sie kommen mit den zufälligen zimlich überein, 
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nur iſt der Unterſchied, daß die mitleidenden allzeit 
Nervenkrankheiten find, davon ich ſogleich reden wer⸗ 
de, und ihre vorhergehenden Urſachen niemals in dem“ 
jenigen Theil haben, welcher angegriffen wird, da 
im Gegentheil beydes bey den zufaͤlligen nicht noth⸗ 
wendig iſt. So iſt z. Ex. das Brechen von Entzuͤn⸗ 
dung des Magens ein zufaͤlliges Uebel, aber in ge⸗ 
nauem Verſtand kein mitleidendes, hingegen das 
Brechen von einer Wunde im Kopf kann man ſo⸗ 
wol ein zufaͤlliges als mitleidendes heiſſen. 

Die Nervenkrankheiten, ſind diejenige, die ſich 
hauptſaͤchlich in den Nerven und andern empfindli⸗ 
chen und beweglichen Theilen aͤuſſern, Schmerzen, 
Kraͤmpfe, Zuckungen, Unempfindlichkeiten, Schwaͤ⸗ 
che, allzuſtarke Empfindlichkeit der Nerven u. ſ. w. 
erregen, ſie ſind insgemein mitleidend, ohne eine da⸗ 
bey gegenwaͤrtige ſichtbare Materie, welche irgendwo 
an dem leidenden Theil abgeſetzt oder ausgefuͤhrt wuͤr⸗ 
de, wie z. Ex. die Lähmungen, Zuckungen, fallen⸗ 
de Sucht, Melancholie, Raſerey, andere hitzige und 
langwierige Verwirrungen des Verſtands, Sinnloſig⸗ 
keit, allzugroſſe Empfindlichkeit des Gemuͤths, Mut⸗ 
terweh, Starrſucht, unzaͤhlige andere Arten von 
Kraͤmpfen, Schwachheiten und allzugroſſen Empfind⸗ 
lichkeiten der Nerven, das Podagra, Gliederweh, 
ſchwarzer Staar, Herzklopfen, andere Fehler der 
Sinnen, u. ſ. w. 

Die materiellen Krankheiten hingegen , welche die⸗ 
fen entgegen geſetzt find, find mit einem Zufuß oder 
Ausfluß einer in die Augen fallenden Materie ver⸗ 
bunden, z. Er. das Brechen mit Würmern, Galle, 
Schleim, oder Blut, die Ruhr, die Entzuͤndun⸗ 
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gen, alle kritiſchen Ausleerungen, die innerlichen und 
aͤuſſerlichen Geſchwulſten, Geſchwuͤre, Verſtopfun⸗ 
gen der Eingeweide, ſelbſt das Podagra, Glieder⸗ 
weh, wann die Gelenke ſehr geſchwollen, mit Kno⸗ 
ten und Verhaͤrtungen verbunden ſind, und man 
nicht ſowol auf die Zufaͤlle der Nerven als dieſe 
Anfferlichen Abſetzungen ſiehet. 

Von den Verſetzungskrankheiten habe ich ſchon ge⸗ 
redt F. 19. fie verhalten ſich entweder als bloß mit⸗ 
leidende oder als materielle, je nachdem fie entwe⸗ 
der Nerven oder⸗ materielle Krankheiten find , nnd 
die abgeſetzte Materie entweder die Nerven oder ati 
dere Theile angegriffen hat. So iſt z. B. ein Ge⸗ 
ſchwuͤr an den aͤuſſerlichen Theilen, das nach einem 
hitzigen Fieber entſtanden, eine materielle Verſetzung, 
die Laͤhmung eines Glieds hingegen, nach eben den⸗ 
ſelben eine Verſetzungs Krankheit auf die Nerven. 
Bey allen dieſen Krankheiten nun, ſie ſeyen ur⸗ 
ſpruͤnglich, oder mitleidend, oder zufällig, oder durch 
die Verſetzung entſtanden, oder Nerven soder mas 
terielle Krankheiten, (und unter dieſen Klaſſen ſind 
alle mogliche Krankheiten begriffen,) fragt es ſich 
zu allererſt, ehe man ihre Heilung anfaͤngt, ob fie 
ihren erſten Urſprung, ihr Daſeyn von den Einge⸗ 
weiden der Verdauung haben, oder wenn ſie ſie 
zwar daher nicht haben, ob ſie nicht durch mitver⸗ 
bundene Zufaͤlle und Krankheiten dieſer Eingeweide 
verſchlimmert werden, und eben deswegen die Heil⸗ 
art zugleich darauf gerichtet werden muͤſſe? 

Was nun die urſpruͤngliche anlangt, ſo haben dies 
jenigen der andern Theile als der erſten Wege, zwar 
dem erſten Anblick nach gar keine Gemeinſchaft mit 
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denſelben, allein gleichwie die erſten Wege mit dem 
ganzen uͤbrigen Koͤrper ſympathiſiren und auf denſel⸗ 
ben wirken, alſo wirken die Krankheiten des uͤbri⸗ 
gen Körpers hinwiedrum auf die erſten Wege F. zo, 
und erregen oͤſters allerley mitleidende, zufaͤllige Ue⸗ 
bel derſelben, welches bey den Krankheiten des Kopfes, 
des Gehirns, und aller Verrichtungen deſſelben, der 
Geburtsglieder , bey den vielerley Leidenſchaften, 
und allerley Gemuͤthskrankheiten ſehr gemoͤhnlich iſt: 
Und in dieſem Fall; da man auf das Gemüth nicht 
ſelbſt durch Arzneymittel wirken kann, wirkt man 
es durch den Leib, indem man diejenige in Unordnung 
gebrachte Verrichtungen dieſer Eingeweide, welche 
ſie erzeugt haben, hebt, und eben dadurch die Seele heilt. 

Hingegen verurſachen die den erſten Wegen ur- 
ſpruͤnglichen Krankheiten deſto mehr andere zufällige, 
mitleidende, an allen Theilen des Leibes, denn die 
Sympathie der Nerven und der Zuſammenfluß von 
allen hieher einſchlagenden Urſachen iſt nirgends groͤſ⸗ 
fer als hier $, 18. 19. 20. Eben daher kommt es, 


daß die mitleidenden und zufaͤlligen Krankheiten den 


meiſten Theil der Krankheiten uͤberhaupt ausmachen, 
und zwar, wie ich oben erwieſen habe, picken von 
den erſten Wegen her. 

Die Nervenkrankheiten, davon Herr Tiſſot ein eis 
genes Werk angefangen hat, machen, wie derſelbe an. 
merkt, mehr als die Helfte der Summe aller chroni⸗ 
ſchen aus, inſonderheit unter Leuten von Stande. 
Sie ſind insgemein mitleidend, und daher meiſtens 
aus eben dieſer Quelle. | 

Die materielle Krankheiten haben zwar dem erſten 
Anblick nach nicht ſo viele Gemeinſchaft damit, allein, 
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wenn man die $. 18. 19. angeführten Gründe erwaͤgt, 
fo wird man uͤberzeugt, daß fie ihren Zufluß, wenn 
es nicht Entzuͤndungen, oder andere dergleichen offen⸗ 
bar aus einer andern Urſach entſtehende Uebel ſind, 
meiſt daher erhalten, hingegen entſtehen wirklich die 
Ballen: faule und meiſte bösartige Fieber aus dieſer 
Quelle. 

Die Verſetzungs⸗ oder Verwandlungskrankheiten 
verhalten ſich entweder, wie die Nerven oder mas 
teriellen Krankheiten, und man hat alſo eben dasje⸗ 
nige von denſelben zu ſagen, was von dieſen. 

Nachdem ich nun den allgemeinen Einfluß der er⸗ 
ſten Wege, wozu man immer noch die Werkzeuge 
der Zeugung hinzuſetzen muß, F. 10. durch alle Klaſ⸗ 
ſen der Krankheiten erwieſen habe, ſo will ich auch 
noch die vornehmſten Charaktere, woraus man die⸗ 
ſen Einfluß oder dieſe Grundquelle in allen einzeln 
Faͤllen entdecken kann, anzeigen. Ich rede aber hier 
nur von den langwierigen Krankheiten, welches man 
wohl bemerken muß. 

Dieſe ſind allerley mitverbundene Krankheiten und 
Zufaͤlle der erſten Wege, welche ſich zu derjenigen 
Krankheit / von der die Rede iſt, geſellen: z. E. Eckel, 
Erbrechen, Durchfall, Aufſtoſſen, das ſo gemeine 
aber viel bedeutende Druͤcken und Spannen in der 
Herzgegend, das eben fo wichtige Einziehen derfelben, 
oder der uͤble Umſtand, daß wenn man auf dem Ma⸗ 
gen oder Unterleib mit einem Finger ſchlagt, dieſelbe 
wie eine Trommel wiederhallen, fie mögen nun aufge⸗ 
blaͤht ſeyn oder nicht, ein bitterer oder ſonſten unrei⸗ 
ner Mund, Aufblaͤhung, Grimmen und andre wis 
dernatuͤrliche Empfindungen und Kraͤmpfe in dem 
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Unterleib, Hitze, Brennen, oder Kaͤlte deſſelben. Gib. 
nen, Uebligkeit, Poltern der Gedaͤrme, Mangel des 
Appetits, Verſtopfung, Reiz zum Durchfall ohne 
hinlaͤnglichen Erfolg, ſehr ſtinkende widernatuͤrliche 
gallichte, ſchleimichte, ꝛc. Oefnung u. ſ. w. §. 23. 
Abth. 11. $ 29. allerley, §. 23. Abth. 2—6. ange⸗ 
zeigte Krankheiten des Unterleibs: die vorhergehenden 
und gelegentlichen Urſachen derſelben, welche oͤfters 
auf die erſten Wege zuerſt wirken, §. 10. ff. z. E. 
alle unangenehmen Leidenſchaften, Ausſchweifungen 
in der Wolluſt, im Eſſen und Trinken, die gemeinen 
Fehler unſers Jahrhunderts: die verſchiedenen Ber 
wechslungen, Verſetzungen und Kriſen der Krankhei— 
ten, wann z. E. das bisherige Uebel in einen Durch⸗ 
fall uͤbergeht, durch Brechen oder ein ander Uebel, 
das offenbar aus dieſer Quelle entſteht, z. E durch 
ein Gallenſieber, Ruhr, Blutbrechen, Goldader, 
u. ſ. w. gehoben oder gemildert wird, oder im Ges 
gentheil, wann aus eben dieſen Uebeln eine andere 
Krankheit entſteht: die vorhergehende Kraͤnklichkeiten, 
z. E. die Hypochondriſche, Hyſteriſche; die Natur 
der Krankheit ſelbſt, welche insgemein daher ihren 
Urſprung hat, z. E. die Melancholie, die Raſerey, 
das beſchwehrliche Zahnen, die Zuͤckungen der Kin⸗ 
der die engliſche Krankheit, das langwierige Augen⸗ 
weh, Ohrenweh, das einſeitige Kopfweh, die Laͤh⸗ 
mung von der Bleykolik, der wilde Krampfhuſten, die 
ſchwere Noth, und noch viel andere Uebel, bey wel⸗ 
chen man aus dem vorhergehenden und nachfolgen⸗ 
den in der Anwendung wird abnehmen koͤnnen, ob 
das ganze Geſchlecht, oder nur dieſe oder jene beſon⸗ 
dere Art dieſen Urſprung erkenne? 


4  Binleitund: 

Hat man nun einmal aus dieſen Anzeigen den Grund 
der vorhandenen Krankheiten gefunden, ſo iſt es deſto 
leichter die Heilart ſelbſt ausfuͤndig zu machen, und 
dieſes noch ungleich leichter, ſicherer und gewiſſer, 
wann man die beſondere Natur des Uebels der erſten 
Wege, welches damit verbunden iſt, einmal eingeſe⸗ 
hen hat. Man kann aber dieſe Grundfehler der er⸗ 
ſten Wege füglich unter folgenden ſechs Hauptklaſſen 
begreifen, und nach ihrer Verſchiedenheit die Verſchie⸗ 
denheit der daher entſpringenden Krankheiten her⸗ 
leiten. ö . Ju 

1.) Eine Menge von allerley verdorbenen, gaͤhren⸗ 
den Säften in den erſten Wegen, welche aber leicht 
beweglich find, und nur eine baldige Abfuͤhrung 
durch gelinde Brech- und Purgiermittel erheiſchen. 
Die Anzeigen zu erſtern ſind hauptſaͤchlich Eckel, Ueb⸗ 
ligkeit, Aufſtoſſen, Neigung zum Brechen, würkli- 
ches Brechen, ein bitterer Mund, drucken in der Herz⸗ 
gegend, heftiger Durchfall, Mangel des Appetits, 
Schwindel, Kopfweh u. ſ. w. zu den Purgiermit⸗ 
keln aber Reiz zur Oefnung ohne hinlaͤnglichen Durch⸗ 
bruch, wirklicher Durchfall, Verſtopfung , Aufbläs 
hung, Kolik, und andre theils ſtumpfe , theils em⸗ 
pfindliche Schmerzen in den Gedaͤrmen, Poltern in 
den Gedaͤrmen, als wenn alles loß darinnen waͤre / 
ein unreiner, bitterer, ſchleimichter Mund, ſtinkende 
gallichte / ſchleimichte überhaupt widernatuͤrliche Defs 
nung, ſo wohl dem Geruch, der Farbe, Conſiſtenz 
als der Art der Ausleerung nach $. 29. (T. F. 548.) 
Man gebraucht dawider No. 1. 2. 3. 13. 25. 26. 37. 
41. 42. 45. 51. 70,, welche theils Erbrechen, theils 
Purgieren machen, und nach Beſchaffenheit der Per⸗ 
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ſonen / Umſtaͤnde und des Geſchmaks cen wer⸗ 
den muͤſſen. 9. 15-17. 

2.) Eine Schwaͤche der erſten Wege. Man 1 
net ſie aus den vorhergegangenen Urſachen, der Le⸗ 
bensart, welche entweder unordentlich war, und 
lange angehalten hat, oder ſitzend iſt, aus der vor 
hergehenden Kraͤnklichkeit, bey hypochondriſchen, 
hyſteriſchen / den cachechtiſchen, ſchwaͤchlichen kroͤnk⸗ 
lichen, fluͤßigen, §. 10.17. aus einer allzuſtarken 
Empfindlichkeit der Nerven §. 13. einer - Schwäche 
der Nerven, wenn langwierige oder hitzige entkräfs 
tende Krankheiten vorhergegangen find, Blutſtuͤrze, 
andere allzuſtarke Ausleerungen von allen Gattungen 
der uͤbrigen Saͤfte, langwieriger Kummer, Verdruß, 
andere Ausſchweifungen im Wachen, Nachdenken, 
der Wolluſt, fehlgeſchlagene Liebe, und uͤberhaupt 
alle allzuheftige Gemuͤths⸗Bewegungen: desgleichen 
wenn die Zufaͤlle, Abtheil. 1.) lange angehalten haben. 
Es ſchaden in dieſem Fall alle ausleerende Mit⸗ 
tel, und man muß ſich durch die Zufaͤlle Abtheil., 
1.) welche bisweilen zum Theil mit zugegen ſind, 
z. E. ein bitterer Mund, widernatuͤrlicher Stuhlgang, 
allerley andere Unordnungen der Verdauung, auf⸗ 
blaͤhen des Bauchs, Kolicken, drucken uͤber den Ma⸗ 
gen, u. ſ. w. nicht verführen laſſen, Brech⸗ oder 
Purgier⸗Mittel anzuwenden. Hingegen dienen No. 
68. 69. 38. 22. 23. laue, kalte Baͤder, minerali⸗ 
ſche eiſenhaltige Waſſer $. 303. eine genaue Lebens⸗ 
ordnung, die Reut⸗Cur, überhaupt die Bewegung, 
Stahlmolken, und andere dem eigentlichen Uebel oder 
der Hauptkrankheit entgegengeſetzte beſondere Mittel. 
Es giebt jedoch einige ſtarke Naturen, welche, 
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wenn die Zufaͤlle Abtheil. 1.) ſehr dringend find, und 
von ſelbſt ein erleichterndes Brechen oder Durchfall 
entfteht, wenn die Empfindlichkeit der Nerven nicht 
allzugroß iſt, keine auſſerordentlichen Ausleerungen 
vorhergegangen ſind, wenn der Kranke nicht ſchwaͤch⸗ 
lich oder kraͤnklich iſt, $. 17. gelinde Erbrech⸗ oder 
Purgiermittel No. . 2. 43. 51. 37. erfodern. 

3.) Nerven Krankheiten des Unterleibs. Hieher 
gehöret die allzuſtarke Empfindlichkeit der Nerven der 
ſelben $. 13. die daraus entfiehende Schwäche derſel⸗ 
ben, oder umgekehrt aus der Schwaͤche entſtehende 
allzugroſſe Empfindlichkeit, allerley Kraͤmpfe ſowohl 
der erſten Wege, als der Zeugungs-Werkzeuge, hi⸗ 
ſteriſche Zufaͤlle, F. 333. die Duͤnſte, (T. F. 500.) 
Melancholie, uͤberhaupt alle diejenigen Zufaͤlle, wel⸗ 
che man unter der Hypochondrie begreift, und wel⸗ 
che nichts anders iſt, als eine Schwaͤche der erſten 
Wege mit einer allzuſtarken Empfindlichkeit der Ner⸗ 
ven, der Inbegriff aller derjenigen Nervenzufaͤlle, 
die in dem Uuterleib ſich unter unendlichen Geſtalten 
aͤuſſern, und von daher an allen uͤbrigen Theilen eben 
dgl. Uebel hervorbringen koͤnnen, hypochondriſche En⸗ 
gigkeiten, Bangigkeiten Magenkraͤmpfe, Kolicken, 
Schluchzer, Erbrechen, unaufhoͤrliches und entſetzlich 
quaͤlendes Aufſtoſſen, unzaͤhlige Kraͤmpfe von einge⸗ 
ſperrten Blaͤhungen, oder vielmehr die Einſperrung 
der Blaͤhungen von der Macht der Kraͤmpfe in dem 
Unterleib, Verſtopfung, Stuhlzwang, Harnſtrenge, 
andere auch materielle Uebel, z. E. Goldadern, 
blinde und flieſſende, unmaͤßiger Abgang eines waͤſ⸗ 
ſerigen rohen Harns, haͤufiges Ausſpucken des Spei⸗ 
chels, u. ſ. w. f 
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Daher kommen endlich die aufferordentlichen mit⸗ 
leidenden und zufaͤlligen Uebel anderer Theile von ſo 
beſondern Characktern: das Rervenkopfweh, eben der⸗ 
gleichen Augen- und Ohrenweh, Herzklopfen, zittern 
der Glieder, des Kopfes, vielerley geringe und hef⸗ 
tige andere Kraͤmpfe von allerley Empfindungen in 
den Aufferlichen und innerlichen Theilen, Zuckungen, 
fallende Sucht, unmaͤßige Blutſtuͤrze, fruͤhzeitige Ge⸗ 
burten, Lähmungen der Mutter, und daher entſte⸗ 
hende ploͤtzliche Todesfälle, andere ploͤtzliche Todes, 
fälle, die weder von einem Schlagfluß noch Steckſſuß, 
noch unmaͤß igen Ausleerungen u. dgl. entſtanden find, 
u. ſ. w. welche Uebel alle auf die gewoͤhnlichen Mit⸗ 
tel nicht weichen, und bloß ihren Urſprung einer be, 
ſondern Beſchaffenheit der Nerven zu danken haben. 

Die Heilart iſt daher als wie des Mutterwehs oder 
der Schwermuth, welche ich im dreyzehnten und vier⸗ 
zehnten Capitel abgehandelt habe; naͤmlich es fragt 
ſich zu allereeſt bey allen dieſen Nervenkrankheiten, 
ob fie 1.) lautere dergleichen Nervenkrankheiten find, 
ohne eine materielle Urſache, oder 2.) ob es Nerven⸗ 
krankheiten ſind, von einer materiellen Urſach? Man 
kann dieſes hauptſaͤchlich aus den Kennzeichen Abtheil. 
1. 2. 4.5, erkennen. 

Im zweyten Fall, wenn die Kennzeichen Abtheil. 
1. 4. 5. zugegen ſind, wenn der Kranke nicht ſchwaͤch⸗ 
lich kraͤnklich iſt, $. 17. von allzuempfindlichen Ner⸗ 
ven, wenn eine materielle Urſache in den erſten We⸗ 
gene zum Grund liegt, die nicht zufällig , ſondern ur⸗ 
ſpruͤnglich iſt, z. E. die Goldader und ihre verſchie— 
denen Arten, die damit verbundenen und daraus 
entſpringenden Uebel F. 270, 272, der Magenkrampf, 
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Kolik, u. ſ. w. wenn durch eine materielle Ausfüͤh⸗ 
rung, z. E. die Goldader, Durchfaͤlle und Erbre⸗ 
chen, ſelbſt die Ruhr und das Gallenfieber und andere 
dergl. den erſten Wegen eigene urfprünglichen Auslee⸗ 
rungen das Uebel gehoben oder erleichtert wird, ſind 
die gelinde Purgier oder Erbrechmittel No. 1. 2. 25. 
26. 41. 43. st. noch nothwendig, hernach und das 
zwifchen hinein No. 5. 6. 61. 62. 63. 64. 65. 67. 68. 
69. 84. 87. 22. 23. 25. erweichende Clyſtiere, minera⸗ 
liſche Waſſer, die Molken u. ſ. w. N 

Im Gegentheil aber, wenn jene eben abgeführte 
Umſtaͤnde nicht zugegen! ſind, wenn die Kennzeichen 
Abtheil. 2. ſich aͤuſſern, ſind alle ausleerende Mittel 
aͤuſſerſt ſchaͤdlich. Dieſer Fall kann beynahe gar keine 
Mittel aus der Apotheck ertragen, bloß einige Ner⸗ 
venſtaͤrkende, ſtillende, oder diejenigen, welche die 
Nerven auf eine angenehme Art reitzen, No. 5. 6. 
22. 23. 58. 61. 64. 84. 87. laſſen ſich anwenden, 
hingegen find die genaueſte Lebendordnung (T. Zuſ. 
9. 593. 596.) die Molken, oder in einigen Fällen, 
wenn keine Verſtopfung der Eingeweide zugegen iſt, 
keine Saͤure in den erſten Wegen, die Milchcur; 
allezeit aber die Reutcur: andere nicht ſo ſehr er⸗ 
muͤdende Bewegungen, laue, kalte, Baͤder, laue 
oder kalte Fußbaͤder, das Waſchen mit dem kalten 
Waſſer g. 354. Ermunterung mit Geſellſchaften, er⸗ 
gögende Spiele, die Fruͤhlingswitterung, überhaupt 
eine geſunde gemaͤßigte Luft, ein freyes aufgeheiter⸗ 
tes Gemuͤth, zuweilen auch noch die gelindeſten mi⸗ 
neraliſchen Waſſer, welche nicht abfuͤhren, noch die 
einzige Quelle zur Linderung oder Heilung dieſer 
hartnaͤckigen Uebel. Ueber- 
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ueberhaupt find. in beyden Fällen dieſe letztere an 

gezeigte diaͤtetiſche Huͤlfsmittel gleich nothwendig 

und die Heilart, wie in den angezeigten Capiteln von 
dem Mutterweh und Schwermuth. 

Wenn unmaͤßige Ausleerungen durch Blutſtürze, 
Ruhr, langwierige Bauchfuͤſſe, hitzige Krankheiten, 
u. ſ w vorhergegangen find, darf man No. #2 
58. 68. 69. niemals unterlaſſen. 

4.) Haͤmorrhoidaltriebe, blinde, ſieſſende, fehleis 
michte, Goldadern, Stockungen des Gebluͤts in der 
Pfortader, gehinderter Umlauf deſſelben. Man er⸗ 
kennet ſie aus . 270, 272. und ſie werden auch eben 
ſo nach dem Kapitel von der Goldader behandelt, 
mit. öfters wiederholten Purgirmitteln, No, 13. 5. 
26. 37. 41. 42. 45. 51. 70. 81, andern gelinde er⸗ 
oͤffnenden Mitteln No. 4. 43. 30. 37. 67. 71. mine⸗ 
raliſchen Waſſern, lauen Baͤdern, Aderlaͤſſen auf dem 
Fuß, Anſetzung der Blut- Igeln, erweichenden Cly⸗ 
ſtieren; ſo wie eben daſelbſt hinlänglich angezeigt 
worden. 

5.) Verſtopfungen der Eingewelde mit oder ohne 
Sa bis zu den Verhaͤrtungen und Eite⸗ 
rungen derſelben. Man erkennet fie theils aus dem 
Gefuͤhl, wenn der Unterleib hart iſt, aufgeblaͤht oder 
zu ſehr eingezogen, wenn er, beym Klopfen mit dem 
Finger darauf, wie eine dumpfe Trommel wieder⸗ 
hallt, allerley Fehlern der eigenen Verrichtungen die⸗ 
ſer Eingeweide, noch vielmehr wenn man eine beſon⸗ 
dere umſchriebene Geſchwulſt oder gaͤnzliche Verhaͤr⸗ 
tung dieſer Theile irgendwo ſpuͤhrt, oͤftern voruͤber⸗ 
gehenden leichten Schauern, wenn auch noch kein 
beſtaͤndiges Schleichſieber zugegen; aus den Kennzei⸗ 
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Gn Abtheil. 4.) weil insgemein allerley haͤmorr⸗ 
hoidal Krankheiten damit verbunden find, allerley hy ⸗ 
pochondriſchen hyſteriſchen Zufaͤllen, theils aus den 
wirklich daraus entſprungenen Krankheiten ſelbſt wel⸗ 
che ich ſögleich anführen werde „theils * (T. auf 
5. 599. ff.) § 244. ff. 

Dieſe ſind die Quellen ſo bitler lunghietthen bers 
unheilbaren Uebel des Unterleibs, und Anderer Theile, 
der materiellen Hypochondrie, eben dieſer Melan⸗ 
cholte, Mutterwehes, der materiellen allzugroſſen Ems 
pfindlichkeit der Nerven, und beynahe aller derjeni⸗ 
gen Krankheiten welche ich Abtheil. 3. angezeigt ha. 
be / wenn ſie einen materiellen urſprung aus den Eins 
geweiden der Verdauung oder Zeugungswerkzeugen 
haben / der Waſſerſucht, Wind⸗Waſſerſucht, Gelb» 
ſucht , Verhaͤrtungen der Mutter, Eyerſtoͤcken, des 
langwierigen weiſſen Fluſſes / Haͤmorrhoidal⸗Saa⸗ 
nienſlüſſes, Harnruhr , allerley Bauchflſſen, Dörr: 
ſucht ! Gewaͤchſen, Verſteinerungen dieſer Theile u. 
ſ. w. Ich will mich in die Heilart derſelben nicht ein⸗ 
laſſen / es kommt darauf an, wie groß der Grad da- 
von iſt. Anfangs koͤnnen die Mittel Abtheil. 3. 4. 
und No. 38. (T. zuſ. §. 602.) 250. ff. noch dien⸗ 
lich ſeyn / hernach aber, wenn die Krankheit ſchon 
eingewurzelt, veraltert, im hoͤchſten Grade iſt, find 
ſie entweder unheilbar, oder ſie erfodern eine Heil⸗ 
art, welche weit über meinen ee Zweck hin⸗ 
aus reicht. 

6.) Zuſammengeſetzte rest, wenn ſich enge von 
dieſen bisher angezeigten unter einander verbinden. 
Die Heilart iſt nach der Verſchiedenheit ihrer Zus 
ſammenſetzung, und dieſe Zuſammenſetzung nur zu 
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gewöhnlich, aber eben daher die Cur deſto ſchwerer. 
Ueberhaupt ware es hier die Abſicht nicht, einen 
Abriß einer wollſtaͤndigen Heilart dieſer Uebel zu ent⸗ 
werfen, ich bin vielleicht bereits über mein borg% 
ſtecktes Ziel hinaus gegangen ſondern nur theils ans 
zureigen , wie man denſelben vorbauen muͤſſe, theils 
eine Ausſicht zu der Heilart der unten abgehandel⸗ 
ten Krankheiten zu geben, damit man deſto weniger 
ſich irren „und ſowol diejenigen Klaſſen der Krank 
heiten, welche ſich unter dieſen 6 Hauptklaſſen be⸗ 
greifen laſſen, es laſſen ſich aber alle langwierigen 
darunter begreiffen, als die verſchtedene Gattungen 
derſelhen, weiche oft unter einerley Klaſſe enthalten 
ſind, genau von einander unterſcheiden, ihre verſchie⸗ 
dene Heilart ausleſen lerne, und endlich, damit ich 
bey der beſondern Abhandlung der unten vorkom⸗ 
menden Krankheiten, was ich nicht immer wieder⸗ 
holen mochte und konnte, hier vorausſetzen doͤrfte. 
Man wird, wenn man dieſe bisher vorgetragenen 
Wahrheiten ſich wohl bekannt gemacht hat, man 
kann aber dieſelben ſich niemals zuviel bekannt ma⸗ 
chen, und ich habe fie. eben deswegen fo weitläufig 
ausgeführt , fie in unzähligen Fällen benutzen koͤn⸗ 
nen, auch bey denjenigen Krankheiten, welche ich 
nicht beſonders abgehandelt habe. 

Allein ich will hier noch einiger anderer allgeme, 
ner Regeln gedenken, wornach man fich in einer Men⸗ 
ge von Faͤllen zu richten hat, und welche daher gr 
fo noͤthig zu bemerken find. 

$. 24. Die erſte Regel beſteht darinn: Daß, wen 
eine Krankheit von einer von ſelbſt zuruͤckgetretenen, 
oder auch zuruͤckgetriebenen materiellen Abſetzung, 
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oder einem gehemmten wirklichen Aus fuß einer Feuch⸗ 
tigkeit irgendwo entſtanden , es mag nun eine Kraͤtze, 
oder ſonſt ein Ausſchlag, ein Geſchwür, von wel⸗ 
cher Gattung es ſey, weiſſer Fluß, rheumatiſche, 
katarrhaliſche, oder arthritiſche, nämlich eine entwe⸗ 
der von einem Fluß, Katarrh, oder Gliederreiſſen 
herrührende Feuchtigkeit, ein beſonderer-angewohnter 
Schweiß der Fuͤſſe, Achſeln, Weichen, der Schaam⸗ 
theile, eine aͤuſſerliche Geſchwulſt irrgendwo, Roth⸗ 
laufen u. ſ. w. ſeyn, man ſogleich, was fuͤr eine 
Krankheit auch daraus entſprungen ſeyn mag, die 
Zuruͤckleitungs Heilart gebrauchen muͤſſe, und ohne 
dieſelbe e ee ben Ye en auö richten 
ere 171 
925. Dieſe ih nun folgende: t nee 

I.) Iſt eine Entzuͤndungskrankheit , g. Er. Sei⸗ 
tenſtechen / Bruſtentzuͤndung, Braͤune im Hals, u. 
f w. daraus entſtanden, ſo iſt jederzeit ein hitziges 
Fieber damit verbunden: Dieſe muß alſo vollkom⸗ 
men behandelt werden nach der von Herrn Tiſſot in 
den eben benannten Kapiteln und unten in dem Ka⸗ 
pitel von den Entzuͤndungsſiebern angezeigten Art mit 
Aderlaͤſſen , der kühlenden Heilart 9. 156. 
Bey innerlichen Entzündungen gebraucht man aufs 
ſerlich die erweichende Heilart, davon unten $. 31. 
mehrers: Bey aͤuſſerlichen aber, wenn nicht ein Ge⸗ 
ſchwür daraus entſteht, bloß trockene Saͤckgen No. 
18. oder auch noch trockene Schroͤpfkoͤpfe , wenn vor⸗ 
her Fluß: oder Gliederſchmerzen zugegen waren, 9. 
188. ff. an eben demjenigen B wo ſie vorher 
waren. 

II.) Iſt keine, wenigſtens ſtarke, mit einem hitzi⸗ 
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gen Fieber begleitete Entzuͤndung eines innerlichen 
oder aͤuſſerlichen Theils zugegen, ſondern die zuruͤck⸗ 
getretene Materie hat ſich ohne dieſelbe irgendwo 
hingeſetzt, zwar mit lebhaften, druckenden, fpannens 
den, ziehenden, reiſſenden, und andern dergleichen 
Schmerzen „welche aber von keiner Entzuͤndung her⸗ 
rühren §. 147. mit einer verletzten Verrichtung ſel⸗ 
bigen Theils, u. fi w. ſo kann man zwar die Ader⸗ 
laͤſſe bisweilen unterlaſſen, wenn der Puls nicht hart, 
geſchwind und voll if §. 140. der Athem leicht F. 131. 
132. der Kopf nicht eingenommen, im Gegentheil 
aber, oder wenn ſonſt Anzeigen einer Vollbluͤtigkeit 
zugegen (T. F 540.) wenn die Schmerzen ſehr leb⸗ 
haft ſind, wird ſie ſogleich vollzogen, und die Heil⸗ 
art der Entzuͤndungskrankheiten anfangs, bis die Ge⸗ 
fahr vor dieſen vorbey iſt, angewandt §. 156. man 
nimmt das Pulver No. 4. des Tags etliche mal, 
und zugleich den Trank No. 7. des Tags 3 mal, 
hernach wenn gar keine Entzündung mehr zu befuͤrch⸗ 
ten iſt, No. 7. allein, und fahrt damit fo lange fort 
bis die wirkliche Krankheit gehoben iſt, entweder durch 
die abermalige Erſcheinung der vorhergehenden zu⸗ 
ruͤckgetretenen materiellen Abſetzung, 3 E. der Kraͤ⸗ 
tze, des Podagra, u. ſ. w. F. 24. oder ohne mr 
ſelbe. 6 
Wenn No. 7. nicht zureichend iſt, gebraucht man 
No. 11. oder 12, dazu, ſo wie Abtheil III. angezeigt 
werden ſoll. 

In beyden Faͤllen Abtheil I. u. II. zieht man 10 
ſogleich eine oder etliche Blaſen mit No. 8. an den 
Armen, dem Genick oder Fuͤſſen, je nachdem man 
die zuruͤckgetretene Materie wohin leiten will, oder 
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u vorher ſchon da, oder in der Naͤhe geweſen iſt. 
2. Statt ber Spaniſchen Fliegen dienen auch bis⸗ 
weilen Senfpflaſter No, 10. auf die Fußſohlen / oder 
leidenden Theile aufgelegt, wenn der Kranke jene 
ſehr verabſcheut, und die Gefahr nicht dringend iſt, 
oder trockene Schroͤpfkoͤrfe wie Abtheil J. gemeldt 
worden. 3) Gebraucht man, wenn ein innerlicher 
Tyeil, oder der Kopf angegriffen it, Tags 1. oder 
etliche erweichende Clyſtiere No. 9. oder ein Laxir⸗ 
mittel No 45 70 welches man nach Beſchaffenheit der 
Umſtaͤnde und des Erfolges wiederholt. §. 23 Abtheil. 
3.) Sind heftige Schmerzen im Unterleibe, welche 
gleichwol von keiner Enzuͤndung herruͤhren, $. 156. 
Verſtopfung Magenkrampf / Kolick, u. ſ. w. zuge 
gen, ſo dient No, 19. oder man nimmt No. 70. und 
alle Stunden ein paar Loͤffel Baumoͤhl darauf. 
III Iſt gar kein Fieber gegenwaͤrtig, war die vor⸗ 
hergegangene Krankheit eine Stockung in den Waſ⸗ 
ſer⸗ oder lymphatiſchen Geſaͤſſen, F. 19. z. E. Kraͤtze, 
kalter Fluß, langwieriges Gliederweh, allerley Ar⸗ 
ten von chroniſchen Ausſchlaͤgen, der Anſprung, boͤ⸗ 
fer Kopf / chroniſcher oder ſcorbutiſcher Frieſel §. 99. 
Geſchwuͤre der Glieder u. e w., ſo gebraucht man 
zu No. 7. und den Spaniſchen Fliegen Seufpfla⸗ 
ſtern, trockenen Schroͤpfkoͤpfen noch No. 11. oder 
No. 121 und alle 4⸗6. Tage dazwiſchen ein Laxir⸗ 
mittel No. 13. 48. 70. wenn No, 14. oder 12 * 
ohnehin angreifen. 

Nicht nur in dieſem und sure Fal, 
ſondern auch bey wirklich entſtandenen Entzuͤndungs⸗ 
krankheiten habe ich das Mittel No. 50. mit oder 
ohne die aͤuſſerlichen anziehenden Mittel, Spaniſchen 
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Fliegen, Senfpffaſter , von vortreflicher Wirkung bes 
funden; es beſitzt eine beſondere Kraft, die ſtockenden 
Säfte wieder aufzuloͤſen, und an die aͤuſſerlichen 
Theile herauszutreiben: Bey Entzuͤndungskrankheiten 
aber muͤſſen die dawider dienlichen kuͤhlenden Mit⸗ 
tel g. 156, inſonderheit No, 30, und der Trank, No. 
14. 15. 16. nothwendig zugleich angewandt werden. 
S. 26. Ich darf allhier einer andern allgemeinen 
Vorſicht um ſo vielweniger vergeſſen, als man aus 
Ur wiſſenheit, wie ich gar häufig beobachtet habe, 
taͤglich dawider zum gröſten Schaden der Krane 
ſich verfehlt. 

Bey allen obigen $. 24. angezeigten Zufäͤllen / da 
die Natur zu ihrer Erleichterung etwas an die aͤuſſer⸗ 
lichen Theile abſetzt, iſt es nicht erlaubt, weder ganze 
noch halbe Baͤder, noch vielweniger Schweißbaͤder 
zu gebrauchen, und auch nicht einmal Fußbaͤder, 
wenn das Uebel an den Fuͤſſen z. E. ein Podagra, 
kalter Fluß, angewohnter Schweiß der Fuͤſſe und 
dergleichen war, es ſey denn durch die vorher ange⸗ 
wandten allgemeinen ausleerenden Mittel, nämlich 
Aderlaͤſſen, Purgir⸗ und Brech und andere Gebluͤt 
reinigende Mittel, je nachdem nemlich dieſe oder 
jene noͤthig find, ſowol die Menge als die Beſchaf⸗ 
fenheit des Gebluͤts genugſam vermindert, und ver“ 
beſſert worden, oder die materielle Krankheit $. 24. 
ohnehin ſchon im Abnehmen; am allerwenigſten tau⸗ 
gen hierzu ſehr kalte, oder ſehr heiſſe Baͤder , weil 
jene vermoͤg ihrer, Kälte zuruͤcktreiben, und dieſe das 
Gebluͤt in allzugroſſe Wallung und dadurch die kriti⸗ 
ſchen Auswuͤrfe in Unordnung bringen. 

Auſſer den Anfaͤllen aber von ſolchen Uebeln, z. E. 
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dem Gliederweh, Podagra, Flußſchmerzen, welche 
insgemein periodiſch ſind, ſind oft die kalten Baͤder 
von dem herrlichſten Nutzen, indem ſie, wenn ſie 
fchon während daf man im Bade ſitzt, die Säfte 
einwaͤrts treiben, doch die Natur eben dadurch an⸗ 
ſpornen , dieſelben ſogleich wieder deſto ſtaͤrker aus⸗ 
werts zu treiben, die Haut ſtaͤrken, reinigen, die 
Ausdünftung vermehren, und alſo gerade jene Uebel 
heilen. Eben ſo wenig ſind die mineraliſchen natuͤr⸗ 
lichen warmen Baͤder zu verwerfen wenn die Saͤfte 
vorher genugſam durch die allgemeinen Ausleerenden 
Mittel, 1 N und gereiniget wor⸗ 
* ſind.“ 

So bald als dieses geschehen naͤmlich wann dieſe 
Krankheiten durch aͤuſſerliche Baͤder zuruͤckgetreten 
find, muß man ſogleich die ruͤckleitende Heilart, 9. 25. 
nach allen dabey bemerkten Umſtaͤnden anwenden. 

$ 27 Bey verwickelten oder zuſammengeſetzten 
Krankheiten hat man allezeit auf die Hauptkrankheit, 
„) Ich muß hier bemerken, daß, welches ich vorhin ſelbſt 

nicht geglaubt, wenn mich nicht die haͤufige Erfahrung 
ſeit meinem hieſigen Aufenthalt eines andern belehrt hätte, 
unſer Cauſtatter mineraliſches lau hervorſprudelndes Bad⸗ 
und Sauer⸗Waſſer, ſowol in der Quelle ſelbſt als im Zu⸗ 
ber (der Wanne) gebraucht, nicht die minbeſte zuruͤck⸗ 
treibende Kraft zeigt, daß es im Gegentheil noch mehr 
heraustreibt, und ohne alles Bedenken in allen jenen aͤuſ⸗ 
ſerlichen Krankheiten S. 24. angewandt werden darf, daß, 
wenn es auch ſchon z. B. eine Kraͤtze, offenen Schaden 

u. ſ. w, eine Zeitlang zu trocknen ſcheint, dieſelbe doch, 

wenn nicht alle Krankheits⸗ Materie ausgefuͤhrt worden, 

bald hernach wieder ſtaͤrker in Fluß bringt: ein Umſtand, 
der ihm vor vielen andern mineraliſchen Baͤdern einen 
merklichen Vorzug giebt, gleichwie es ſchon von vielen 

Kranken, welche andere Baͤder nicht leiden konnten, mit 
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nämlich diejenige welche am gefaͤhrlichſten iſt, zuvor⸗ 
derſt zu ſehen. Man wurde z. E. ſehr verkehrt han⸗ 
deln, wenn man bey einer Schwind ſucht, Waſſer⸗ 
ſucht und andern dergleichen gefaͤhrlichen Uebeln mit 
Verſtopfung der monatlichen Zeit, zuerſt auf die 
Wiederherſtellung derſelben dringen, und ſodann erſt 
jene Krankheiten heilen wollte. 

Es kommt dieſer Fall ſowol bey hitzigen als haupt, 
ſaͤchlich chroniſchen Uebeln gar Häufig vor, und wenn 
man nicht zugleich die Arzneyen ſo einrichten kann, 
welches doch meiſtens moͤglich iſt, daß ſie auf beyder⸗ 
ley Faͤlle paſſen, ſo muß man allezeit dem dringend⸗ 
ſten Uebel, ja ſogar wiederum dem dringendſten Zu⸗ 
fall des einen oder des andern Uebels zuerſt abhelfen. 
So wäre es z. B. ſehr widerſinnig / wann zu einem 
gemeinen hitzigen Fieber eine Tobſucht, Bruſtent⸗ 
zuͤndung / Seitenſtechen, heftiges phantaſiren, die 
Braune , Ausſchlaͤge, u. ſ. w. ſich geſellen ſollten, 
wenn man nicht die Heilart auf dieſe duvorderſt rich⸗ 
ten wollte. 

Es iſt zwar hier meine Abſicht nicht, die verwickel⸗ 
ten Krankheiten abzuhandeln, ſondern vielmehr der, 
ſelben ganz entgegen: Da aber dennoch unten meh⸗ 
rere chroniſche Krankheiten vorkommen werden, und 

dem berrlichſten Erfolg gebraucht worden, und überhaupt 
bey chroniſchen Krankheiten ſowol zum trinken als zum 
baden angewandt, die gluͤcklichſte und geſchwindeſte Euren 
macht. Es ſtehet, ohne weitlaͤuſiger hierüber zu ſeyn, 
welches ich einer andern Gelegenheit vorbehalte, zwi⸗ 
ſchen dem Selter und Schwalbacher Waſſer mitten inne, 
macht uns dieſelbe, indem es beyder Kräften in ſich ver⸗ 
einigt enthaͤlt, beyde entbehrlich; wenn es im Keller eine 

Zeitlang liegt, hat es den Geſchmack des Selter, bey 

der Quelle aber des Echalbacher Waſſers. 
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dieſe meiſt zuſammen geſetzt ſind; da ſelbſt der Ends 
zweck dieſes Werks iſt, nicht ſowol alle Gebrechen 
des menſchlichen Koͤrpers durchzugehen, als vielmehr 
nur einige, und bey den andern die noͤthigen Vor⸗ 
ſichten zu lehren, die eingewurzelten Vorurtheile aus⸗ 
zurotten / die allgemeinen als die fruchtbarſten Kennt⸗ 
niſſe ſowol bey der Cur, als den Urſachen der Krank⸗ 
heiten immer mehr aus zubreiten, und die Leidenden 
näher zu dem bequemſten, kürzeſten und ſicherſten 
Weg ihrer Geneſung zu weiſen, ſo mußte ich auch 
dieſen übrigens hoͤchſtwichtigen Umſtand beruͤhren. 
Es werden wider dieſe Regel täglich die gröbften 
und verderblichſten Fehler begangen. Wie viele Maͤd⸗ 
gen find. nicht ſchon unglücklich geworden, denen das 
Monatliche wegen einer andern Krankheit ausgeblie⸗ 
ben? Man dachte nicht daran / dieſe zu heben, ſon⸗ 
dern nur jenes herzuſtellen, und ſo wurde durch dieſe 
verkehrte Art weder das eine noch das andere Ue⸗ 
bel geheilet, und die Kranke endlich ein Raub des 
Todes und ungluͤckliches Sctlacktopfer. re ver⸗ 
jaͤhrten Vorurtheils. ont vil ve 
Die Erzeugung der Wuͤrmer iſt eine nenen Fol, 
ge derjenigen Urſachen, welche die ſchwere Noth her⸗ 
vorbringen. Wie oft hat man nicht ſchon auf die 
Würmer unaufhoͤrlich losgeheilt, ohne an die wahre 
Urſach der ſchweren Noth zu gedenke? 3 — 
Die Hinterhaltung der Blaͤhungen iſt ein Zufall, 
welcher ſich beynahe bey allen Krankheiten des Un⸗ 
terleibs und bey vielen andern einſtellt, und fo genau 
mit denſelben verbunden iſt, daß fobald dieſe ſich 
beſſern, die Blaͤhungen auch wieder nachlaſſen, oder 
ihren Ausgang finden, und im Gegentheil, wenn 
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fie ſich verſchlimmern, aufs neue eingeſperrt werden, 
und die ſchlimmſten Plagen verurſachen. Wie oft 
hat man nicht ſchon aus einem ungluͤcklichen Vorur⸗ 
theil in dieſem Fall die Hauptkrankheit uͤberſehen, 
alles den Winden zugeſchrieben, und den Kranken 
mit unzaͤhligen Blaͤhungstreibenden bitzigen ee 
nach und nach getoͤdtet? en 

Die meiſten Krankheiten, fo wie fie in der Natur, 
bey dem Krankenbett, erſcheinen, ſind verwickelt, d. i. 
mit andern hinzu kommenden verbunden. Allein 
dieß macht in der Heilart keinen Unterſchied aus, 
wenn dieſe Verwicklung aus einer einigen gemein⸗ 
feyaftlichen Quelle fließt, wie es öfters geſchieht. 
Man ſehe nach (T. 5. zoo.) mit wie vielen Zufaͤl⸗ 
len / oder dem Anſchein nach ganz verſchiedenen Krank, 
heiten, die Duͤnſte begleitet ſind. Gleichwol haben 
ſie alle einen einigen gemeinſchaftlichen Urſprung, 
und werden auf eine und eben dieſelbe Art geheilt. 
Eben ſo verhält es ſich mit der Hypochondrie, dem 
Mutterweh, uͤberhaupt bey den ſogenannten allge⸗ 
meinen Krankheiten, d. i, welche den ganzen Körper 
angreifen, z. E. den Fiebern, dem Scorbut, der 
Liebesſeuche, Gliederweh , den allgemeinen Fluß 
ſchmerzen F. 188. der engliſchen Krankheit, und bey 
den mriſten ebenes fe. ee Nervenkrants 
heiten. v 

Iſt aber dieſes nicht, Sant fie von zwey oder 
mehrern ganz unterſchiedenen oder gar entgegenge⸗ 
ſetzten Urſachen ab, ſo muß auch die Heilart dar, 
nach eingerichtet werden. So wird die Verſtopfung 
der monatlichen Zeit mit dem weiſſen Fluß, oder 
der Soiatique, hyſteriſchen Zufaͤllen u. ſ. w. die Me 
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lancholie mit dem Mutterweh, und umgekehrt das 
Mutterweh mit der Schwermuth, die Verſtopfung 
der Goldader mit der Schwermuth oder Hyvochon⸗ 
drie, oder fallenden Sucht, u. ſ. w. die Würmer 
mit den Zuckungen und ſo vielen andern Uebeln, 
welche fie errregen koͤnnen / zugleich auf einerley Art 
geheilt, wenn ſie von einerley Urſache herkommen: 
im Gegentheil aber auf verſchiedene Art, wenn ſie 
von mehrern herkommen: daher kann keine einige 
Krankheit, ſie mag nun verwickelt ſeyn oder nicht, 
nach einer einigen allgemeinen Methode behandelt 
werden, und eine jede die eine Urſach zum Grunde 
hat, welche wieder, eine beſondere Hum der ee 
* vorſtellt, iſt verwickelt. 

Dieſes nun zu unterſuchen, oder zu murthellen; 
und nach Verſchiedenheit der Urſachen verſchiedene 
Mittel anzuordnen, waͤre einem Fremdling in der 
Arzneykunſt ein ſehr ſchweres oder unmögliched Ges 
ſchaͤft. Allein man wird durch den Erfolg ſelbſt am 
beſten davon uͤberzeugt, denn wenn man einmal das 
Uebel ſeibſt gewiß kennt, und gebraucht die demſel⸗ 
ber angemeſſene Heilart fruchtlos dawider, ſo iſt dieß 
eine Anzeige, daß es verwickelt und von mehr als eis 
ner Urſach entſtanden iſt, falls es nicht ſchon einen 
ſo hohen Grad erreicht haͤtte, daß es unheilbar wäre; 

Ich will hiebey nur noch den wichtigen Umſtand 
bemerken, davon ich ſchon oben $. 3: ff geſagt habe, 
daß wenn eine Krankheit mit einem Fieber verwickelt 
iſt , man ſogleich die Heiland auff OO zufoderſt 
richten muͤſſe. 

Ich wiederhole es aber noch einmal, die verwickels 
ten Krankheiten gehoͤren nicht zu der Abſicht dieſes 
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Werks; ich beruͤhre fie bloß um anzuzeigen, daß es 
wirklich dergleichen giebt / daß eine groſſe Menge der 
vorkommenden Krankheiten von dieſer Art ſey, daß 
man ſich auf eine beſondere Art dabey verhalten, und 
daß demnach, ſo bald man Ueberzeugung hat, die 
Krankheit ſey von dieſer Art, und man richtet durch 
Anwendung dieſer Vorſchriften nichts aus, man ſich 
um einen gruͤndlichen Arzt umſehen ſoll. 

$. 28. Man hat bey den chroniſchen ſowohl als 
hitzigen Krankheiten den hoͤchſt verderblichen Gebrauch, 
bey Anfang derſelben, ehe man ſie noch recht kennt, 
oder ehe man einen Arzt gebrauchen kann oder mag, 
eine Menge hitziger Arzneyen dem Kranken zu reichen. 
Jede Familie hat in dieſem Fall von ihren Voreltern 
entweder ein Recept zu einem Hausmittel, oder die 
Empfehlung zu dieſem oder jenem Mittel mit andern 
Vorurtheilen ererbt. Es iſt unbegreiflich, wie ſehr 
blind, auch oft uͤbrigens geſcheide Leute in dieſem 
Punkt ſind, und ſich von ihren eingeſognen Meynun⸗ 
gen gar nicht abbringen laſſen wollen. 

Einige gebrauchen in allen Faͤllen die halliſchen 
Arzneyen, als die Goldeſſenz, welche ich zwar mit 
jenem ehmaligen gelehrten Königlich »Pohlnifchen 
Leibarzt nicht die Narreneſſenz nennen will die aber 
dennoch die groſſen Wirkungen, die man ſich davon 
ver ſpricht lange nicht zeigt, das Goldpulver, die 
antiſcorbutiſche, die bittere Eſſenz, u. ſ. w. andere 
haben einen unbegraͤnzten Glauben an ihre Peſt-Eſſenz, 
welches gemeiniglich ein aus ſehr hitzigen Gewürzen; 
Myrrhen, Aloe, Safran, Campher u. ſ. w. dem 
Elixir des Paracelſus (davon er die Unſterblich⸗ 
keit verſprochen hat, ohnerachtet er ſelbſt in der 
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Bluͤthe ſetuer Jahre geſtorben iſt,) gleichendes und 
noch hitzigeres mit Brandtwein ausgezogenes Elixir 
iſt: andere wollen mit der Altonaer⸗Eſſenz: welche 
ein eben dergleichen Elixir iſt, alle auch die hitzigſten 
Krankheiten aus dem Grunde heilen, andere haben 
die Polychreſt⸗Pillen, andere wieder etwas anders, 
welches alles anzuzeigen eben ſo unmoͤglich, als übers 
fluͤßig iſt, im Gebrauch. Hieher gehören auch noch 
die beruͤchtigten Ailhaudiſchen Pulver, von welchen 
zwar Herr Tiſſot bereits aus den menſchenfreundlich⸗ 
ſten Abſichten genugſam gewarnet hat, die aber den⸗ 
noch immer noch ihre ſehr eifrigen Vertheidiger fin⸗ 
den, welche alles blindlings glauben, was in den 
umſonſt angebotenen gedruckten Nachrichten davon 
enthalten iſt; wenn man ſchon, falls man alle miß⸗ 
rathene Curen und daher entſtandenen Ungluͤcke er, 
zaͤhlen wollte, ein zehnmal groͤſſeres Werk zuſammen⸗ 
tragen muͤßte, und von deren ſchaͤdlichen Wirkungen 
auch ich traurige Beyſpiele genug, entweder ploͤtzli⸗ 
cher Todesfaͤlle oder gaͤnzlicher Zerruͤttungen der 
Natur einiger Kranken, welche ſich in unſerm Vater⸗ 
land, oder deſſen Revier derſelben bedient haben, 
anfuͤhren könnte. Es iſt kein halbes Jahrhundert, 
ja nicht einmal eine Zeit von zehn Jahren, da nicht 
ein dergleichen Mittel in Ruff gekommen waͤre, wel⸗ 
ches jedermann von allen Staͤnden, Alter, Geſchlecht, 
Geſunde/ Kranke, mit der groͤſten Zuverſicht gebraucht 
aber auch wieder nach Verlauf einiger Zeit, wie die 
uͤbrigen Moden, mit einem andern verwechſelt. 

Es iſt ein naͤrriſches Vorurtheil, als wenn die Aerzte 
keine dergleichen Mittel, als die eben angezeigte, 
und andere unter dem blendenden Titel: Arcana: 
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von Zeit zu Zeit in den offentlichen Blattern feil ge⸗ 
botene, mit den uͤbertriebenſten Lobſprüchen bezeich⸗ 
nete, ſind, beſaͤßen. Wenn wir die heut zu Tage 
bekannten und wirklich kraͤftigen Arzneyen eben fo 
anruͤhmen wollten, ſo konnten wir es noch mit viel 
beſſerm Rechte thun, und wenn man die Geſchichte 
der in unſern Apothecken befindlichen Mittel durch⸗ 
geht, fo finden wir, daß die meiſten anfangs Arcana 
geweſen , daß man, che fie öffentlich bekannt gemacht 
worden / einen eben ſo auſſerordentlichen Glauben an 

dieſelben gehabt / daß aber auch dieſer nach und nach 
aufgehoͤrt hat, wie es bey allen Dingen geht / wenn 
fie einmal bekannt und gewohnt genug ſind. Die ge: 
heime Compoſition von vielen derſelben, iſt von groſ⸗ 
fen Zerren Königen und Fuͤrſten, den zaͤrtlich⸗ 
ſten Vaͤtern ihres Volks, mit ſchwerem Gold ev 
kauft, und von dieſen Erlauchten Menſchenfreunden 
oder von groſſen Aerzten, ihren Erfindern, welche 
eine eben ſo erhabene Denkungsart beſaſſen, zum Nu⸗ 
zen des menſchlichen Geſchlechts oͤffentlich bekannt 
gemacht worden. Wenn doch nur einmal die Welt 
einſehen wollte, feder, auch nur mittelmaͤßige Arzt, 
wäre im Stand, nicht nur eine dergleichen borge⸗ 
gebene Panacee, ſondern wol noch eine beſſere anzu⸗ 
geben / daß es aber ein vernuͤnftiger und ehrlieben⸗ 
der Arzt deswegen bloß nicht thut, und nicht thun 
kann / weil ein ehrlicher Mann nicht mehr von 
einer Arzney verſpricht, als ſie wirklich vermag, und 
er lieber ſich allem Ungemach bloß zu ſtellen feſt ent. 
ſchloſſen iſt / als ſeine Vernunft und Ehrlichkeit zu 
verlaͤugnen; daß es hingegen einen Betruͤger einen 
Unwiſſenden gar nichts koſte, dieſe einem der menſch⸗ 
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lichen Geſellſchaft nuͤtzlichen Mitglied weſentlichen 
Eigenſchaften zu akennan weil er ſie abrehip. nie⸗ 
mals beſeſſen. 

Alle die ſe ſo belobte — bis an den e er⸗ 
hobene Mittel ſind aus vielen Gruͤnden zu demjeni⸗ 
gen Zweck, als fie gegeben und angeprieſen werden, 
ganz unnütze. Es wäre zu wuͤnſchen, daß das Pu⸗ 
blikum von dieſem dem Leben und der Geſundheit 
der Menſchen ſo nachtheiligen Irrtum einmal zuruͤck⸗ 
kehrte, und einſehen lernte, daß es kein allgemeines 
Heilmittel giebt, daß es eben ſo ungereimt als un⸗ 
gewiſſenhaft gehandelt iſt, ohne einige Kenntniß we⸗ 
der von der Wirkung oder der Kraft der Arzney, 
noch der Doſe, der Art ſie zu gebrauchen, der Natur 
des Grades der Krankheit ſelbſt u. ſ. w. etwas als 
zuverlaͤßig dagegen anzupreiſen, daß endlich ein Bauer 
nicht einmal im Stand iſt, das Feld zu bauen, 
wenn er es nicht vorher mit Fleiß gelernet hat, und 
daß wenn man auch die allerbeſten Abſichten hat, 
man doch mit nichts weniger als mit der Geſundheit 
und dem Leben entweder ſeiner ſelbſt oder ſeines Ne⸗ 
benmenſchen ſpielen doͤrfe. Ich will jedoch dieſe 
Mittel, deren einige in gewiſſen unbetraͤchtlichen 
Fällen (denn keine Wunder darf man nicht davon 
erwarten) ſehr nuͤtzlich ſind, davor wir aber eben ſo 
gute oder noch beſſere in unſern Apothecken beſitzen, 
nicht ſchlechterdings verworfen haben, ſondern nur 
den Mißbrauch und das ungereimte Vorurtheil, als 
ob ſie fuͤr alle Schaͤden tauglich waͤren, verbannt 
wiſſen. Sind es aber Arcana, fo bleibt ihnen im⸗ 
mer der gerechte und niemals zu hebende Vorwurf, 
daß man die geheime Compoſition daran nicht weiß, 

und 


Einleitung. 65 
und ſie alſo von dem Publikum eben ſo wohl als den 
Aerzten niemals mit „ en werden 
koͤnnen. 

$. 29. Ich habe ſchon §. 3. 4. 98400 wie man 
ſich gleich anfangs bey jeder Krankheit zu verhalten 
habe, wie man zuforderſt Acht haben muͤſſe, ob ein 
Fieber damit verbunden ſey, oder nicht, und daß 

man den erſten Fall gaͤnzlich wie ein Fieber zu be⸗ 
handeln habe. 

Im andern Fall wird es niemals ſchaden, ſondern 
vielmehr allezeit von der Urſache der Krankheit etwas 
wegraͤumen, wenn man anfangs, biß zu wen 
Kenntniß derſelben, No. 4. nimmt. 

Soll man zugleich vermöge der Anzeigen $. 23. 
Abth. 1) (T. $. 548.) gelind abfuͤhren, fo nimmt 
man zu jeder Doſe noch 5 bis 10 Gran Rhabarber, 
oder z Loth bis 1 Loth von der Tinktur derſelben für 
Meichere. Man hat beynahe keine deutlichere Kenn⸗ 
zeichen, und welche jedermann ſo leicht abnehmen 
kann, ob man ein Larirmittel geben ſoll, oder nicht / 
als aus dem Stuhlgang; ſo lange derſelbe widerna⸗ 
türlich beſchaffen iſt / ſehr ſtinkend, beiſſend, bren⸗ 
nend, ſchaumicht / zaͤhe, mit allerley widernatuͤrli⸗ 
chem Gezeuge vermiſcht, gruͤn, ſchwarz, blau, weiß, 
zu hart oder zu weich, wenn er mit Zwang abgeht, 
einer darauf folgenden Mattigkeit, Herzklopfen, En. 
gigkeit, ſo hat man es immer vonnoͤthen, und man 
wird bis zu weiterer Kenntniß des Uebels allezeit da. 
durch Nutzen ſchaffen. Was für eines man erwaͤh⸗ 
len ſolle, und welchen Perſonen man gar keines ges 
ben doͤrfe, iſt hin und wieder bisher deutlich geſagt 
worden, $. 14. 15. 17. 23. 

€ 


+ 
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Sind Krampfumſtaͤnde mit verbunden, iſt der Puls 
nicht zu hart und zu voll, ſo nimmt man zu jeder 
Doſe 20 bis 30 Tropfen von No. 5. oder 6. 

Krampfumſtaͤnde heifſe ich diejenigen, welche bald 
mit geringen, bald mit den lebhafteſten Schmerzen 
verbunden ſind, von keiner Entzuͤndung herrühren, 
F. 156. bald da, bald dorthin ſich ziehen, ſchnell vew 
gehen, eben fo ſchnell wieder erſcheinen, und ich 
rechne hieher allerley unzaͤhlige widernatuͤrliche Em⸗ 
pfindungen an dem Aufferlichen Leibe, an den Eins 
geweiden, den Werkzeugen der Sinnen, felbft die 
Zuckungen, (Gichter) und demnach nicht allein den 
eigentlichen, anhaltenden, von jedermann fo genann⸗ 
ten Krampf dieſes oder jenes Theiles. 

Iſt uͤberdieß nach den (T. $. 548. ff.) angezeigten 
Umſtaͤnden ein eigentliches Laxir⸗ oder Brechmittel 
nöthig, fo reicht man es. $. 23. Abtheil 1) 

Iſt aber nach den (T. §. 540.) gemeldten Anzei⸗ 
gen eine Aderlaͤſſe nothwendig, ſo ſchreitet man zu 
derſelben ; neben eben belobten Mitteln. 

9. 30, In Anſehung der Laxirmittel iſt uͤberhaupt 
nöthig zu bemerken: 

I. Wenn ſichere Anzeigen zu denſelben zugegen ſind, 
wie ich (S. 23. Abtheil. 1.) und eben §. 29. ange 
zeigt habe, und unten bey den beſondern Faͤllen wei⸗ 
ters angezeigt werden ſoll, ſo muß man die Doſe ſo 
lang erhoͤhen, wenn die erſte nicht angreifen ſollte, 
biß man ſeinen Endzweck erreicht. Die Naturen ſind 
nicht nur überhaupt , ſondern oft bey eben denſelben 
Menſchen zu verſchiedenen Zeiten ſehr verſchieden. 
Eben ſo muß man die Doſe verringern, wenn ſie das 
erſtemal zu ſtark gewuͤrkt hat. 
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Leute die mit harter Oefnung geplagt ſind, brau⸗ 
chen ſtarke Larivmittel z. E. No. 19. oder nur ein 
paar Loth Sedlitzerſalz mit etlichen Loͤffelboll Baum⸗ 
oͤhl iſt ihnen ſehr dienlich, oder das Mittel 8. 339. 
Einige ſind ſo ſchwer zu bewegen, daß man es nicht 
anders als nach und nach zu Stande bringen kann, 
wenn man ſie viele Tage lang Molken mit mittel⸗ 
maͤßigen Doſen von Laxirmitteln nehmen laͤßt, und 
zwar Tags 2,3. mal, z. Ex. No. 20. 25. 26, 37. 
51. oder nur 2 Loth Sedlitzerſaltz zur Doſe. 

Die hypochondriſch, empfindlichen, überhaupt alle 
mit ſchwachen Nerven , die fchwächlichen, die von 
einer harten Krankheit aufgeſtanden ſind, diejenigen, 
welche ohne dem immer einen allzufluͤßigen Stuhl⸗ 
gang haben, ſind ſehr leicht anzugreiffen und brau⸗ 
chen daher, wenn ſie bisweilen aus beſondern Anzei⸗ 
gen Purgirmittel noͤthig haben, nichts als No. 43. 
79. 37. 80, St, 

In allen Faͤllen da man ein Laxirmittel noͤthig hat, 
wenn alle uͤbrigen zu heftig wirken, kann man die 
Rhabarber nehmen. F. 16. 

Gleiche Beſchaffenheit hat es mit den Brechmit⸗ 
teln. Es hat ſo ſtarke Naturen, welche nicht einmal 
von No, 3. bewegt werden. S. 15. 

II.) Es geſchieht oft, (es werden unten derglei⸗ 
chen Fälle viele bey den chroniſchen Krankheiten vor⸗ 
kommen,) daß man viele Tage hintereinander abs 
führen muß, oder gleichſam von ſelbſten durch die 
gelindeſten Mittel purgirt wird, z. E. wenn man 
Laxirmittel zugleich mit ſtaͤrkenden, oder andern Mit⸗ 
teln von allerley Kräften, je nachdem man einen ges 
wiſſen Zweck vor ſich hat, verſetzt / wie z. E. No. 11, 


68 Einleitung. 

12. 25. 26. 37. oder wenn fie in ſehr geringer Doſe 
oft dennoch angreiffen, z. E. No, 37. 51. 79. 80. 
oder wenn bloß aͤndernde Mittel z. E. der Haber⸗ 
trank No. 71. die lautere Molken, No. 30, 38, 39 
43 50, 611 62, 63, 641651 66, 67, 68,7 69 77 
78, die Traͤnke No, 15. 16. u. ſ. w. oft nur die er⸗ 
ſten Tage, oft längere Zeit, dennoch durch den Stuhl 
wuͤrken. 

Es ſind oͤfters ſo viele Unreinigkeiten in den erſten 
Wegen befindlich, daß ſie nicht auf einmal abgehen 
koͤnnen, und dennoch dem geringſten Reitz weichen; 
da hingegen, wenn keine mehr zugegen waͤren, auch 
kein Durchfall mehr davon ſich aͤuſſern würde, z. E. 
die Rhabarber, welche man in ſehr vielen chroni⸗ 
ſchen Krankheiten viele Tage hintereinander mit Nu⸗ 
tzen gebraucht, wird ſelten mehr angreifen, wenn 
nichts mehr gegenwärtig iſt, das nicht abgeführt wer⸗ 
den ſollte. Eben fo verhält es ſich mit vielen andern 
ſanften ſowol einfachen als zuſammengeſetzten Pur⸗ 
girmitteln, z. E. von 2 Manna, Weinſtein, Tama⸗ 
rinden No, 12, 20, 37/41/43, 45/51 79% 80, 
86, u. ſ. w. Dieſe Mittel purgiren oft in der Folge 
nicht nur nicht mehr, ſondern bringen auch waͤhrend 
dem Gebrauch die naturliche Oefnung nicht in Un⸗ 
ordnung ſie ſtellt ſich darzwiſchen ein, natuͤrlich, zu 
rechter Zeit, breymaͤßig oder gekocht, und auch ſelbſt 
die übrigen Oefnungen, welche ſie verurſachen, ſind 
zuweilen etwas dick, nicht bloß wäßerig , Larirmägig, 

Bey dieſer Beſchaͤffenheit hat man auf 2. Umſtaͤn⸗ 
de zu ſehen 1.) ob man ſich beſſer darauf befinde, 
und 2.) ob ſolche Unreinigkeiten dadurch abgeführt 
werden, als wirklich abgeführt werden ſollen? z. E. 
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allerley ſtinkendes widernatuͤrliches, F. 29. nicht bloß 
waͤßeriges geruchloſes, Gezeug, wodurch der Kranke 
nur entkraͤftet, und ſtatt der boͤſen Säfte die natürs 
lichen geſunden ausgeleert werden, und in dieſen bey⸗ 
den Faͤllen faͤhrt man damit fort; wo nicht, ſo iſts 
eine Anzeige, daß man aufhören ſoll. 

III. Wenn die geringſten Doſen anfangen zu laxi⸗ 
ren, weil die Natur allzubeweglich, allzuſchwach iſt, 
4. E. No, 12, 37, 41/43/51, 60, 79,80, u. ſ w. 
oder weil, wenn man auch noch Abtheil, I. die ge⸗ 
woͤhnlichen Doſen der Laxirmittel vermindert hat, 
dieſe dennoch zu ſtark wuͤrden, und zwar mit Ent, 
kraͤftung des Kranken, ohne daß er dadurch gebeſſert 
wuͤrde, beſonders wenn die vorgeſchriebenen Mittel 
etwas reitzend ſind, wie z. E. Aloetiſche, auch bon 
dem waͤßrigen Extract, No. 25, 26. die meiſten Pil. 
len No. 12, 13, welche gemeiniglich ihren Reit und 
laxirende Kraft von der Aloe haben, Salze, No. 307 
41, 42, 70, 86, u. ſ. w. Senneblätter und derglei⸗ 
chen ſo muß man ganz nachlaſſen, oder wenn fläts 
kende oder andere Mittel mit verbunden waren, nur 
dieſe allein gebrauchen. Ueberhaupt wenn von den 
Laxir- oder Brechmitteln, fie mögen wuͤrklich reitzend 
oder ſchwach geweſen ſeyn, nach geſchehenen hinlaͤng⸗ 
lichen Ausleerungen, der Kranke nicht gebeſſert, ſon⸗ 
dern vielmehr verſchlimmert wird, kann ich den fühlen, 
nigen Gebrauch von No, 22. 23. 58. nicht genugſam 
empfehlen, und die Fieberrinde wirb dann allemahl 
das angemeſſenſte Mittel ſeyn, die Krankheit ſeye von 
welcher Art fie wolle. Allein es geſchieht ſehr oft, 
daß wenn man auch dem Anſchein nach die gerech⸗ 
teſte Urſach zum Ausleeren hat, F. 23. Abtheil 1.) 
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5. 29. (J. F. 548.) dieſelbe doch nicht wohl bekom⸗ 
men, weil ſie etwa zu viel reitzen; die Krankheit Ma⸗ 
terie, die zwar abgeführt werden ſollte, in einem 
ſchwachen Körper zu ſehr in Bewegung bringen und 
dieſen dadurch ſchwaͤchen⸗ weil ſie vielleicht noch nicht 
genug aufgelöst iſt; weil etwa eine Colliſion der An⸗ 
zeigen zu einem abfuͤhrenden oder ſtaͤrkenden Mittel 
zugegen iſt, fo daß man auf einem Scheidweg ſtehet, 
und nicht weiß, ob man dieſes oder jenes anwenden 
ſolle? ich habe dergleichen Beyſpiele $. 23. Abtheil. 
2. 3. und hin und wieder in der Einleitung ſowol 
als dem Werk ſelbſt, angefuͤhrt, und in dieſem Fall 
iſt es der ſicherſte Ausweg, ſogleich zu No. 22. 23. 
58. zu ſchreiten, ja man muß ſich alsdaun, wenn 
ſich auch das Uebel darauf anfangs zu verſchlimmern 
ſcheint, welches beſonders bey hitzigen Krankheiten 
oft beobachtet wird, oder wenn fie ſelbſt auch zu 
anfang laxiren, welcher Fall ſich öfters ereignet nicht 
abſchrecken laſſen, dieſelben fort zu gebrauchen, und 
zwar ſo lang bis ſie den Durchfall gleichſam ſtopfen. 
Man wird ſogar zuweilen wahrnehmen, wenn man 
ſie doch noch eine Zeitlang fortſetzt, daß ſie nach 
einiger Zeit erſt wieder aufs neue anfangen zu laxi⸗ 
ren. Ja, gleichwie ich bemerkt habe, daß dieſes Mit⸗ 
tel nach fruchtlos angewandten obwohl angezeigten 
Purgirmitteln vortreſtich ſeye, fo verhaͤlt es ſich eben 
fo bey den Aderlaͤſſen: nemlich, wenn eine oder etz 
liche Aderlaͤſſen zwar nach ihren gehoͤrigen Merkma⸗ 
len (T. 6. 539.) (F. 105. Abtheil. 3.) F. 140. an⸗ 
gezeigt worden ſind, und das Uebel beſſert ſich nicht 
nur nicht hierauf, (wenn z. B., obſchon der Puls 
hart, ‚Hark, geſchwind iſt/ dennoch das Aderlaſſen 
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nicht wohl bekommt,) ſondern nimmt vielmehr zu, 
und der Kranke an Kraͤften ab, ſo it dieß ein Fin⸗ 
gerzeig zu No. 22. 23. 58, 

Dieſe Regel kommt in unzaͤhligen Faͤllen vor, und 
iſt eben daher von der aͤuſſerſten Wichtigkeit. 

IV. Wenn im Gegentheil während dem Gebrauch der 
in dieſem Werk vorgeſchriebenen bloß aͤnderenden Mit⸗ 
tel eine Verſtopfung entſtehen ſollte, die ſchaͤdlich 
waͤre, mit Vermehrung der Zufaͤlle des Uebels, ſo 
muß man ſie durch die dienlichen ſanften Purgirmit⸗ 
tel zu heben ſuchen No. 20, 13,254 26, 37½/ 41 427 
43, 45/ 5½ 60, 70, 81, 86. 

Man heißt alle diejenigen Mittel aͤndernd, ie; 
che die allgemeinen Ausleerungen durch das Erbre⸗ 
chen Laxiren und Blutlaſſen nicht verurſachen. 

Allein die Naturen ſind auch diesfalls ungleich. 
Einige und zwar gemeiniglich die ſtaͤrkſten, geſunde⸗ 
ſten Leute haben nur alle Tage, 2-3. Tage einmal 
Oefnung , und befinden ſich ganz wohl dabeys An⸗ 
dere und zwar insgemein die ſchwaͤchern ſind nicht ge⸗ 
ſund, wenn ſie nicht des Tags etlichemal zu Stuhl 
gehen muͤſſen: Man muß ſich alfo auch diesfalls hier⸗ 
nach richten. Das natuͤrlichſte iſt wol, wenn man alle 
Tage einmal Oefnung hat, und es iſt zur Geſund⸗ 
heit ungemein dienlich, wenn man dieſe Ordnung der 
Natur zu unterhalten, und taͤglich um einerley Zeit 
ungeſehr zu Stuhl zu gehen ſuchet. Die Verſtopfung 
iſt niemals was nuͤtze, und man darf alſs nicht er⸗ 
ſchrecken, wenn man durch jene fanfte Mittel oft viele 
Tage hintereinander purgirt wird. Die erſten Wege 
haben einen Einſſuß auf den ganzen Leib und beyna⸗ 
he alle Krankheiten $, 23, und man muß überhaupt 


32 Einleitung. 

nicht glauben, daß bloß dasjenige durch die Laxir⸗ 
mittel abgefuͤhrt würde , was in dem 1580 und den 
Gedaͤrmen enthalten waͤre. 

9. 31, Wenn ich die erweichende auſerlche Heilart 
anzeige, ſo verſtehe ich diejenigen Mittel, die Herr 
Tiſſot in feinem Verzeichniß der Hilfmittel No, 9. 
von 16. angegeben hat. Wenn man fie nicht gleich 

haben kann, gebraucht man ſtatt derſelben Flachs 
ſaamen, Weitzen Kernen, Hader: Mehl, welche in 
jeder Haushaltung anzutrefen ſind. 

Man kocht fie 1.) ab in ſüſſer Milch, ſeigt fie 
durch, und taucht ſlanellene Tücher darein, druͤckt fie 
wieder aus, und legt fie alſo als Baͤhungen über, oder 
2.) Man kocht ſie bloß zu einem dicken Brey mit 
ſuͤſſer Milch, wickelt ſie in ein Tuch ein, und legt 
fie alſo als Brey⸗Umſchlaͤge über, oder 
3.) Man fuͤllt Blaſen halb mit den Getraͤnken 
an, wozu man noch reines am oder Leinohl thun 
kann. 

So bald einer von diesen 3. Arten der Ueberſchlaͤge 
kalt werden will auf dem leidenden Theil, muß man 
ſogleich wieder einen friſchen uͤberlegen. 

4.) Man naͤht ſie auch nur in Saͤckgen ein, und 
uͤberlegt ſie immer warm, alſo trocken. 

5.) Man kann auch bloß in den leidenden Theil, 
wenn es z. E. der Unterleib, oder die Bruſt iſt, 
warmes Lein oder Baumoͤhl einreiben. Veydes 
aber muß rein und unverfaͤlſcht / nicht alt und ſtin⸗ 
kend ſeyn. | 
6.) Kann man hieher noch die au enden Cly⸗ 
ſtiere No. 9. rechnen in allen denjenigen Fallen, wenn 

eine innerliche Krankheit mit zugegen iſt. Es iſt ein 
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fehr ungereimtes Vorurtheil des Poͤbels, als ob alles 
damit gethan waͤke, wenn man einmal eines gewon⸗ 
nen haͤtte. Richt nur muß man ſie, ſo lang das 
Uebel waͤhrt, taͤglich wiederholen, ſondern oft in ei⸗ 
nem Tage zwey bis drey gebrauchen. 

$, 32. Die Lebensordnung der hitzigen Krankhei⸗ 
ten, oder derjenigen, die mit einem Fieber verbun⸗ 
den ſind, iſt von Herrn Tiſſot hinlaͤnglich angezeigt 
worden. Ich habe demnach nur noch noͤthig, Dies 
jenige der langwierigen Uebeln und Schleichfieber zu 
beruͤhren. ? 

$. 33. In Anſehung diefer iſt nun, was das Ef 
ſen und Trinken anbelangt, uͤberhaupt noͤthig zu 
wiſſen, daß ſie weder ſo gar genau oder ſtrenge ma⸗ 
ger, wie bey hitzigen Krankheiten, noch fo unbe⸗ 
ſtimmt, unordentlich und maͤſtend, wie im geſun⸗ 
den Zuſtande, ſeyn darf. 

Ein geſunder darf alles eſſen, ein Kranker nicht 
alles verlaͤugnen. 

Das Vorurtheil verbannt allen Eßig, Salat, rohe 
Fruͤchte; man eifert eben ſo unbillig wider die meiſten 
auch unſchuldigſten Gemuͤſe. 

Wenn nur nicht zu viel geſchieht, iſt, wo nicht 
alles, doch das meiſte erlaubt, die bekannten rohe⸗ 
ſten Speiſen ausgenommen, z. E. harte ſchon hol⸗ 
zigte Huͤlſenfruͤchte, rohe undurchgetriebene Erbſen, 
Linſen, Schinken, Schwein⸗ und Gaͤnſe⸗Fleiſch, 
Hammel» Fleifch, geraͤuchert Fleiſch, Wuͤrſte, But 
ter / Kaͤs, allzufette Speiſen, von Butter gebacke⸗ 
nes u. ſ. w. 

Man macht die Kranken durch eine gar zu genau 
vorgeſchriebene Lebenbordnung nur unfolgſam, mür⸗ 
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riſch / und in dem fie fich anſtellen, als ob fie alles 
aufs genaueſte befolgten, thun ſie hinterruͤcks viel 
mehr, als wenn man ihnen einige kleine Freyheiten 
zugeſtanden haͤtte. 

Ich will nur einige allgemeine Regeln, welche 
man aber forgfältig beobachten muß / hierüber angeben: 

1.) Je naͤher die beſtimmte Krankheit einer hitzi⸗ 
gen oder einem Fieber gleich kommt, deſto genauer 
muß fie nach ihrer Art, auch in Anſehnng der Le⸗ 
bensordnung behandelt werden. 8 

2.) Man muß niemals bis zur vollkommenen Saͤt⸗ 
tigung eſſen. 

3.) Niemals mehr als zwey Gerichte auf einmal, 

z. E. Suppen und Gemüfe, Suppen oder Gemuͤſe 
en eine Gattung zarten Fleiſches, wenn anders das 
Fleiſch wegen dem Fieber erlaubt iſt. 

4.) Man ſoll ſich angewoͤhnen, nicht heiß, und 
nur ſehr langſam zu eſſen, und vorher wohl mit den 
Zähnen kauen. Sehr viele verbruͤhen und ſchwaͤchen 
ſich den Magen durch allzuheiſſes Eſſen fo ſehr , daß 
ſie allein dadurch ſich ſchon unzaͤhlige Beſchwerden 
zugezogen, und wenn fie dieſe üble Gewohnheit nicht 
fortſetzen, keinen Geſchmack mehr von den Speiſen 
haben. 

5.) Man muß wider die allgemein eingeführte Ges 
wohnheit niemals keinem Kranken die Speiſen auf⸗ 
dringen. 

Man ſtoͤßt wider keine Regel haͤufſter an, als wi⸗ 
der dieſe. Viele Millionen Menſchen ſind ſchon auf 
dieſe Art umgebracht, oder doch in ihrer Geneſung 
lange aufgehalten worden. Dennoch faͤhrt man 
noch immer auf dieſem Schlag fort. Unter dem Vor⸗ 
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wand der zu befuͤrchtenden Entkraͤftung will man den 
Kranken maͤſten, und man bedenkt nicht, daß die 
Krankheit dadurch gemaͤſtet wird. Der Poͤbel kann 
es nicht begreifen, und will ſich auch nicht bereden 
laſſen, daß wenn in dem vollkommenſten Zuſtande 
der Geſundheit nach harter Arbeit, Bewegung und 
dergleichen, wodurch man von allen Nahrungsſaften 
ganz ausgeleert worden, und daher aͤuſſerſt hunge⸗ 
rig und durſtig iſt, eine kraͤftige Suppe, eben der⸗ 
gleichen Fleiſch, und ein Glas Wein darauf, wieder 
die verlohrnen Kräfte herſtellt, eben dieſe Subſtan⸗ 
zen nicht auch einen Kranken ſtaͤrken ſollten. 

Allein es verhaͤlt ſich gerade umgekehrt. Je mehr 
man einen unreinen Koͤrper naͤhrt, deſto unreiner 
wird er, und jemehr die Krankheit ſteigt, je gefaͤhr—⸗ 
licher fie wird, deſto weniger taugen nahrhafte, zus 
mahl dicke, Speiſen dem Kranken. 

Erſt alsdann iſt es Zeit, denſelben wieder zu naͤh⸗ 
ren, wenn der Bruch der Krankheit entweder ganz 
vorbey, oder das Uebel meiſtens gehoben iſt, wenn 
kein fremder ſcharfer faulender Hoͤfel mehr zugegen, 
der auch die geſundeſten und leichteſten Speiſen, 
welche man dem Kranken darreicht, wieder anſteckt, 
und ſtatt zur Arzuney , zur Nahrung, zu einem würk⸗ 
lichen Gift macht. Sollte man wohl glauben koͤn⸗ 
nen, daß ein erwachſener Menſch, von gefunden 
Verſtande, wenn keine Hungersnoth vorhanden, 
wenn er fodern darf, was er will, aus freyem Wil⸗ 
len lieber Hunger ſterben, als zu eſſen fodern würde? 
Die unendliche Weisheit des Schoͤpfers hat uns ei⸗ 
nen maͤchtigen Waͤchter, den Magen, zugegeben, 
welcher ſogleich anmahnt, als er etwas begehrt, oder 
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nöthig Hat, und nicht aufhört zu fodern bis er ge⸗ 
ſaͤttiget iſt, deſſen ungeſtuͤmes Anhalten wir nicht um 
terdruͤcken koͤnnen, ſelbſt alsdann nicht, wenn wir 
gerne wollten. Mit einem Wort, es iſt unſtreitig, 
der natürliche Inſtickt iſt in vielen Fällen vernuͤnf⸗ 
tiger, als das Verlangen des Menſchen, welches aus 
Gruͤnden oder vielmehr aus Gewohnheit und Vor⸗ 
urtheil entſteht, und bloß weil wir deſſen Trieben 
nicht folgen, ſtraft uns die Natur oͤfters aufs em⸗ 
pfindlichſte dafür. Warum haben wir alſo noͤthig 
den Kranken bie Speiſen aufzudringen? 

Gleichwohl verhaͤlt man ſich hierinnen auf eine der 
Vernunft ſowol als der Natur ganz entgegengeſetzte 
Art. Wenn man auch lange vorher niemals weder 
Fleiſch gegeſſen, noch Wein getrunken, ſo reicht man 
nun beydes dem Kranken in voller Maaß, in der 
betruͤglichen Hofnung, ihn dadurch zu ſtaͤrken. Man 
giebt ihm allerley der ungeſundeſten Speiſen, Back⸗ 
werk, gewuͤrzhafte Weinſpeiſen, die kraͤftiaſten Sup⸗ 
pen von Fleiſch, und wenn man ihm in ſeinem Le⸗ 
ben niemals was zu gut gethan hat, ſo will man es 
nun auf einmal zur ungelegenſten Zeit hereinbringen. 

6.) Auch hier gilt der Ausſpruch des weiſeſten 
unter den Aerzten, daß, wenn ein Kranker entwe⸗ 
der einen aufferordentlichen Appetit zu was hat, oder 
ſchon laͤngſt daran gewöhnt iſt, man es, es ſey denn 
offenbar ſchaͤdlich, wenn es ſchon aus Gründen eben 
nicht ſo gar zutraͤglich erachtet werden kann, unter 
der nöthigen Vorſicht erlauben ſolle. Wenig ſchadet 
wenig, nach dem gemeinen Spruͤchwort. Ich habe 
oft beobachtet, daß bey meinen oberlaͤndiſchen Lands⸗ 
leuten die Knoͤpfe (Kloͤſe,) ihr 185 Geluſt war, 
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ſo gar nach ausgeſtandenen hitzigen Krankheiten, und 
ſie denſelben eben ſo wohl behagt haben, als einem 
Zaͤrtling das leichteſte und niedlichſte nach der Diaͤ⸗ 
tetik vorgeſchriebene Gericht, Sie werden bloß von 
Waſſer und Mehl zubereitet, und mit Butter oder 
Schmalz geſchmaͤlzet. 

7.) Alles was allzufett, allzugeſalzen, allzuſauer 
und nach ſeinen Eigenſchaften, ſowol dem Geſchmack 
als Geruch nach, allzuſehr erhoͤht iſt, alles von But⸗ 
ter oder Schmalz gebackene, iſt nicht tauglich. 

Ueberhaupt das Gebackwerk iſt nichts nuͤtze, auſſer 
was allein von Eyern, Zucker, Mandeln, weiſſem 
leichten oder Staͤrkmaͤhl zubereitet worden, z. E. Bis⸗ 
cuit und Zuckerbrodt, welche oft auch dem ſchwaͤch⸗ 
ſten Kranken erlaubt ſind, wenn ſie ſie anders verſchlin⸗ 
gen koͤnnen, Mandelbrodt, Anisbroͤdtgen u. dgl. 
wenn nur keine Fettigkeit darzu kommt, auch if das 
von Heffen gebackene immer noch ertraͤglicher als 
das von Butter. 

Alles Gewuͤrzhafte taugt nicht bey Fieberhaften, 
vollbluͤtigen, zaͤrtlichen, empfindlich hypochondriſchen, 
hecktiſchen, mit Kraͤmpfen geplagten Perſonen, oder. 
bey Nervenkrankheiten. 

Der Eßig, alles kuͤhlende, ſaure, if den Heckti⸗ 
ſchen dienlich, den Hypochondriſchen insgemein auch, 
eingemachte Cucumern (Gurcken) rothe Ruͤben, Kir⸗ 
fchen , ꝛc. alle Sorten von weichem Salat, alles Obſt, 
Sommer, Früchten find denſelben, gleichwie den Kran⸗ 
ken insgeſammt, wenn ſie anders Appetit dazu ha⸗ 
ben, die herrlichſte Speiſe. Ueberhaupt wird man 
finden, daß wenn der Kranke nichts mag, ſo mag 
er noch dieſes, oder eine Waſſer⸗Suppe, gekochte 
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Pftaumen, (Zwetſchgen) und wo er dieſes nicht ver— 
langt, fo darf man ficher ſchlieſſen, daß alles übrige, 
und inſonderheit die Fleiſch- oder Huͤnerbruͤhen, wo⸗ 
vor ihm ohnehin eckelt, nicht zutraͤglich find, Sauer⸗ 
kraut verhaͤlt ſich wie Salat, ich habe die ſchwaͤch⸗ 
ſten Kranken mit groͤſtem Appetit und ohne allen Scha⸗ 
den davon eſſen geſehen. Saures, und Milchſpeiſen 
taugen nicht zuſammen, ſaures und ſuͤſſes auch nicht. 

$. 34. Die gewöhnlichen Speiſen, überhaupt da⸗ 

von zu ſagen, ſind die leicht verdaulichen von Brodt, 
Semmel, Gemuͤſen, leichten Mehl, und Milchſpei⸗ 
ſen, z. E. Gerſten, Reis, alle Arten von Suppen, 
wenn die Fleiſchſuppen nicht wegen des Fiebers un⸗ 
tauglich ſind, von Habermehl, Gebrannte Waſſer⸗ 
Milch⸗Suppen, leichte Nudeln, Flaͤdlen, Waſſer⸗ 
ſchnitten, leichte Knöpfe bon weiſſem Mehl, gekoch⸗ 
tes Obſt, leichte nicht blaͤhende Gemüfe ı z. E. Spi⸗ 
nat, Blumenkohl, junge Koͤhl und Kohlraben, vieler, 
ley andere Arten von fruͤh und ſpat Kohl, junge gelbe, 
weiſſe Rüben, zarte junge Bohnen und Cieer-Erb⸗ 
ſen, die noch nicht blaͤhend ſind, Mangold, Spar⸗ 
geln, Hopfen Salat, Portulat, Procculi, Endivien, 
mehlichte Wurzeln z. E. Scorzoneren, weiche Car⸗ 
toffeln, Erdaͤpfel, (Helianth, Tuberos.) Seleri, Das 
ſtinat, Peterling u. f w.: alles ohne Gewuͤzkz. 

ueberhaupt alle Gemuͤſe muͤſſen jung, zart, und 
beynahe zu einem Brey gekocht ſeyn. N 

Man thut unter alle Suppen und Mehlſpeiſen, fo 
viel möglich, grünes und Wurzeln, nach Art der 
Franzoſen. f 

Es iſt hoͤchſt bejammernswuͤrdig, daß der gemeine 

Mann theils aus Aemuth, theils aus Unwiſſenheit, 
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und da er fü wenig Garten⸗Gewaͤchſe hat, nicht im 
Stand iſt, fi auſſer einer Suppe, Knoͤpfen, Brey 
oder Nudeln allerhoͤchſtens, nur ein einiges Gerichte 
zubereiten zu laſſen, das ihm in kranken Tagen nicht 
ſchaͤdlich waͤre. Gleichwohl ſind dieſe Speiſen noch 
fo zugerichtet, daß weder Kraft noch Geſchmack dar. 
an iſt, und, wo ſie nicht von dem Magen eines Bauern 
verzehrt wuͤrden, einem andern ſehr ſchwer fallen muͤß⸗ 
ten. Wie mancher ſtirbt oder verdirbt nicht aus Man⸗ 
gel der gehoͤrigen Koſt, Wiege, und Bedeckung? 

Auf der andern Seite wird der Reiche mit unzaͤh⸗ 
ligen Leckerbiſſen uͤberhaͤuft, die von den nahrhafte⸗ 
ſten Bruͤhen, allerley Gewuͤrzen, allzuſehr geſalzenen, 
geſaͤuerten, mit Wein uͤberſchwemmten, ungeſunden, 
einander widerwaͤrtigen Sachen, und allem was man 
nur erdenken kann, um den verwoͤhnten Geſchmack 
zu kuͤtzeln, den Eckel und Abſcheu vor den Speiſen 
zu überwinden, auf hunderterley Arten zubereitet 
werden, die alle der Natur zuwider ſind, ſtatt daß 
man ihn mit lauter milden einfachen Speiſen naͤhren, 
durch Hunger und ein einfaches bloß waͤßeriges Ge, 
traͤnk heilen ſollte, um die verdorbnen gaͤhrenden ſchar⸗ 
fen Säfte zu verbeſſern, milder zu machen, abzu⸗ 
ſchwemmen und durch die natuͤrliche Ausleerungen 
zum Ausfuͤhren zuzubereiten. 

$. 35. In Anſehung des Getraͤnks iſt eben dasjes 
nige zu beobachten, was ich $. 32. geſagt habe, naͤm⸗ 
lich man muß, wenn etwas fieberhaftes oder eine 
hitzige Krankheit zugegen iſt, allen Wein, Brandt⸗ 
wein, Liqueurs und andere dergleichen geiſtige Sa⸗ 
chen meiden, und bloß ſich an die kuͤhlenden, bey 
hitzigen Fiebern gewöhnlichen, No. 147 15, 16, 17. 
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9. 136. u. ſ. w. angezeigten Getraͤnke, Molken, fri⸗ 
ſches Waſſer, Brobtwaſſer, mit Kohlen abgelöfchtes 
Waſſer, Mandelmilch, alten abgegohrnen weiſſen 
Bier, Nachbier, halten: Man kann ſich auch der 
ſauer- und andern mineraliſchen Waſſer bedienen, wo 
man bey der Hand hat, wenn ſie nur wiederum leicht 
abgehen, durch den Stuhl, Harn, oder Schweiß, 
keine Erhitzung verurſachen, kein Fehler auf der Bruſt, 
Engigkeit oder waſſerſuͤchtige Anlage zugegen iſt. In 
allen Faͤllen aber wird das Selterwaſſer und eben fo 
wohl unſer Canſtatter Waſſer nichts ſchaden. 

F. 36, Wenn aber die Krankheit bloß chroniſch iſt, 
ohne Fieber, ſo ſind zwar alle dieſe mineraliſchen 
Waſſer nicht nur nicht zu verachten, ſondern viel⸗ 
mehr in vielen Faͤllen ungemein dienlich; allein die 
eben gemeldte Vorſicht iſt eben fo nothwendig dabey. 

Uebrigens darf man wol auch Wein zulaſſen, wenn 
er nur nicht zu jung, geſchwefelt, faner, und nicht 
auſſer der Zeit, fondern bloß über das Eſſen getrun⸗ 
ken wird. 

Es iſt eine ſehr laͤcherliche Gewohnheit, welche das 
gemeine Volk an ſich hat, den Wein vorher waͤrmen 
zu laſſen, ehe man ihn trinkt, wodurch es ſich bes 
redt, daß er ganz unſchaͤdlich werde, und man deſto 
mehr davon zu ſich nehmen doͤrfe. Allein das beſte, 
kraͤſtigſte, angenehmſte davon verfliegt, und der Ue⸗ 
berreſt zieht dadurch eine leichte Saͤure an ſich, und 
wird unkraͤftiger. Es giebt zwar ſolche empfindliche 
Leute, die mit einem geſchwaͤchten Magen, mit Hu⸗ 
ſten, Bruft- Krankheiten geplagt find, die hecktiſchen, 
daß fie kein kaltes Getraͤuke leiden koͤnnen; dieſen 
rathe ich an, daß fie nicht täglich noch mehr dadurch 

ge⸗ 
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geschwächt werden, ſich entweder nur nach und nach 
daran zu gewoͤhnen, und nicht zu derjenigen Zeit, 
da ſie am meiſten von ihren gewoͤhnlichen Uebeln lei⸗ 
den, oder wenigſtens nur lau i trinken 2 mn a 
alles Badwarm. | 

Eben fo verhält es ſich aach mit dem Bier, wel⸗ 
ches alt / ausgegohren, hell, und nicht ſauer ſeyn muß, 
es mag nun weiß, oder braun Bier ſeyn. 

Die andern Getraͤnke ſind Molken, Buttermilch, 
Mandelmilch, Tiſanen von Kraͤutern oder Wur⸗ 
zeln, welche bey den beſondern ante angezagt 
werden ſollen. 

Das Waſſer allein iſt oft das herrlichſte⸗ geſundeſte 
Getraͤnk, welches ſelten einem Kranken widerſteht, 
wenn ihm auch alles uͤbrige zuwider iſt. Es gehoͤrt un⸗ 
ter die unerkannten Wohlthaten Gottes, und iſt je⸗ 
derzeit ein Gluͤck fuͤr die Einwohner eines Orts, 
wenn ſie ein geſundes, leichtes, reines Waſſer beſitzen. 
Wenn es aber dieſe Eigenſchaft nicht hat, kann man 
ſtatt deſſen eine Tiſane von Wachholder ⸗ oder Weg⸗ 
wartwurzeln, welche man mit dem Waſſer bis zu 
einer leichten Bitterkeit abſiedet, oder nach Gefallen, 
noch ehe man es vom Feuer nimmt, mit ein wenig 
Suͤßholz, Anis oder Fenchel verſüßt, trinken. 
Man darf ſich nicht ſcheuen, es kalt zu trinken, wo 
nicht eine Bruſtkrankheit, welche es nicht leiden mag, 
oder eine Entzuͤndung der Eingeweide zugegen iſt, 
und man wird ſich bald angewoͤhnen, es nach und 
nach kalt zu ertragen. 

Die warmen Getraͤnke von indianiſchem Thee ſind 
felten nuͤtzlich , und in den meiſten Faͤllen hoͤchſt ſchaͤd⸗ 
lich, wenn man fie, wie es gebräuchlich iſt, im Ue⸗ 
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berſtuß und ſiedend warm zu ſich nimmt. Sie ſchwaͤ⸗ 
chen nach und nach den ganzen Coͤrper, ſo wie im 
Gegentheil das kalte Waſſer denſelben in allen Theis 
len ſtaͤrkt. Weder Caffee noch Chocolade, letztere je⸗ 
doch ohne hitziges Gewuͤrz, find ganz verboten, wenn 
ſie nicht unmaͤßig getrunken werden, und man dabey 
auf das Befinden des Kranken nach ihrem Gebrauch 
genaue Acht hat. Dieſes iſt uͤberhaupt der beſte Lehr⸗ 
meiſter, bey ſolchen Getraͤnken, und allen Arten von 
Speiſen a ö nad 

Wenn eine Verſtopfung zugegen iſt, ſo taugt keine 
Mandelmilch, ſondern Molken oder Buttermilch, fri⸗ 
ſches Waſſer 7 purgirende mineraliſche Waſſer, eine 
erweichende Tiſane von Gras ⸗ oder Queckenwurz, 
No. 15% 16, der Habertrank No. 71. 

Iſt aber ein ſtarker Durchfall da, fo taugen, aufs 
ſer dem Waffen und der Tiſane von Queckenwurz, 
dieſe und die Molken nicht, letztere ſeyen denn ſuͤß 
gemacht welches geſchiehet, wenn man verſtoßne Eyer⸗ 
fchalen oder reine coͤllniſche Kreide darein wirft, 
bis keine Saͤure mehr zu ſpuͤren iſt. 

Ich will hierbey nur noch uͤberhaupt anmerken, 
daß die Lebensordnung, welche man insgemein ganz 
vernachlaͤßigt, oder für gleichguͤltig und überfüßig; 
anſieht, eine der weſentlichſten Erfoderniſſe zur Ge⸗ 
neſung, und eben fo nothwendig als die Heilmittel 
ſelbſt ſey „daß man ohne dieſelbe, wenn man auch 
noch ſo viel Arzneyen nimmt, ſchlechterdings nichts 
fruchtbares ausrichten koͤnne, und daß nichts ſchaͤd⸗ 
lichers ſey ; als der Gebrauch, den einige zwar nicht 
unter dem gemeinen Volk, ſondern mehr in den Staͤd⸗ 
ten haben, ſogleich, als fie nur die geringſte Unger 
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legenheit ſpuͤren, oder zu ſpuͤren vermeinen, zu aller⸗ 
ley Arzneymitteln zu ſchreiten, davon wenige unſchul⸗ 
dig, die meiſten aber deſto heftiger und gefaͤhrlicher 
find. F. 28. Wäre es nicht ungereimt, eine Uhr zu 
dem Uhrenmacher zu u ee wenn nichts daran 
fehlt in 

Man muß zu allererſt durch die END ' 
Enthaltſamkeit vom Eſſen, wenigſtens dem uͤberfluͤtzi⸗ 
gen und ſchaͤdlichen, durch vieles Getraͤnk, die Mol⸗ 
ken, Ruhe, und bey langwierigen Krankheiten, wel⸗ 
che mit keinem Fieber verbunden find, durch eine 
hinlaͤngliche und angemeſſene Bewegung zu heilen ſu⸗ 
chen, und hernach erſt durch vg r fo wie 
$, 29. gelehrt worden. 

Man kann aber voraus merken, daß eine Krank⸗ 
heit bevorſteht, wenn die Vorboten F. 144. davon 
ſich aͤuſſern, und nach der Beſchaffenheit dieſer vor⸗ 
hergehenden Zufaͤllen, welche entweder eine hitzige 
oder langwierige Krankheit ankündigen, und durch 
geringe Ausbruͤche vorher Dasienige im Kleinen aus⸗ 
druͤcken, was hernach im Groſſen erfolgen wird, 
muß man ſowohl die age als Heilart ein⸗ 
richten. N 

$, 37. Ich habe oft in dieum Werk 2. 3. und meh. 
rere Mittel fuͤr einerley Uebel zugleich vorgeſchlagen. 
Man darf ſich nicht hieruͤber verwundern; die um⸗ 
ſtaͤnde müſſen es beſtimmen, welches das Beſte ſey, 
und wenn man die verſchiedenen Bedingungen, bey 
welchen dieſe Mittel hin und wieder angeprieſen wor 
den ſind, bemerkt, unter einander vergleicht, und auf 
den Fall des Kranken, wovon die Rede iſt / anwendt, 
ſo wird man allezeit erkennen koͤnnen, welches man 
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als das vorzuͤglichſte erwaͤhlen ſolle? Oft macht bloß 
die Doſe den Unterſchied aus, und dann wird der 
Grad des Uebels, die Natur des Kranken, feine vor— 
hergehende Diſpoſition, u. ſ. w. und der Erfolg da⸗ 
von, anzeigen, welches das nuͤtzlichſte ſey. Man 
kann unmoͤglich eine allgemeine gerechte Doſe in al⸗ 
len Faͤllen angeben, man muß dießfalls auf die Wuͤr⸗ 
kung / wie bey allen Arzneyen, Acht haben. 

Bleibt die Krankheit in einem, oder verſchlim⸗ 
mert ſie ſich darauf, ſo darf man nach einiger Zeit, 
welche kurz oder länger ſeyn muß je nachdem die 
Krankheit hitzig oder langwierig iſt, mit der Doſe 
ſteigen, oder dieſelbe oͤfters wiederholen. 

Verſchlimmert es ſich aber darauf, und die Doſe 
iſt ſtark genug, welches man aus ihrer Wuͤrkung ab. 
nimmt, ſo vermindert man ſie, oder wiederholt ſie 
weniger, oder hoͤrt gar damit auf: Wird aber der 
Kranke nur heftig davon angegriffen , das Mittel mag 
nun ausleerend, oder bloß aͤndernd ſeyn, ſo verrin⸗ 
gert man nur die Doſe, oder bey langwierigen Ue⸗ 
bein ſetzt man 1. oder etliche Tage damit aus , und 
dann wird es ſich, wenn einige Beſſerung darauf nach⸗ 
folgt , gleich zeigen, daß das Mittel angemeſſen und 
das aͤchte zur Heilung war. 

Man hat oft viele Gelaſſenheit, Muth 2 eben ſo 
vielen Scharfſinn bey langwierigen Krankheiten noͤthig, 
um die Arzneyen nicht zu bald aufzugeben. Die 
meiſten Kranken aber beſitzen entweder dieſe Tugen⸗ 
den nicht, oder fie koͤnnen daneben ſich keiner ges 
nauen Lebens ordnung unterwerfen; daher kommts, 
daß von dergleichen Uebeln, wenn ſie einmal einen 
gewiſſen Grad erreicht haben, ſo wenige wieder geneſen. 
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Oft macht bloß die aͤuſſerliche Geſtalt den Unter⸗ 
ſchied der Mittel aus. Einige nehmen lieber Pillen, 
andre was fluͤßiges, einige wollen nur etwas, das 
keine ſtarke Doſe giebt, einige haben vorher ein Zus 
trauen oder Wiſſenſchaft von dieſem oder jenem Mit⸗ 
tel, oder haben es vorher ſchon genommen, und zie⸗ 
hen es alſo einem andern vor; zuweilen macht bloß 
der Preis, worauf die bemittelte nicht ſehen, wenn 
nur das Mittel ſonſt beſſer einzunehmen iſt, den Un⸗ 
terſchied aus. Arme müfen ſich demnach dießfalls 
vorher erkundigen, wiewohl der Abſicht dieſes Wer⸗ 
kes gemaͤß uͤberall, wo nur möglich auf die Wohl⸗ 
feile geſehen worden. N 


6. 38. Endlich will ich nur noch dieſes hinzufügen, 
welches, wenn mich nicht die Erfahrung anders be⸗ 
lehrt haͤtte, und es nicht nothwendig waͤre, bey ei⸗ 
nem Werk von dieſer Art alles auf das deutlichſte zu 
ſagen, einigen überfüßig vorkommen mochte, naͤm⸗ 
lich, wenn ich z. E. die Charaktere dieſer oder jener 
Krankheit, die Kennzeichen des Todes oder Beſſerung, 
die Anzeigen zu einer Aderlaͤſſe, Purgir, Mittel u. ſ. w. 
angebe, muß man nicht alle dieſe Characktere, ſo wie 
ich fie angezeigt habe, zugleich in jedem beſonders vor⸗ 
kommenden Fall erwarten; es iſt genug, wenn ſich 
nur einige und die weſentlichſten davon zeigen. Die 
Natur iſt fich weder immer gleichfoͤrmig / noch in ih⸗ 
ren Bewegungen überall gleich deutlich und kenntlich. 

9. 39. Es iſt ſehr oft die Frage, wie man ſich bey 
anſteckenden Krankheiten zu verwahren, oder dieſel⸗ 
ben wenn man wuͤrklich davon ergriffen worden iſt, 
im Anfang, noch ehe fie ſich zu die ſer oder jener bes 
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ſtimmten und bekannten Krankheit deutlich entſchei⸗ 
den, zu beſorgen habe? 

Unſtreitig iſt die Vermeidung alles Umgangs mit 

den Angeſteckten, ein geſetzter Muth, und eine bes 
ſondere Anlage des Gemuͤths vermoͤge welcher man 
keinen Eckel faßt, das ſicherſte Gegengift. Allein er⸗ 
ſteres ſteht nicht in jedermanns Macht, und letzters 
beſitzt ebenfalls nicht jedermann. 
Wenn man eckelhaft iſt, kann man ſich nicht ge⸗ 
nug in Acht nehmen: Der geringſte Abſcheu bringt 
das Uebel gleich hervor, und zwar gemeiniglich eben 
dasjenige, woruͤber man einen Eckel gefaßt hat, 
Es ſind mir ſehr viele Beyſpiele von dergleichen Per⸗ 
ſonen bekannt, die wenn ſie unverſehens zu einem 
Kranken gekommen, uͤber den bloſſen Anblick deſſel⸗ 
ben, oder dem Geruch von dem, was durch ein Cly⸗ 
ſtier abgegangen, oder dem Dampf der aus dem 
Bett auffteigt, u. f w. ſogleich in das Uebel ſelbſt 
verfallen ſind. Nicht wenige ſpuͤrten von ſelbigem 
Augenblick an einem. Schauer durch den Ruͤckgrad 
hinauf, oder ſogleich eine Schwere, Uebelkeit in der 
Herzgegend, Eckel, Mattigkeit, Mangel des Appe⸗ 
tits u. ſ. w. und mit einem Wort den wahren An⸗ 
fang des hernach ausbrechenden ganzen forchterlichen 
Uebels. 

Wenn man dieſe erſten Keime des uebels nicht in 
der Bluͤthe erſtickt, ſo bricht es ſelbſten ohnfehlbar 
mit aller Macht aus. Man muß alſo ſogleich alles 
was erhitzt Fleiſch, Fleiſchbruͤhen, Gewuͤrtz, Wein 
und dergl. meiden, wenigſtens wenn auch das Uebel 
noch weit entfernt, dieſen nicht anders als mit Waſ⸗ 
ſer gebrochen trinken, und keinen rothen hitzigen / ſon⸗ 
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dern vielmehr einen ſaͤuerlichen wie z. E. den Obſt⸗ 
wein, Rhein- oder Schweitzerwein, oder keinen hi⸗ 
tzigen Reckerwein, den Koͤrper nicht zur Arbeit an⸗ 
ſtrengen, eine Tiſane von Gerſten, Zwetſchgen, oder 
von den kuͤhlenden Getraͤnken J. 156. Abtheil. 2.) zum 
Getraͤnk erwaͤhlen, überhaupt die Lebens⸗Ordnung, 
wie bey einem hitzigen Fieber, oder bey der Erholung, 
beobachten, (T. $ 44. 45.) je nachdem das Uebel 

fchon durch einen Froſt, welcher der Anfang davon, 
und andre eben gemeldte Zufaͤlle ausgebrochen iſt / oder 
noch nicht, und nur durch leichte Beſchtberben obne 
fiebrifche Zufaͤlle ſich anmeldt. 

Allemal aber gebraucht man ſogleich ein Brechmit⸗ 
tel, oder wo man dieſes nicht anwenden darf (T. d. 
55 1.) Purgirmittel No 20. 41. 43. 61. 48. 70. 81. 
und dieſe werden nach Geſtalt der Umſtaͤnde, wenn 
die fieberifche Zufaͤlle noch fortwaͤhren, fo oft wieder⸗ 
holt, als der Eckel, bittere ſchleimichte Mund, Nei⸗ 
gung zum Brechen, Drucken in der Herzgegend u. ſ. w. 
F. 23. Abtheil. 1.) f. 29. die Nothwendigkeit davon 
erweiſen. Die Brechmittel ſind wuͤrkſamer, als die 
Laxirmittel, überhaupt aber hat man durch dieſe bey 
den allein oͤfters die gefaͤhrlichſte anſteckende Krank⸗ 
heiten aufs geſchwindeſte gehoben. 

Nachher, wenn das Uebel doch nicht dadurch ge⸗ 
baͤndigt worden, bedient man ſich der übrigen Heil⸗ 
art der Fieber No. 43. 30, 31. 21. 32. fd wie fie bey 
denſelben nach ihrer verſchiedenen Art, hinlaͤnglich 
angezeigt worden iſt, §. 135. 191. und je nachdem 
die gegenwärtigen Zufaͤlle dieſer oder jener Art ders 
ſelben naͤher kommen. 

Man hat insgemein das groͤſte Zutrauen zu den 
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Aderlaͤſſen, und man bedient ſich derſelben allein, ſo⸗ 
bald man etwas ſpuͤrt. Allein, wenn der Kranke nicht 
vollbluͤtig iſt (T. $ 540.) die gewoͤhnliche Zeit zum 
Aderlaſſen nicht ohne dem zugegen, oder gar ſchon 
vorbey, keine heſtige Hitzen, kein ſtarker, harter, 
voller, geſchwinder Puls, fo find fie nicht eher noth⸗ 
wendig / als bis das Fieber ausgebrochen iſt. 

Zur Vorbauung wider das anſtekende Gift, wenn 
man ſolche Kranke nicht vermeiden kann, iſt der ge 
reinigte Weinſtein No. 43. ein bißgen Rhabarber, 
1. Löffel von No. 26, zuweilen gebraucht, oder ehe 
man den Kranken beſucht / ein Löffel voll Weineßig, 
wenn man ihn ertragen kann, ein Glaͤsgen guten weiß, 
ſen Wein, am dienlichſten: insbeſondere muß man 
ſich hüten, den Speichel hinunter zu ſchlucken, fo lan⸗ 
ge man bey dem Kranken ſich aufhält. 


8 X RER 


Erſtes Capitel. 
Von 
den hitzigen Fiebern insgeſammt. 
I. Abtheilung. 


Von der Natur der hitzigen Fieber uͤberhaupt, 
ihrer Dauer, Kriſen, Zufaͤllen, guten und 
bofen Zeichen, u. ſ. w. | 


9. 40. Viele und beſonders die gewoͤhnlichſten der 
hitzigen Fieber ſind zwar bereits von Herrn Tiſſot ab⸗ 
gehandelt worden, und es ſcheint alſo ein überfüßis 
ges und uͤbereiltes Unternehmen zu ſeyn, zu der Ar⸗ 
beit eines Schriftſtellers, der den Beyfall der ganzen 
Welt verdient, und erhalten hat, noch etwas hinzu⸗ 
zuſetzen. Da ich aber weit entfernt bin, an derſel⸗ 
ben etwas verbeſſern zu wollen, fo beguuͤge ich mich 
zu meiner Entſchuldigung zu ſagen, daß ich mich 
vielmehr in meinem ganzen Werk nur bemuͤhe, auf 
dieſen feſten Grund weiters zu bauen, daß meine 
Abſicht weder ſey / dasjenige zu wiederholen, was 
von demſelben bereits ſchon geſagt worden, noch alle 
Gattungen hitziger Fieber weitlaͤufig abzuhandeln, 
welche in deſſen Anleitung nicht angegeben worden 
ſind, ſondern vielmehr nur die gemeinſten derjenigen, 
welche er ausgelaſſen hat, und zugleich allgemeine 
Grundſaͤtze zur Kenntniß und Regeln zur Heilart der 
hitzigen Fieber uͤberhaupt vorzutragen, damit man 
unerachtet der groſſen Verſchiedenheit, und der ſo 
ſehr verwirrenden Mannigfaltigkeit derſelben, dennoch 
einen Leitfaden, und alles in der Kuͤrze beyſammen 
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haben moͤge, wonach man ſich wo nicht in allen, 
doch in den meiſten Faͤllen, richten koͤnne. Man 
wird hieraus uͤberzeugt, daß ich dasjenige als be⸗ 
kannt vorausſetze, was Herr Tiſſot bereits geſagt 
hat, und daß ich meinen Leſern nicht uͤberall deutlich 
genug ſeyn kann, wenn ſie ſich deſſen Anleitung noch 
nicht zu Nutze gemacht haben; oder daß ſie wenig. 
ſtens in jedem Fall, welchen ich anziehe, dieſelbe nach⸗ 
ſchlagen, und zu Rath ziehen muͤſſen. Ich finde 
mich hierzu ſchlechterdings genoͤthiget, um nicht in 
eine unermeßliche Weitlaͤuftigkeit zu gerathen. 

$. 41. Man weiß von ſelbſten, daß man unter dem 
Begriffe eines hitzigen Fiebers kein anders verſteht, 
als ein ſolches das nicht lange waͤhret / und mit ei⸗ 
ner nahen Gefahr des Todes verbunden iſt. Seine 
laͤngſte Daner wird auf drey hoͤchſtens vier Wochen 
geſchaͤtzt; bey genauerer Bemerkung aber wird man 
finden, daß ſehr ſelten ein einiges über drey Wochen 
währe, und in dieſem Fall bereits ſchon das andere 
unmittelbar darauf erfolgt ſey, ja es kann ſogar 
das dritte und vierte, wenn beyde vorhergehende 
eine unvollkommne Scheidung gehabt haben, F. 7. 59. 
nachfolgen. 

9. 42. Alle hitzige Fieber find anhaltend d. i. fie 
hören niemals ganz auf, oder laſſen den Kranken von 
allen ſiebriſchen Zufaͤllen frey, der Puls bleibt immer 
widernatuͤrlich geſchwind, die übrigen Zufaͤlle derſel⸗ 
ben find immer zugegen, obſthon nicht immer in 
gleich groſſem Grade, anders als die kalten oder 
Wechſelſteber, die auf einige Zeit vollkommen aufs 
hoͤren und hernach nach einem oder etlichen Tagen 
wieder kommen, mit allen ihren gewohnlichen Zu⸗ 
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faͤllen: Denn die hitzigen ſowol als die anhaltenden 
Fieber haben alle Tage ihren ordentlichen Anfall, die⸗ 
ſer waͤhrt zwar in einem fort, aber nicht mit gleicher 
Heftigkeit, wenn er aufs hoͤchſte geſtiegen, fo folgt 
ein Nachlaſſen, d. i. eine Verminderung aller Zufaͤlle 
deſſelben, und wenn dieſes vorbey iſt, wieder ein 
neuer Anfall. So ſteigen ſie taͤglich, daß der Anfall 
immer baͤlder kommt, und laͤnger waͤhret, das Nach⸗ 
laſſen aber kuͤrzer wird, bis zuletzt gar keines mehr 
zu bemerken, und das Fieber ſeinen Stand, d. i. 
die hoͤchſte Stuffe, erreicht hat. Je baͤlder nun der 
Anfall taͤglich kommt, deſto hitziger wird das Fie⸗ 
ber ſeyn, deſto haͤlder hat man einen Bruch oder 
Kriſe zu erwarten. Kommt er z. E. jederzeit um drey 
Stunden fruͤher, ſo wird es ungefehr 7. Tage waͤhren, 
ruͤckt er 5. bis 6. Stunden voraus, 4. Tage; ruͤckt 
er 7. bis 8. Stunden voran, ſo gehoͤrt es unter 
die hitzigſten, und wird in 3. Tagen zum Leben oder 
zum Tode ſich ſcheiden. 

Iſt beynahe gar kein Nachlaſſen zu bemerken, 0 
muß es in 1, oder 2. Tagen, ſich endigen. Faͤllt 
der Anfall ſchon in die Mittagszeit, ſo iſt der Bruch 
naͤchſt da. 

Denn Anfangs erſcheint er um den Abend, waͤhrt 
einen Theil der Nacht, hernach die ganze Nacht 
durch und ſo ruͤckt er täglich voraus und Halt im, 
mer laͤnger an. Bloß die Anfaͤlle der erſten 2. 3. 
Tage ſind oft unordentlich, und kommen fruͤher als 
vor Abend, wenn man aber genau Acht hat, ſo wird 
doch die wahre Verſchlimmerung erſt um dieſe Zeit 
ſich zeigen. 

Eben ſo wenn der Bruch des Fiebers einmal vor, 
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bey iſt, kommen die Anfälle immer fpäter, und waͤh⸗ 
ren kuͤrzere Zeit, fallen erſt in die ſpaͤte Nacht oder 
Morgen; und wenn ſie daher erſt ſo ſpaͤt wieder er- 
ſcheinen, und gleich wieder vorbey ſind, nachdem ſie 
vorher aufs Aeuſſerſte und Laͤngſte geſtiegen, iſt es 
ein Anzeigen, daß das Fieber gebrochen iſt. 

Ein hitziges Fieber, das täglich beynahe auf einer, 
ley Zeit ſeinen Anfall hat, waͤhrt insgemein lange, und 
beſtehet aus mehrern auf einand e folgenden Fie⸗ 
bern. $. 41. 

Die taͤgliche Anfaͤlle ſind gemeiniglich wechſelweiſe, 
den einen Tag ſtaͤrker, den andern ſchwaͤcher, ſo daß 
fie eine Beziehung auf einander haben. Sie find 
alſo meiſtens von der Art der gedoppelt ztaͤgigen 
anhaltenden Fieber, der iſte und zte, der ꝛte und 
ste, wiederum der ıfle, zte und ste, der 2te, ate 
und ste Anfall u. ſ. w. ſtimmen mit einander überein, 

Man hat aber von allen anhaltenden Fiebern un⸗ 
ſers Himmelsſtrichs, und demnach auch den Hitzi⸗ 
gen wohl zu bemerken, daß ſie niemals mit gleicher 
oder unausgeſetzt ſteigender Heftigkeit fortdauern, 
ſondern alle Tage, und wie eben geſagt, nach jedem 
Anfall ihr Nachlaſſen haben, wenn auch dieſes ſchon 
bey den allerhitzigſten unmerklich iſt. Die kuͤrzeſten 
ſind nicht immer die gefaͤhrlichſten. Die Gefahr hangt 
nicht allein von der Kuͤrze derſelben, ſondern auch 
von der Menge und Groͤſſe der Zufaͤlle ab. $. 72. 
Ein jedes hitziges Fieber iſt anhaltend, aber nicht 
umgekehrt. Denn es giebt auch gutartig ende 
Fieber, die nicht hitzig find. §. 76. 

9. 43. Jedesmal aber, wenn ein neues Fieber ent⸗ 

ſteht, K. 41. wird ein neuer Froſt, welcher bey or⸗ 
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dentlichen hitzigen Fiebern ſehr felten oder wenigſtens 
gemeiniglich zu einem boͤſen Anzeigen §. 44. ff. das 
ztemal wieder kommt, vorangehen, und das neue 
Fieber, auch wieder einen neuen Tyvum, d. i eine 
neue Ordnung der Anfaͤlle haben. Es wird naͤmlich 
Anfangs wieder gelinder ſeyn, die Anfälle werden 
ſpaͤter kommen kurzer währen, und nach und nach 
wie bey dem vorhergehenden erſt aufſteigen, fruͤher 
erſcheinen, laͤnger dauern, bis daß dieſes auch ſeinen 
Stand erreicht hat, und der letzte und vorletzte An⸗ 
fall gleichſam in einem fortdaure, ene merkliches 
Nachlaſſen. 5. 42. 

F. 44. Manchmal geſchieht es doch, daß zu Ans 
fang des Fiebers, in den erſten 3. oder 4. Tagen, 
oͤftere Schauer einfallen, beſonders bey Fleck» und 
bösartigen Fiebern. Allein man hat den wahren 
Anfang allezeit von dem erſten Froſt an zu rechnen. 
9. 45. Bisweilen gehet auch bey Entzuͤndungs⸗Fie⸗ 
bern, ſonderlich dem Seitenſtechen, der Bruſt⸗Ent⸗ 
zuͤndung dem eigentlichen hitzigen Fieber, (T. 18 tes 
Capitel) ein ſtarker erſchuͤtternder Froſt zu einem 
nicht boͤſen Zeichen vor dem Bruch derſelben voran, 
und er iſt demnach in dieſem Fall von keiner ſchlim⸗ 
men Vorbedeutung, wie ſonſten gemeiniglich. N 

5. 46. Noch einen Umſtand giebt es, da bey ein 
nem hitzigen Fieber, allein erſt wenn daſſelbe ſchon 
gebrochen iſt, wiewel unvollkommen F. 39. auſſer 
dem erſten Froſt, nochmalige Schauer, oft etliche 
Tage nach einander, und bisweilen zu einem toͤdtli⸗ 
chen Anzeigen, taͤglich lange Zeit ſich aͤuſſern. Die⸗ 
ſes iſt derjenige Fall, da entweder ein Geſchwuͤr ſich 
irgendwo erzeugt hat in den innerlichen Theilen, oder 
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die ganze Maſſe des Gebluͤts mit Eyter verunreint⸗ 
get wird, mit einem damit begleitenden Schwindſte⸗ 
ber $. 63. 244. 247. 

Gleiches geſchieht in den Fällen $. 60. 61. 62. 64. 

5. 47. Man wird hieraus nicht nur die Dauer |. 
41. 42. die Gut» oder Boͤsartigkeit $. 43. 44. die nahe 
bevorſtehende Kriſe $. 42. 45. oder den Uebergang 
in ein Schleichfieber , Geſchwuͤr, $. 46. u. fi w. zu 
ſchaͤtzen lernen, ſondern auch ſich ſelbſt in Anſehung 
der ausleerenden Mittel, naͤmlich der Aderlaͤſſen und 
Brech⸗ oder Laxirmittel, beſonders bey bösartigen, 
langwierigen hitzigen Fiebern darnach zu richten wiſ⸗ 
fen, und daher oͤfters nach genaner Unterſuchung 
ſich nicht ſcheuen doͤrfen, dieſelbe, wenn hinlaͤngliche 
Anzeigen dazu da ſind, in viel ſpaͤterer Zeit, als ſonſt 
gewöhnlich, noch anzuwenden. So kann man z. E. 
ein ausleerendes Mittel noch gebrauchen, wenn der 
gewoͤhnliche Zeitraum eines hitzigen Fiebers ſchon 
vorbey iſt §. 41. welches doch erſt in den Anfang 
des aten oder vielleicht des zten Fiebers faͤllt, das 
auf das erſte nach einem enen Bruch ge⸗ 
folgt iſt. 

F. 48. Die gemeinen Zufälle der hitzigen Fieber 
find Froſt, darauf folgende Hitze, Durſt, Abmattung, 
Kopfweh, Trockenheit, Bitterkeit, unangenehmes ſchlei⸗ 
michtes Weſen der Zunge, des Mundes, Rachens, 
Schlundes, Verſtopfung, Durchfall, verlohrner Ap⸗ 
petit, Eckel, Brechen, Aufſtoſſen, Drucken in der 
Herzgegend, Grimmen, Aufblaͤhen des Bauchs, u. 
ſ. w. Dieſes ſind ungefehr die anfänglichen Zufaͤlle 
derſelben. 

$. 49. Mit dem Zunehmen des Fiebers ace 
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die Hitze  KRopfiweh, Durſt, Mattigkeit , u. ſ. w. 
zu. Darauf folgen Schlafloſigkeit, und aus derſel⸗ 
ben phantaſiren, entweder heftiges, wildes, tobendes, 
oder ſtilles, unmerkliches, Schlafſucht, allerley Kraͤm⸗ 
pfe, fo wohl in den aͤuſſerlichen als innerlichen Theis 
len, Saufen in den Ohren, Verminderung des Ge 
hoͤrs, Verdrehen der Augen, Zittern der Zunge, der 
Arme oder Fuͤſſe, die Braune, Harnzwang, der 
Schluchzer, Herzweh, Zuckungen, Ohnmachten u. 
ſ. w. endlich ſind noch zu bemerken die kritiſchen oder 
nur zufälligen Auswuͤrfe, je nachdem fie zur Zeit des 
Bruchs, oder vorher ſchon erſcheinen, durch den 
Schweiß, Harn, Durchfaͤlle, Erbrechen, allerley 
Blutfluͤſſe, Geſchwuͤre, Ausſchlaͤge u. ſ. w. b 

Der Puls richtet ſich wie die uͤbrigen Zufaͤlle nach 
dem taͤglichen Zunehmen des Fiebers, ſo wie dieſes 
ſteigt, ſo wird er auch immer geſchwinder / ſtaͤrker, 
voller, eben fo wird auch der Odem immer ſtaͤrker 
und geſchwinder, je mehr der Puls ſteigt, und Dies 
ſes iſt wirklich der Natur gemaͤß, und nicht gefaͤhrlich, 
wenn nur weder der Puls noch Odem allzugeſchwind 
werden. Je mehr letzterer aber von dieſer Ordnung 
abweicht, und nicht mit dem Puls proportionirt iſt, 
denn auf drey Pulsſchlaͤge zaͤhlt man einen Odem⸗ 
zug, deſto ſchlimmer iſt es. 

Gleiche Beſchaffenheit hat es mit allen Zufallen, 
ſie werden taͤglich nicht nur heftiger fondern auch an⸗ 
haltender, bis das Fieber gebrochen iſt. 

$. 50, Wenn die Zufälle der hitzigen Fieber in die, 
fer Ordnung $. 48. 49. nach und nach erſcheinen, 
zuerſt die geringen und gelind, hernach die wichtigen 
und ſtaͤrker, und weder ſogar viele davon noch die 
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ſchlimmſten derſelben, z. E. Toben, Zuckungen, Ohn⸗ 
machten, Sthlaffucht, auſſerordentliche Entkraͤftung 
u. ſ. w. oder wenn wenigſtens dieſe letztere nicht 
lange anhalten, ſondern, wie es oͤfters geſchieht, 
kurz vor dem heilſamen Bruche vorhergehen, und 
bloß deſſen naͤchſte Ankunft ankuͤndigen, heißt man 
es ein gemeines oder gutartiges hitziges Fieber. Im 
entgegengeſetzten Fall aber, wenn entweder gleich 
anfangs die ſchlimmen Zufaͤlle $. 49. mit gegenwaͤr⸗ 
tig ſind, der Puls entweder zu langſam oder natuͤr— 
lich, da er geſchwinder als im natuͤrlichen Zuſtand 
ſeyn ſollte, oder ſogleich ſehr geſchwind aber dennoch 
ſchwach, ungleich, abwechſelnd, der Odem ebenfalls 
ſo gleich kurz, ungleich, aͤngſtlich iſt, oder die ver⸗ 
ſchiedenen kritiſchen Ausfuͤhrungen ſich allzufruͤhzeitig 
einſtellen, in geringem Maaß, ohne daß eine Beſſe— 
rung oder wenigſtens Erleichterung darauf erfolgte, 
oder die andern Umſtaͤnde mit uͤbereinſtimmten, z. E. 
gleich anfangs Ausſchlaͤge, ein gekochter Harn, $. 
53. der aber ſich ſogleich wieder in einen rohen vers 
aͤndert F. 54. ein haͤufiger allgemeiner oder nur. befons 
derer Schweiß an den obern Theilen, geringe Anzei— 
gen von Blutfüffen, neben andern boͤſen Kennzeichen 
und dgl. ſo iſt das Fieber ſchlimmartig. 


§. 51. Ich will indeſſen nur im Vorbeygehen die 
allgemeinſten Charaktere anzeigen, woraus man den 
Werth aller der verſchiedenen Arten dieſer Ausfuͤh⸗ 
rungen gleich beurtheilen kann; denn die beſonderen 
werden unten bey der Abhandlung der einzeln Fieber 
vorkommen. 


Dieſe aflgermeinen Kennzeichen alſo, woraus man 
ſchlieſ⸗ 
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ſchlieſſen kann, daß fie kritiſch oder wenigſtens er⸗ 
leichternd ſeyn werden, ſind: 

1.) Daß das Uebel entweder gaͤnzlich dadurch ge⸗ 
brochen, oder wenigſtens erleichtert wirb; 

2.) Daß ſie zur Zeit der zu erwartenden Kriſis er⸗ 

ſcheinen / naͤmlich ungefehr um diejenige Zeit, da 
das Fieber feiner. Yet nach ſich brechen ſollte, §. 42. 

3.) Daß ſie nicht in geringem Maaße ſind, und dem⸗ 
nach wirklich auch die ſchaͤdliche Moterie, welche zwar 
bey verſchiedenen Krankheiten auch nicht in gleicher 
Menge iſt, und alſo durch die Gröffe des wirklich ge⸗ 
genwaͤrtigen Uebels beſtimmt werden muß, genug⸗ 
ſam dadurch abgefuͤhrt wird: denn die Kriſis geſchie⸗ 
het nicht auf einmal, auf einen Tag, ſondern etli⸗ 
che Tage oͤfters laͤngere Zeit nach einander, je nach⸗ 
dem die Menge der ſchaͤdlichen Materie beſchaffen 
iſt, und überhaupt iſt kein Auswurf, der ſo gar ge⸗ 
ring iſt, keitiſch. m And nz ann 

Der Kranke bekommt ‚fogleich: Schlaf oder wenig⸗ 
ſtens Ruhe darauf, ſeine verlohrnen Kraͤfte werden 
wieder erſetzt, der Appetit ſtellt ſich, wenigſtens um 
etwas, wieder ein, oder allerley Geluͤſte zu dieſem 
oder jenem, da vorher alles nicht angenehm war, 
und die vorhin am meiſten quaͤlenden Zufaͤlle, welche 
nach dem taͤglichen Zunehmen des Fiebers täglich 
heftiger wurden, laſſen nun zuſehends immer wehr . 
nach. 

9. 52. Machen ſie aber keine Verbeſſerung der um⸗ 
ſtaͤnde, oder wird es vielleicht noch ſchlimmer darauf, 
geht gar wenig dadurch ab, zeigen ſich nur ganz 
leichte Ausbruͤche davon, ohne Erleichterung, ohne 
daß mehr hinten nachfolgte, etwa den Tag darauf, 

G 
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indem die anfangenden kritiſchen Ausfuͤhrungen oͤfters 
nicht ſo gleich ſtark, und in vollem Maaß zugegen 
find, F. 51. Abth. 3. fallen fie nicht in die Zeit der 
Kriſis §. 42. fo find fie bloß zufällig, und dieſe darf 
man nicht befoͤrdern: hingegen iſt es von der aͤuſſer⸗ 
ſten Wichtigkeit, die wahren kritiſchen Ausleerungen 
auf alle moͤgliche Art zu erleichtern, den Schweiß, 
den Harn, den Durchfall, das Erbrechen, die Blut, 
ſtuͤſſe, durch die dieſelbe befoͤrderenden Mittel, die 
aͤuſſerlichen Geſchwuͤre durch erweichende und zeitis 
gende Mittel, u. ſ. w. ſo wie es unten in den beſon⸗ 
dern Fällen weitlaͤufiger angezeigt werden ſoll. 

Gemeiniglich aber verhaͤlt man ſich ganz umge⸗ 
kehrt hiebey. Kaum ſieht man an dem Kranken ein 
wenig Schweiß, ſo zwingt man ihn ſchon zum ſchwi⸗ 
zen. Kaum nimmt man etwas von einem Ausſchlag 
gewahr, ſo ſucht man ihn mit allem Gewalt her⸗ 
aus zu treiben, §. 96. bekommt er einen ſtarken kri⸗ 
tiſchen Blutfuß / wie es oͤfters aus einem heilſamen 
Trieb der Natur geſchieht, ſo ſucht man ihn mit 
allem Fleiß ſogleich zu ſtopfen, da doch nichts gefaͤhr⸗ 
lichers, als dieſes iſt, und man inſonderheit bey 
den hitzigen Fiebern die Blutfluͤſſe niemals aufhalten 
ſollte; fie ſeyen denn augenſcheinlich mit toͤdtlichen 
Zufaͤllen, einer gaͤnzlichen Erblaſſung, Ohnmachten 
und einem abwechslenden Puls begleitet. 

Eben ſo verhaͤlt es ſich auch mit andern kritiſchen 
Ausleerungen, z. E. durch Erbrechen, oder Durch⸗ 
falle, von welchen man oft gleich alles boͤſe beſorget, 
ſo bald ſie nur den Kranken ein wenig zu entkraͤften 
ſcheinen. N 

$, 53. Die vollkommenſte Art der Kriſis eines bie 
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zigen Fiebers geſchieht allemal durch den Schweiß 
und Harn zugleich / ſo daß dieſes letztere anfangs nur 
Wolken, entweder in der Hoͤhe, oder noch beſſer in 
der Mitte deſſelben, zeigt, welche von Tag zu Tag 
immer mehr, und welches wohl zu bemerken, immer 
baͤlder, abwärts ſteigen, ſich auf den Boden neigen, 
und unten bleiben, bis er endlich um den Bruch der 
Krankheit wirklich einen Satz welcher zwar verſchie⸗ 
dene Farben haben kann, am beſten aber weiß oder 
roͤthlicht ziegelfaͤrbig ausſieht, ſchwammicht locker 
ift, auf den Boden läßt, und zwar je baͤlder nach dem 
Abſchlagen, deſto beſſer: auch muß er oben helle feyn, 
und nicht umſtehen, d. i. truͤbe werden. 

§. 54. Aller Harn, der dieſe Eigenfchaften nicht 
beſitzt , keinen Satz hat, welcher auf dem Boden bleibt, 
oder einen ſattrothen, braunen, gelben Satz fallen 
läßt, der gleich wieder truͤbe wird, oder nur Wolken 
enthält , oder gar nichts abſcheidt , allerley ſchlimme 
Farben zeigt, blau, ſchwarz, bald zu hochroth, feu⸗ 
rig / dick, bald ganz blaß, waͤßerig ausſieht, heißt 
mehr oder minder roh, der kritiſche aber gekocht. 
Ein weiſſer oder roͤthlichter Satz iſt nicht immer ein 
Zeichen der Sicherheit, denn er ſtellt ſich manchmal 
bey den boͤsartigſten Fiebern ein, man muß alſo auf 
die übrige Kennzeichen zugleich Acht haben, und in 
ſonderheit, ob er mit dem Schweiß uͤbereinſtimmt? 
Ein Harn der gleich zu Anfang des Fiebers gekocht 
iſt / iſt insgemein wl nuͤtze, und den bieten 
Fiebern eigen. 

Ein Harn, der bald blockt bald roh iR, zeigt 
neben andern Zufaͤllen, inſonderheit der Ertraͤglich⸗ 
keit aller Umſtaͤnde, die Langwierigkeit der Krankheit, 
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und den Uebergang eines Fiebers in das andere an. 
Wenn er um die Zeit der Kriſis roh oder natuͤr— 
lich iſt / ſo zeigt er neben andern boͤſen Kennzeichen 
den Tod, neben nicht toͤdtlichen aber nachfolgende 
Krankheiten an. Ein Harn, mit einer bunten, gelb⸗ 
licht blaurothen Haut, zeigt insgemein die langwie⸗ 
rigkeit der Krankheit und nachfolgende langwierige 
Fieber an. Ein waͤſſeriger Harn zeigt insgemein 
Kraͤmpfe/ Phantaſiren, Blutſfuſſe, inſonderheit durch 
die Naſe $. 66. innerliche oder aͤuſſerliche Geſchwuͤre 
F. 62. 63. und neben andern ſchlimmen Zufaͤllen den 
Tod an. Ein ſchaumichter Harn iſt den en 
und hitzigen Bruſt-Fiebern eigen. 

Ein Harn, der, wenn er eine Zeitlang geſtanden, 
blau oder ſchwarz wird, iſt kein unfehlbarer Beweis 
des Todes, wie jener Harnſeher glaubte, und daher 
den leichtglaubigen Bauern, wiewohl öfters zu feis 
ner Beſchaͤmung, gleich den gemeſſenen Befehl mit⸗ 
gab, vier Bretter vor den Kranken ere ſchla⸗ 
gen zu laſſen. 

Dieſes ſind kurz die noͤthigſten und nützlichen 
Bemerkungen in Anſehung des Harns bey den his 
zigen Fiebern. Kein Vorurtheil iſt abgeſchmackter und 
unvernuͤnftiger als dasjenige mit dem Harnſehen. 
Das gemeine Volk, das in der Arzneyknnſt nichts als 
Wunder ſehen will, an nichts einen Glauben hat, 
das natuͤrlich herauskommt, das es ſelbſt einſehen 
kann, und nach den gewohnlichen Geſetzen der Na⸗ 
tur geht, hat das leichtſinnigſte und unbegraͤnzteſte Zu⸗ 
trauen zu einem Harnſeher, der ſich allerley in den 
Augen des Poͤbels vielbedeutende Titel, welche ihm 
niemals gehört haben, giebt, der vielleicht vorher mit 
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einer Bande nichts taugender Maritichreyer und Tas 
ſchenſpieler herumgeloffen, oder gar den Harleguin 
dabey geſpielt hat, der die unordentlichſte und ſchlech⸗ 
teſte Aufführung zeigt, oͤfters die Ueberbleibſel einer 
ſcheußlichen Krankheit, die er an ſich ſelbſt nicht zu 
heilen vermag, an feinem verunſtalteten Coͤrper trägt: 
weil er aber das Harnglas, das man ihm gebracht 
hat, zu allererſt in ſein eignes ausleert, ſodann mit 
einer beſondern geheimnißvollen Mine gegen einer. ges 
wiſſen Scheibe des Fenſters haͤlt, wodurch man als 
lein die Wunderdinge ſieht, alle Eingeweide und die 
ganze innwendige Beſchaffenheit des Menſchen, aber 
auch nur er allein ſieht, ſo glaubt man blindlings, 
unerachtet der Harnſeher dabey Flucht, ſpottet, und 
die aͤrgerlichſten nichtswuͤrdigſten Dinge ſagt, uner⸗ 
achtet diejenigen, die den Harn gebracht haben, von, 
deſſen Weib oder Hausgenoſſen vorher ausgefragt, 
und von ihm durch eine duͤnne Wand belauſcht wor⸗ 
den ſind, denen er alſo dasjenige wieder getreu er⸗ 
zaͤhlt, was er vorher von ihnen gehört hat, oder 
wenn er nicht aufgehorcht hatte, denſelben zur Be⸗ 
maͤntelung ſeiner Unwiſſenheit einige allgemeine ge⸗ 
wohnte nichts bedeutende Formeln, jedoch mit der 
groͤſten Zuverlaͤßigkeit, und dem unverſchaͤmteſten Vers 
trauen auf ſeine Kunſt und des Volks Leichtglaͤubig⸗ 
keit herſagt: bald, der Kranke hätte das Gebluͤt vers 
kaͤlt't, ein Uebel wovon der gemeine Mann alle feine 
uͤbrigen herleitet, bald die Nieren; bald, die Leber 
koche keinen Tropfen geſunden Gebluͤts mehr, da ſie 
niemals keinen gekocht hat, noch kochen wird; oder 
ſie koche nichts als Schleim; bald, die Gallenblaſe 
ſey gerade ſo groß als eine Fauſt, bald ſo klein als 
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ein Taubeney , u. ſ. w. lauter angebliche Urſachen 
des Uebels, da er doch vielmehr, wenn ſeine Kunſt 
nicht Betruͤgerey wäre, eine getreue und genaue Schil⸗ 
derung der Zufaͤlle deſſelben machen ſollte, welche 
Urſachen überdieß in tauſend Faͤllen falſch find, ehe 
fie einmal eintreffen; einige ganz ungegruͤndet, wis 
derfinnig und ungereimt, aber eben deßwegen nach 
dem Geſchmack des Poͤbels, weil er ſie nicht verſteht, 
oder wenigſtens nicht verſtehen will. Endlich giebt 
er allen zur Abfertigung beynahe einerley Arzney, 
oder ein aus einem alten Buch abgeſchriebenes Nes 
cept mit, das man faſt nicht zu leſen vermag, weil 
er nicht ſchreiben kann, und erſt in der Apotheck, 
weil es von ihm fehlerhaft abgeſchrieben iſt, auf eine 
unſchädliche und vernünftige Art zubereitet werden 
muß. Sein ganzer Vorrath von Arzneyen beſteht 
kaum aus etlichen Stücken, einem gefaͤrbten Brandt⸗ 
wein, einem unträftigem Pulver einem ſchmerzſtil⸗ 
lenden aber deſto gefährlichern Mittel, das wie ein 
zweyſchneidendes Schwerdt in der Hand eines raſen⸗ 
den iſt, und wodurch allein ſchon unzaͤhlige Uebel un⸗ 
heilbar und aͤuſſerſt ſchmerzhaft gemacht worden find; 
oder er giebt ihnen ohne Unterſchied der Krankheit 
und aller übrigen Umſtande, worauf ein achter Arzt 
fo genau ſehen muß, nach Willkuͤhr, (denn die Ver; 
nunft wirkt hier nicht, ſondern ein bloſſer ſchimaͤrt⸗ 
scher Einfall) ein heftiges Brech oder Purgirmittel, 
wovon fie, wie mir dergleichen tragiſche Beyſpiele 
genug bekannt find, öfters ſchon zu Tode purgirt 
worden. 

Gleichwohl bleibt der Pöbel in ſeiner alten tie⸗ 
fen Unwiſſenheit, und wo der Harnſeher nur den ge⸗ 
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ringſten Umſtand trift, welches bey fo vielen Fällen 
der Natur der Sachen nach nicht anders moͤglich iſt, 
und den auch der Unwiſſendſte aus dem Harn oft er⸗ 
kennen kann, z. E. daß insgemein der ſattrothe Harn 
groſſe Hitze anzeigt, ein weniger rother geringe, ein 
gelbfaͤrbender die Gelbſucht, ein laugenhafter die 
Waſſerſucht, ein Milchweiſſer Wuͤrmer, oder die 
Harnruhr, ein waͤßrichter, ungefaͤrbter, hellweiſſer 
eben dieſe oder Krämpfe, u. f w. und wenn er eis 
nen natuͤrlichen Verſtand, oder ein Bißgen Wiſſen⸗ 
ſchaft von dem Harn hat, noch mehrere erraͤth, das 
weitere daraus folgert, z. E. daß bey groſſen Hitzen 
auch Durſt ſey , Kopfweh, Schlaflofigkeit, und was 
ihre fonft gewöhnlichen Kunſtgriffe, worinn fie ein 
beſonders Geſchick haben, mehr find; und endlich, 
wenn er durch die zweydeutige Benennung: der Pa⸗ 
tient: von dem einfaͤltigen Bauer, welcher in ſei⸗ 
ner Antwort darauf durch er oder ſie gleich ſich ver⸗ 
raͤth, das Geſchlecht wahrgeſagt hat, ſo wird alles 
unendlich vergroͤſſert, überall ausgebreitet, und der 
Prophet faſt angebetet. 

Es waͤre einem wahren Arzt nichts leichter, als 
dieſe fo bezaubernde Kunſt mit viel mehrerem Ges 
ſchick / Glück und Ruhm zu treiben, da er mit einer 
vollſtaͤndigen Kenntniß der wahren Kennzeichen aus 
dem Harn verſehen iſt, da er eben daher im Stande 
wäre, wo nicht die meiſten Krankheiten, doch viele 
derſelben, wenigſtens ihrem allgemeinen Weſen nach, 
daraus zu beſtimmen, und alſo durch ſeine allgemei⸗ 
ne Auſſagen den unverſtaͤndigen gemeinen Mann naͤ⸗ 
her heraus zu locken; da er, wenn er alſo auf dieſe 
Art nur einmal das Geſchlecht der Krankheit weiß, 
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denſelben / indem er nur die ihm laͤngſt bekannten Zu⸗ 
faͤlle derſelben der Reihe nach erzaͤhlte, in die groͤſte 
Verwundernng ſeiner uͤbernatuͤrlichen Einſichten ſetzen 
koͤnnte; da er über dieß oft nur aus einem einzigen Um⸗ 
Fand, der den ſich Raths erholenden leicht entwiſchen 
kann, oder aus der dermalen herrſchenden Epidemie 
das Uebel ſelbſt gleich erkennen kann; da er endlich 
eben ſo gut durch eine Zweydeutigkeit das Geſchlecht 
des Kranken erforſchen koͤnnte, als der Harnſeher, 
und weil er ſogleich die wahren Huͤlfsmittel dage⸗ 
gen vorzuſchreiben wuͤßte, einen viel groͤſſern Ruhm, 
als dieſe elende Gattung von Menſchen, dabey erlan⸗ 
gen koͤnnte, wenn man je einen Ruhm bey einer un. 
erlaubten und ſchaͤndlichen Sache ſich erwerben kann. 
Allein nur eine einige Urſache, welche aber wichtig 
genug iſt, ihn alle die Vortheile, welche er aus die⸗ 
fer unſeligen Kunſt ziehen koͤnnte, von ganzem Her⸗ 
zen verachten zu lehren, haͤlt ihn davon ab, welche 
kurz dieſe iſt, daß ein rechtſchaffener Mann niema⸗ 
len, auch nicht in der geringſten Sache, vielweni⸗ 
ger in einer der wichtigſten, welche Tod und Leben 
betrift, ein Betruͤger ſeyn darf. N 

Man hat durch die unwiderſprechlichſten und un⸗ 
zaͤhlige Erfahrungen gefunden, daß niemals der Harn 
allein etwas gewiſſes oder unfehlbares beweiſe; alle 
Anzeigen, welche bloß von demſelben hergenommen 
find ‚ohne auf die uͤbrigen Kennzeichen Acht zu ha⸗ 
ben, ſind betruͤglich. Bey dem ſchlimmſten Harn 
kann neben andern guten Kennzeichen die Geneſung 
erfolgen, und bey dem allerbeſten und ganz natuͤr⸗ 
lichen neben andern ſchlimmen Zufaͤllen der Tod. 
Und endlich wuͤrde das Harnſehen auch bey dem wah⸗ 
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ren wie bey dem Afterarzt die unglücklichen Folgen 
haben, daß weil man den gemeinen Mann niemalen 
genug uͤber alle Umſtaͤnde ausfragen doͤrfte, indem 
er immer vorausſetzt / man wiſſe alles vorher ſchon 
aus dem mitgebrachten Harn, man weder in der 
Kenntniß der Urſachen und der übrigen Zeichen, noch 
der Cur der Krankheiten gewiß wuͤrde, immer auf 
gerathwol, wie der Harnſeher practiciren muͤßte, noch 
vielweniger weiters, was zur Erklärung und Feſtſe⸗ 
tzung der bekannten Wahrheiten und Erfindungen neuer 
gehoͤrt, belehrt, und demnach die heilſamſte und ohne 
Widerſpruch ruhmwuͤrdigſte Kunſt in die niedertraͤch⸗ 
tigſte und moͤrderiſchſte em verwandelt 
werden wuͤrde. 

8. 5 5. Mit dieſem kritiſchen Harn 9. 53, zeigt ſich 
ſchon den Tag vor dem Bruch des Fiebers ein ge⸗ 
linder Dampf, und in der letztern Nacht bekommt 
der Kranke Ruhe, einen feſten erquickenden Schlaf, 
und in demſelben einen allgemeinen an dem ganzen 
Coͤrper gleichmaͤßigen, warmen Schweiß; und wenn 
nun dieſe beyden Ausführungen durch den Harn und 
Schweiß alſo miteinander einſtimmig ſind, ſo ent. 
ſteht die vollkommenſte Art der Kriſis, ja wenn auch 
die Natur des Fiebers eine andere Ausleerung zugleich 
erfodert, z. E. den Seitenſtich, oder Entzuͤndung der 
Bruſt, einen Auswurf durch die Lunge, das Hals, 
weh aus dem Mund und Rachen, das Packenſteber, 
die Abſetzung der Pocken an die aͤuſſerliche Haut, 
und dergl., fo find doch dieſe beyden Ausführungen 
durch den Harn und Schweiß zugleich und nothwen⸗ 
dig mit zugegen. a 

9. 56, Allein nicht alle hitzigen Fieber haben einen 
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fo glücklichen Abfall; bloß die gutartigſten $. so, und 
diejenigen, die durch keine verkehrte Behandlungs⸗ 
art aus der Ordnung gebracht worden. Die Saͤfte 
ſind bey den meiſten andern und ſchlimartigeren all⸗ 
zuverdorben, dick, roh, die Natur iſt zu ſehr ent⸗ 
kraͤftet, oder auf andere Weiſe gehindert, die Men⸗ 
ge der boͤſen Saͤfte zu groß, als daß ſie durch den 
Harn und Schweiß vollkommen, allein, und auf ein⸗ 
mahl ausgefuͤhrt werden koͤnnten. 

Es erfolgen demnach in letzterm Fall die andern 
angezeigten Arten der unvollkommnern kritiſchen Aus⸗ 
wuͤrfe §. 49. 51. wobey weder der Harn jene beſtaͤn⸗ 
dige immer mehr ſich verbeſſernde gute Beſchaffenheit 
hat, ſondern bald ſo, bald anders iſt, der Farbe, 
dem Geruch und ſeinen andern Eigenſchaften nach 
viel ſchlimmer fich zeigt F. 54. noch der Schweiß zu 
rechter Zeit erſcheint, §. 5. allgemein iſt, mit dem 
Harn uͤbereinſtimmt. Ein vollkommner kritiſcher 
Schweiß iſt weder zu heiß, brennend, noch kalt, nur 
an einzeln Theilen befindlich, nicht zu dick, klebricht, 
oͤhlicht, oder ſo unmaͤßig, daß man beynahe darinn 
zerfließt, oder daß er in groſſen Tropfen auf dem 
Leib ſtehen bleibt, nicht ſtinkend, u. ſ. w. ſondern 
mäßig warm, waͤſſericht, gleich einem ſtarken Dampf, 
und ſtellt ſich niemals vor dem Bruch des Fiebers ein 
K. 55. 8 5 

Man muß aber zu dieſem Zweck denjenigen Harn 
betrachten, welcher Morgens, oder kurz vor oder 
nach dem Nachlaſſen jeden einzelen Anfalls gelaſſen 
wird: Derjenige zu einer andern Zeit, z. E. beym 
Anfang des Anfalls, oder kurz vor deſſelben Wieder⸗ 
kunft, iſt allezeit weniger gekocht oder roher: Denn 
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überhaupt alle diejenigen Auswuͤrfe, welche kritiſch 
ſind, von welcher Art ſie ſeyn moͤgen, werden ge⸗ 
kocht genennt, und die entgegengeſetzte rohe. | 

$. 57. Ich habe fehon oben §. 7. gefagt, daß jedes 
hitzige Fieber nichts anders als ein Werk der Kochung 
oder Scheidung der unreinen, rohen Säfte von der 
Natur ſey; und der Zuſtand dieſer Kochung muß al⸗ 
lezeit auch die angemeſſenen Heilmittel anzeigen, und 
eben daher iſt es auch hoͤchſt ſchaͤdlich wenn die Kri⸗ 
ſis nahe da iſt, und die ſchaͤdlichen Säfte alſo durch 
alle vorhergehenden heilſamen Bewegungen der Na⸗ 
tur genugſam gekocht worden ſind, ein ausleerendes 
Mittel, oder überhaupt jedes andere zu gebrauchen, 
das nicht gerade denjenigen Zweck vollends erfüllt, 
den die Natur vor hat, oder diejenige Ausfuͤhrung, 
welche fie nun durch die Kochung binlänglich zube⸗ 
reitet hat befördert, oder zu Stande bringt. 9. 
49. 52. 

Hingegen darf man, ſo lange der Zuſtand der Ro⸗ 
higkeit währt, wenn er auch über den gewöhnlichen 
Zeitpunkt eines hitzigen Fiebers ſich erſtrecken ſollte, 
ſowol ausleerende als alle andere Mittel wie ſie nach 
Geſtalt der Umſtaͤnde erfordert werden, anwenden 
$. 47. 

6. 58. Was aber auch für eine Art der Krifis en 
folgt, ſo kommt doch gemeiniglich noch der Schweiß 
dazu, und ſollte es erſt einige Zeit hinten nach ge⸗ 
ſchehen. Ich habe noch wenig hitzige Fieber beob⸗ 
achtet, da er nicht zu den andern kritiſchen Auswuͤrf⸗ 
fen entweder ſich gefellt Hätte, oder auf dieſelben er⸗ 
folget waͤre. Allein der Harn harmonirt in dieſem 
Fall nicht mit demſelben §. 54. 56. er iſt allezeit 
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mehr oder weniger roh, $ 54. und der Schweiß ſelbſt 
hat nicht die uͤbrige kritiſche Eigenſchaften $. 56. Er 
kommt oft erſt ſpaͤt hinten nach, der Kranke bleibt 
lange Zeit kraftlos, ohne Appetit, erquickenden 
Schlaf, andere kritiſchen oder erleichternden Aus⸗ 
wuͤrffe $. 5 1. bis endlich ber Schweiß und mit dem⸗ 
ſelben der Anfang der Geneſung erfcheint, 5 

Ich halte daher die Scheidung durch den Schweiß 
und Harn immer für die vollkommenſte und geſchwin— 
deſte; jedoch will ich nicht laͤugnen, daß ein hitzi⸗ 
tziges Fieber auch durch andere Wege gluͤcklich gebro⸗ 
chen werden koͤnne, z. E. durch einen Durchfall, Er⸗ 
brechen, Blutfuß, Geſchwuͤre an den aͤuſſerlichen 
Theilen, Kraͤtze, andere Ausſchlaͤge, u. f. w. allein 
die Kriſis iſt zweifelhafter, und die Erholung des 
Kranken geſchieht langſamer, und durch mehrere um⸗ 
wege, oder erſt nachfolgende bald groͤßere bald ge⸗ 
ringere Krankheiten. Ein kritiſcher Schweiß und 
Harn nimmt zumahl alles unreine weg, und es er⸗ 
folgt unmittelbar eine vollkommne Geneſung darauf. 
Allein dieſe gluͤckliche Scheidung iſt bey unſrer Lebens- 
art und iusgemein anererbten Kraͤnklichkeiten $. 10. 
zimlich ſelten, und mehr bey dem gemeinen Volk 
als bey Leuten vom Stande zu erwarten. 

9. 59. Ein jedes hitziges Fieber bricht ſich alſo ent« 
weder auf eine vollkommene, oder unvollkommene 
Art, d i. es folgt eine vollkommene Geſundheit, 
oder eine andere Krankheit darauf, welche den Reſt 
des Uebels vollends ausleert, oder nicht, und der 
Harn und Schweiß zeigen dieſes alemal genau an, 
F. 50. 51. 53. 54. 65. 

9. 60. Wo zwar einige Anzeigen einer Kochung 
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durch den Harn und Schweif gegen den Bruch des 
Fiebers gegenwaͤrtig ſind, der Harn aber nichts deſto 
weniger gleich ſich wieder veraͤndert und rohe wird, 
keinen Bodenſatz mehr bekommt, oder gleich wieder 
umſteht, bald flammicht, roth, bald waͤßerig / bleich 
ausſieht, wenn weder der Schlaf und Appetit, noch 
die Kräfte wieder recht kommen, und die Kennzei⸗ 
chen $. 61. 62. 63. 64. ſich nicht einſtellen, fo iſt ein 
Rückfall zu befuͤrchten, welcher mit einem neuen Stoſt 
erfcheinen wird. 9. 433. ı 
F. 61. Unter eben dieſen umständen wenn der 
Kranke von Anfang her weder die Geſichtszuͤge ſehr 
veraͤndert noch ſehr abgenommen hat, viel an dem 
Kopf und Ruͤcken ſchwitzt die Anfälle des Fiebers 
taͤglich auf einerley Zeit fallen, die Hitze des Fiebers, 
und die Staͤrke der Zufaͤlle um ein merkliches nach⸗ 
gelaſſen haben, und der Kranke zwar noch nicht voll⸗ 
kommen gut, aber doch ziemlich erträglicher fh be⸗ 
findt, folgt ein Schleichfieber nach. f 

$. 62. Man hat bey eben dieſen Umſtaͤnden §. 60. 
ein aͤuſſerliches Geſchwuͤr zu erwarten, wenn zu der⸗ 
jenigen Zeit, da das Fieber ſich brechen ſollte, $. 42. 
keine Anzeigen eines Bruchs gegenwaͤrtig find, F. 53. 
54. der Harn halb waͤßrig iſt, irgendwo aber 
ein Theil des Leibes ſchmerzhaft wird, geſchwol⸗ 
len, roth, oder vor dem Fieber ſchon einigermaſſen 
ſchmerzhaft war, ein neuer Froſt erſcheint, nach 
welchem das Fieber wieder aufs neue angezuͤndt, und 
der Harn roth, ſieberiſch, und rohe wird. 

F. 63. Eben dieſe Anzeigen find zugegen, wenn ein 
innerliches Geſchwuͤr ſich erzeugt: Die vorhergehen⸗ 
den Umſtaͤnde und der Ort des vorangegangenen 
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Schmerzens müſſen die Stelle des Geſchwuͤres ber 
zeichnen F. 46. 

6. 64. Unter eben biefen Zufaͤllen und Kenmejchen 
eines unvollkommenen Bruchs, §. 53. 56. 60. wenn 
weder ein aͤuſſerliches Geſchwuͤr noch ein Schleichſie⸗ 
ber zu befoͤrchten iſt F. 62. 63. wenn ein trockenes 
Huͤſtgen, etwelche Engigkeit zugegen, die Augen über, 
loffen, bisweilen trocken, glaͤnzend ſind, wird mit 
einem neuen Froſt ein Fieber mit Ausſchlag nach⸗ 
folgen, z. E. Petechen oder Frieſel. 

$. 65. Wenn der Puls abwechſelnd iſt, um die' 
Zeit der Kriſis, $. 42. die Zunge feucht zitternd 
und ſtammelnd ohne boͤſe Anzeigen und Phantaſiren, 
ſo hat man einen kritiſchen Durchfall zu erwarten, 
bälder oder ſpaͤter, je mehrere oder wenigere Schläge 
der Puls ausbleibt. Er muß aber vor dem Fieber 
weder natuͤrlich, noch der Kranke mit Krampfum⸗ 
ſtaͤnden, den Würmern geplagt, milzſuchtig oder hy⸗ 
ſteriſch geweſen ſeyn: Auch muß man ſich durch den 
abwechſelnden Puls einer um dieſe Zeit zufaͤlligen 
Peripneumonie nicht betruͤgen laſſen. $. 131. 

$. 66. Wenn der Puls feine Schläge 2. 3. mal aͤuſ⸗ 
ſerſt geſchwind auf einander wiederholt, ohne einmal 
auszuruhen, ſo hat man einen Blutfluß zu erwarten, 
insbeſondere aber das Naſenbluten, wenn die Naſe 
beißt, das Geficht ohne böfe Anzeigen feurig wird, 
Nieſſen, Kopfſchmerzen, Funkeln vor den Augen, 
ebenfalls ohne Phantaſiren, u. f. w. dazu kommen. 

$. 67. Wenn die monatliche Zeit kritiſch erſcheinen 
fol, fo muß neben dieſem die Zeit der Kriſis in die 
gewoͤhnliche Periode derſelben einfallen, und die all⸗ 
gemeinen gewöhnlichen Vorboten derſelben, §. 306. 
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oder die jeder Natur eigenen, werden ſich zugleich 
einfinden. Ich habe jedoch öfters beobachtet, daß 
das Fieber noch vor der gewoͤhnlichen Zeit das Mo⸗ 
natliche betreibt. ü 


$. 68. Wenn die Goldadern des Afters oder der 
Harnblaſe ſich zeigen ſollen, fo werden auch noch ihre 
gewöhnlichen vorhergehenden Anzeigen §. 272. vor⸗ 
aus erſcheinen. g 

9. 69. Einer der gefaͤhrlichſten Zufaͤlle der hitzigen 
Fieber iſt derjenige, da die Kranken weder zu was 
chen, noch zu ſchlafen ſcheinen, die Augen bald oͤff⸗ 
nen, bald wieder zufallen laſſen, mit halbgeſchloſſe⸗ 
nen Augliedern; fie find nicht bey ſich ſelber, und 
phantaſiren entweder ganz ſtill, fangen Muͤcken, 
grappeln und zopfen an der Decke, oder murmeln 
nur etwas vor ſich hin; bisweilen aber ſind ſie den 
Naſenden gleich, knirſchen mit den Zähnen, richten 
ſich plotzlich auf, als wenn fie aus dem Bette ſprin⸗ 
gen wollten, ſinken aber gleich wieder hin; die Haut 
iſt entweder ganz trocken, runzlicht, oder ſie ſchwi⸗ 
zen ſtark; der Puls iſt ſchwach, und ſehr ſchnell, 
ſie zittern mit den Haͤnden, die Flechſen ſpringen, 
der Stuhlgang entgeht ihnen ganz unwiſſend, oder 
ehe ſie ſichs verſehen; und entweder ſterben ſie in die⸗ 
ſem Zuſtande, oder verfallen in eine Schlaffucht, 
oder in die Raſerey; bisweilen, wiewol ſelten, ſchei⸗ 
nen ſie wieder zu ſich ſelbſt zu kommen, bald darauf 
aber ſterben ſie. 


Es iſt dieſer Zufall, welchen man den wachenden 
Schlummer heißt, ſehr gemein gegen dem Bruch der 
Fieber mit Aus ſchlag, oder der faulen, der boͤbarti⸗ 
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gen: bisweilen auch, je groͤſſer die Boͤbartigkeit iſt, 
noch fruͤher, und dann ſchon zu Anfange. 

Er erſcheint aber auch bey gemeinen hitzigen, bey 
Entzuͤndungs⸗Fiebern, wenn man anfangs die noͤ⸗ 
thigen ausleerenden Mittel, und das Aderlaſſen ver⸗ 
abſaͤumet, oder die erhitzende Heilart angewandt hat. 

Gemeiniglich iſt er ein Vorbot des Todes, welcher 
deſto unfehlbarer erfolgt, wenn zugleich der Schluch⸗ 
zer zugegen iſt, der Kranke nicht wohl ſchlucken kann, 
mit aufgezogenen Knien da liegt, und beym heben 
ſehr ſchwer iſt. 

§. 70. Bey jungen Leuten zwiſchen dem 20 und 
zoſten Jahr ereignet ſich nicht ſelten gegen dem Bruch 
des Fiebers ein anderer entgegengeſetzter Zufall, der 
gleichwol einige Aehnlichkeit mit dem vorigen hat. 

Sie ſcheinen ebenfalls bald zu ſchlafen, bald has 
ben ſie die Augen offen bisweilen halb geſchloſſen; 
allein fie liegen da wie Kloͤtze, faſt ohne Bewegung 
und Empfindung, ohne etwas zu reden, zu antwor⸗ 
ten, oder zu fodern, weder zu trinken, noch vielwe— 
niger zu eſſen, wenn man ihnen aber dennoch was 
giebt, ſo ſchlucken ſie es ſinnlos hinunter, und ſehen 
einen ganz ſtarr dabey an; ſie laſſen weder Harn 
noch Stuhlgang bisweilen kehren ſie ſich nur gegen 
eine Wand, oder heben die Haͤnde an den Kopf, oder 
die Augen / hernach aber zeigen fie ſogleich keine Ems 
pfindlichkeit mehr; ſie ſind mehr kalt als warm anzu⸗ 
fühlen, der Puls iſt langſam und ſchwach, biswei⸗ 
len abwechſelnd, der Odem ſelten, bisweilen holen 
ſie ihn ganz tief, bisweilen aber iſt er zu einem toͤdt⸗ 
lichen Anzeigen ſehr geſchwind, der Speichel lauft 
ihnen aus dem Munde, fie ſehen bleich, und aufge⸗ 

dunſen 


der bit Sieber uͤberhaupt. 113 
dunſen aus, bisweilen aber werden ſie ſchnell roth 
im Gefi cht zu einer minder guten Vorbedeutung. 


Wenn ſie entweder zum Brechen oder Naſenblu⸗ 
ten kommen, oder von einem heftigen unnatuͤrlich 
ſtinkenden Durchfall ergriffen werden, ſo geneſen fie 
oft noch / wenn dieſe Ausleerungen ſtark genug fi find, 
und fie dadurch zu ſich ſelbſten kommen, allenfalls auch 
wenn ein haufiger Speichelſuß erfolgt, und alle übri⸗ 
gen Anzeigen gut ind. 

Wenn aber eine Peripneumoniſche Engigkeit $. 131. 
ſich dazu ſchlaͤgt, anfangs abwechſelnd, hernach be⸗ 
ſtaͤndig / fo find fie des Tode. 


Dieſer Zuſtand ift dennoch insgemein mehr ein Ber 
weis der Lang wierigkeit als eines ſchleunigen Todes. 
Er kann etliche Tage währen, alsdann vergehen 
und hernach wieder erſcheinen. 


8. 71. Ich habe oben F. 48, 49. die vornehmſten 
Zufaͤlle der hitzigen Fieber angezeigt. Es giebt zwar 
deren noch viele andere: es waͤre aber theils zu weit⸗ 
laͤufig, alle beſonders durchzugehen, theils werden fie 
ohnedem bey der Abhandlung der beſondern Fieber 
unten vorkommen; ſie ſind alle eine Folge von dem 
Fieber, eben daher erfodern fie auch ſelten eine an 
dere Heilart, als die des Fiebers und meiſtens ind 
fie entweder jene, die ich 9 48. 49. ſchon angegeben, 
nur in einem hoͤhern Grade, indem mit dem Zuneh⸗ 
men des Fiebers auch die Zufaͤlle zunehmen, oder 
es geſellen ſich neue hinzu 5. 69. 70. 

9. 72. Eben dieſe Zuſaͤlle geben auch die guten oder 
ſchlimmen Kennzeichen der Fieber ab, je nachdem ſie 
beſchaffen ſind, §. 75. und die Gefahr des Fiebers 

H 
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hangt theils von der Menge theils von der Groͤſſe 
der ſelben ab. 

H. Tiſſot hat auch ſchon (Einleitung S. 29. 30. 
31. ) die vornehmflen. dieſer Kennzeichen an die Hand 
gegeben, welche ich daher nicht noͤthig habe zu wie⸗ 
derholen: die übrigen. werden in der Folge bey den 
beſondern Arten der Fieber vorkommen. 

9. 73. Wenn aber der Tod hereinbricht, ‚fo werden 
die Zufaͤlle des Fiebers aufs hoͤchſte getrieben; es iſt 
gar kein Nachlaſſen derſelben mehr da; ſie weichen von 
dem natuͤrlichen Zuſtand am weiteſten ab, der Kranke 
hat zu ſeiner Erholung nicht nur gar keinen Schlaf, 
weniaſtens keinen natürlichen mehr, ſondern er iſt 
auch insgemein nicht bey ſich ſelbſt, oder es entſteht 
der Zuſtand F. 69. 70. die Zaͤhne find fo trocken als 
wie eines todten Gerippes, oder wenn fle feucht find, 
ſo ſind ſie mit einem ſchleimichten braunen oder ſchwaͤrz⸗ 
lichten Satz überzogen, fie werden nicht mehr von 
den Lippen bedeckt, der Anblick des Kranken iſt uͤber⸗ 
haupt ganz verſtellt, ſcheußlich, eingefallen, der 
Mund offen, die Lippen verzogen, die Augen trie— 
fend, gelblicht, roth, ſtarr, wie mit Staub uͤber⸗ 
ſtreut, die Naſenloͤcher erweitern ſich, und ſehen inn⸗ 
wendig wie ein Schornſtein aus, die Stirne runs 
zelt ſich, das Ausſehen iſt zornig, die Stimme uns 
vernehmlich , gebrochen, die Zunge faſt unbeweglich, 
braun, ſchwarz, rauh wie eine geraͤucherte Speck⸗ 
ſchwarte, der Harn entweder natürlich, oder feuer, 
roth, roh, bisweilen hat er einen Satz von unter⸗ 
ſchiedlicher Beſchaffenheit § 54. er wird, wenn er 
eine Weile geſtanden, blau oder ſchwarz welches 
letztere Zeichen allein jedoch nicht, wie man insge⸗ 
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mein glaubt, ſchlechterdings toͤdtlich iſt: der Schweiß 
iſt entweder unmaͤßig / brennend heiß, oder die Haut 
ganz trocken, ſproͤde, runzlicht, der Kranke liegt 
ſchlafſuͤchtig da, mit Schmerzen in der Herzgegend, 
wenn man ihn allda drückt; und einer darauf folgen⸗ 
den Engigkeit, daß er den Odem faſt verliert er 
knirſcht zuweilen mit den Zaͤhnen, die Halsadern 
ſchlagen heftig, der Harn und Stuhlgang gehen ohne 
Empfindung ab, welches jedoch auch nicht ſchlechter⸗ 
dings den Tod anzeigt, der Bauch lauft auf, und 
wird endlich wie eine Trommel ausgeſpannt, der Odem 
wird immer ſchwerer, er bläst ihn von ſich, als wie 
einer der etwas heiſſes blafen will, der Puls wird 
immer ſchneller, ungleich, und ſchwaͤcher: endlich 
erſcheinen die unmittelbaren Vorboten des Todes, 
die ſpitzige kalte Naſe, die kalten Ohren, bleiche oder 
blaue Lippen und Naͤgel, ganz eingefallene Schlaͤffe 
und Wangen, mit einem Wort die wahre Leichen⸗ 
geſtallt ein kuͤhler Odem, der kalte Schweiß bricht 
an der Stirne, dem Geſicht und uͤberall aus, das 
Geraͤuſch in der Lunge verſtaͤrkt ſich immer mehr, 
und ſo ſtirbt der Kranke entweder allmaͤhlig an dem 
immer mehr nachlaſſenden Odem, oder ploͤtzlich mit 
Zuckungen, (Gichtern,) einer Ohnmacht, Steck⸗ 
oder Schlagſiuß dahin. . 

$. 74. Alle dieſe Kennzeichen einzeln genommen, 
ſind keine eines unfehlbaren Todes, je mehrere aber 
in Verbindung mit einander ſtehen, denn alle find 
nicht zugleich gegenwaͤrtig, deſto gefaͤhrlicher iſt es. 

Man hat Beyſpiele von Kranken, denen man, weil 
eine Menge boͤſer Anzeigen zugegen war, das beben 
abgeſprochen, die aber nichts deſto weniger noch ge⸗ 
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neſen ſind. Wenn aber eine beſtaͤndige Schlafſucht 
und immerwaͤhrendes Phantaſiren gegenwaͤrtig ſind, 
mit Schmerzen der Herzgegend, ſo iſt es ſchlechter⸗ 
dings toͤdtlich. Eben ſo auch meiſtens, wenn der 
Kranke nicht bey ſich ſelber iſt, und mit den Zaͤhnen 
knirſcht. Knirſcht er aber allein mit den Zähnen , 
ſo habe ich geſehen, daß ſie wieder errettet worden 
ſind. Ich habe aber auch geſehen, daß ſie im Schlaf 
nicht nur geknirſcht, ſondern auch einige, welche 
allerley gichteriſche Bewegungen mit den Armen ge⸗ 
macht haben; allein beydes war ihnen gewoͤhnlich 
vor der Krankheit, und alſo hat man ſich auch hier⸗ 
nach genau zu erkundigen, ehe man ein entſcheiden⸗ 
des Urtheil fällt. F. 69. 70, | 

9. 75. Der Nutzen der bisher e Leh⸗ 
ren iſt augenſcheinlich: Wenn man anf die Zeit 
um wie viele der Anfall taglich baͤlder erſcheint / und 
auf das tägliche Zunehmen der Zufälle Acht hat, fo 
weiß man ſchon ohngefehr, wie bald das Fieber bre⸗ 
chen wird $. 42. Dieſes wird zum Theil auch beſtaͤ⸗ 
tigt durch die Gattung des Fiebers ſelbſt, z. E. die 
Braͤune, die Tobſucht, Gallenkrankheit, das eigent⸗ 
liche hitzige Fieber, der Steck- oder Schlagfuß, die 
Peſt, u. ſ. w. gehoͤren unter die hitzigſten Fieber. 

Der Seitenſtich und die Bruft » Entzündung waͤh⸗ 
ren ſchon laͤnger. 

Die bösartigen Fieber waͤhren noch laͤnger ohn. 
geſchr drey bis vier Wochen, ja noch daruͤber, wenn 
ſie nicht auſteckend find, F. 90. ſind ſie aber anſte⸗ 
kend, fo find fie meiſtentheils auch kürzer; die faulen 
Fieber ſind mitten inne, doch iſt ihre Dauer unbe⸗ 
ſtimmt, da ſie oſt gleich wie die bösartige ſehr lang 
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anhaltend ſind, und eines auf das andere folget. Es 
iſt überhaupt davon zu reden hierin nichts beftändis 
ges, und es kommt eben ſo wohl auf die Natur des 
Kranken, deſſen vorhergehende Beſchaffenheit, das 
Alter, die Heilart, das Verhalten deſſelben, an, als 
auf die Natur des Uebels ſelbſt, und einerley Fieber 
kann nach der beſondern Beſchaffenheit dieſer Um⸗ 
ſtaͤnde bald laͤnger bald kuͤrzer ſeyn. 

Die Braͤune oder das Haloweh währt bey uns un⸗ 
gefehr 4 bis 7 Tage; der Seitenſtich, oder die Bruſt⸗ 
Entzuͤndung 7 bis 9 Tage, ſelten laͤnger. a 

Wenn man auf den Harn täglich aufmerkſam iſt, 
fo weiß man, ob man eine unvollkommene Kriſe er⸗ 
warten darf b. 53. ss. oder eine vollkommene §. 54. 
56. 58. und in letzterem Fall, was für eine? durch 
einen Ruͤckfall F. 60. durch ein Schleichſteber §. 54. 
61. aͤuſſerliches Geſchwuͤr F. 54. 62. innerliches Ges 
ſchwür §. 54. 63. Fieber mit Ausſchlag §. 64. Durch⸗ 
fall $. 65. Blutfluß $. 54. 66. monatliche Zeit §. 67. 
Goldader §. 68. Naſenbluten $. 66 ? 

Man erkennet ferner hieraus, ob man zu Anfang 
oder in der Mitte oder gegen das Ende des Fiebers 
befindlich iſt F. 42. ob man alſo noch ausleerende 
Mittel, entweder durch Aderlaſſen oder Brechen, oder 
Purgiren, oder nur aͤnderende anwenden darf 9. 47. 
57. ob man Hoffnung hat, der Kranke werde wieder 
geneſen, vollkommen, geſchwind, ohne ein nachfol⸗ 
gendes Uebel $. 50. 51. 53. 55. oder unvollkommen 
§. 52. 54. 56. 58. 59. 60, ff. (T. Einl. S. 29. Jo, 
31.) oder eines geſchwinden Todes ſterben §. 37. 
50. 52. 54. 56. 69. 70. 73. (T. Einleit. S. 29. zo. 
31.) oder ob er unter vielerley Abwechslungen, und 
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der bangen Furcht des Lebens und Todes lange in 
der Ungewißheit ſeines kuͤnftigen Schickſals bleiben 
werde §. 47. 54. 58. 60. 61. 63? 

Auch die Fremdlinge in der Arzneykunſt koͤnnen aus 
dem, was bisher in dieſem Capitel geſagt worden, 
und ferner in demſelben geſagt werden ſoll, ſich ſelbſt 
deutlich uͤberzeugen, daß man ziemlich zuverlaͤßig vor⸗ 
aus wiſſen kann, wenn man nur auf alles genau 
acht hat, was fuͤr ein Schickſal dem Kranken be⸗ 
vorſtehe? Allein das gemeine Volk iſt damit lange 
nicht zufrieden. Man muͤßte übernatürliche Kennt⸗ 
niſſe heſitzen, und gleich Gott in die Zukunft und die 
lange Reihe aller moͤglichen Faͤlle hinausſehen koͤnnen, 
wenn man feine Forderungen befriedigen ſollte. Das 
erſte, woruͤber der gemeine Mann den Arzt befragt, 
und ſogleich ein entſcheidendes Urtheil verlangt, iſt, 
ob der Kranke wieder geneſen werde, oder nicht, da 
doch dieſes von unendlich vielen moͤglichen Faͤllen, 
die der eingeſchraͤnkte menſchliche Verſtand, wenn er 
nicht nur von Natur groß genug, ſondern auch durch 
eine langwierige Erfahrung geuͤbt und gelaͤutert iſt, 
unmoglich vorausſehen kann, am allerwenigſten aber 
von dem Arzt abhangt, da z. B. die Kranken ent⸗ 
weder die Arzneyen nicht richtig nach der Vorſchrift 
gebrauchen, oder gleich wieder damit aufhoͤren, mit 

‚andern verwechslen, oder keiner Lebensordnung ſich 
unterwerfen wollen, dazwiſchen hinein alle elenden 
Weiber ⸗ und Quackſalber⸗Raͤthe befolgen, durch ih» 
re unglaubige, mißtrauiſche, verdrießliche, niederge⸗ 
ſchlagene Gemuͤtsart die Geneſung aufhalten, oder 
gar unmöglich machen, ſich und ihren Arzt auf das 
graufamſte plagen, denſelben in unzaͤhligen Faͤllen 
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betruͤgen, die wahre Urſach des Uebels, deren Ein⸗ 
ſicht oft allein die Heilung unfehlbar, und den Arzt 
ſo wohl als den Kranken gluͤcklich macht, und die 
waͤhrend der Kur begangenen Unordnungen verſchwei⸗ 

gen, den uͤbeln Erfolg davon der Unwirkſamkeit der 
Mittel zuſchreiben, den Arzt dadurch zu ihrem eiges 
nen Schaden verwirren, und alles dieſes noch vor 
etwas gleichguͤltiges anſehen. Haͤngt oft nicht die 
Geneſung von der Witterung ab, von Unterlaſſung 
eines derjenigen Umſtaͤnde, welchen man vor den ge⸗ 
ringſten anſieht, von einem ploͤtzlichen Vorfall / der 
ſich auf einmal einſtellt, und durch die kluge Be⸗ 
muͤhung des Arztes eine Kriſe hätte abgeben oder die⸗ 
ſelbe befoͤrdern koͤnnen, wenn man ihn angezeigt haͤt⸗ 
te? Was fuͤr unvollkommene, verworrene, durch un⸗ 
zaͤhlige Vorurtheile verunſtaltete, verſtuͤmmelte, Rach⸗ 
richten bringt man nicht demſelben durch Perſonen, 
welche den Kranken nicht geſehen, geſprochen, oder 
ihm eine Zeitlang abgewartet haben, lauter nothwen⸗ 
dige Bedingungen zu einer genauen und aͤchten Be⸗ 
richts-Erſtattung durch Kinder, unverſtaͤndige, durch 
Maͤnner von weiblichen Krankheiten, durch Weiber 
von maͤnnlichen Krankheiten, ſo daß wenn der Arzt 
nicht in der Kenntniß der Krankheiten überhaupt vor⸗ 
her genngſam bewandert waͤre, wenn ihm nicht die 
herrſchende Epidemie, oft ein geringfuͤgiger Umſtand, 
den der Unwiſſende gar nicht achtet, das dunkle Raͤth⸗ 
ſel enthuͤllte, er gewiß durch den gegebenen Unters 
richt nicht klug werden koͤnnte? Ich ſetze endlich zu 
allem dieſem noch hinzu; nicht der Name des Fie⸗ 
bers ſondern die Natur deſſelben macht daſſelbe ges 
faͤhrlich: Ich habe Scharlachſieber, Neſſelſieber, ja 
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ſelbſt Frieſel und Petechen geſehen, die ganz gutartig 
waren, im Gegentheil habe ich auch und weit oͤfters 
die geringſten Fieber gefährlich und tödtlich werden ger 
ſehen. Das Halsweh iſt oft ſehr nichtsbedeutend, 
bisweilen aber wird es zu dem boͤsartigſten Fieber. 
Eben ſo verhaͤlt es ſich mit andern Uebeln auch; das 
geringſte kann zu dem groͤſſeſten erwachſen, wenn man 
es beſonders im Anfang nicht recht beſorgt, und auf 
alle diejenigen Arten die ich eben angezeigt habe, vers 
ſchlimmert, und das groͤſſeſte, dem Namen und erſten 
Anblick nach ſchlimmſte, ja ſelbſt die Peſt, kann unter 
gewiſſen Bedingungen bey einem vorher ganz geſun⸗ 
den, reinen, mit hinlaͤnglichen Natur» Kräften vers 
ſehenen Koͤrper, und neben aller moͤglichen ange⸗ 
wandten Sorgfalt ganz gelind und beynahe unſchaͤd⸗ 
lich ſich darſtellen. Die ſchlimmſten anſteckenden epi⸗ 
demiſchen Fieber werden oft blos durch fruͤhzeitig ge⸗ 
nug angewandte Brechmittel und Aderlaͤſſen inner⸗ 
halb etlichen Tagen geheilt. 

Solle der Arzt ein richtiges Urtheil von der Kran 
heit fällen koͤnnen, oder welches bey einem Arzt, dem 
man ſein Vertrauen ſchenken darf, und einen andern 
ſoll man nicht wählen, einerley iſt, will der Kranke, 
daß ihm geholfen werden ſolle, falls ihm noch ge⸗ 
holfen werden kann, fo muͤſſen beyde zu dieſem groß 
ſen Zweck gleich viel beytragen, der Kranke muß aufs 
richtig gegen ſeinem Arzt ſeyn, uͤber alles dasjenige, 
was vor der Krankheit vorgegangen iſt, und waͤh⸗ 
rend derſelben, wenn er auch ſeine Unordnungen und 
Fehler dadurch bekennen muß / noch vorgeht / und 

aufs genaueſte alles befolgen, was ihm der Arzt ſagt, 
ohne feine eigene Vernunft und Vorurtheile anzu- 
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hoͤren, wodurch er nur ſich ſelbſt im Weg ſteht, und 
den Arzt der ihm unmoͤglich immer alles ſo genau er⸗ 
klaͤren kann, als er es ſelber gerne möchte, er wollte 
dann vorher aus dem Stegreif einen Catechismus 
einer Arzneylehre mit ihm durchgehen, aber auch doch 
alsdann noch nicht alles ſo genau erklaͤren koͤnnte, 
als er es in dem Licht feiner eigenen Erkenntiß ſteht, 
von der Laufbahn und dem wahren Zweck abhaͤlt. 


II. Abtheilung. 


Von den beſondern Arten der hitzigen Fieber } 
inſonderheit denjenigen, welche Herr Tiſſot 
nicht abgehandelt hat. 


Gutartig⸗ anhaltende Fieber. 


9. 76. Ehe ich aber die Heilart der hitzigen Fie⸗ 
bern abhandle, will ich noch einer Art von Fiebern 
gedenken, welche zwar nicht unter die hitzigen gehoͤ— 
ren, weil fie mit keiner Lebensgefahr verbunden find, 
wenigſtens vor ſich nicht, auſſer wenn ſie mit Gewalt , 
durch ein verkehrtes erhitzendes Verhalten, verfchlims 
mert, und in faule, bösartige, oder Entzuͤndungs⸗ 
Fieber verwandelt werden, ſondern unter die anhals 
tende $. 42. die aber ſehr haufig vorkommen / und ich 
eben daher zu berühren für nöthig finde, 

Diefe find die einfachen oder gutartig anhaltenden 
Fieber, d. i. welche weder faul, noch bösartig, noch 
Entzuͤndungsartig, noch mit Ausſchlaͤgen verknuͤpft 
ſind. Sie waͤhren nur ein oder etliche Tage, ſelten 
eine Woche, und dann find fie ſchon ſchlimmartig ges 
macht worden. Man heißt fie insgemein das Roth⸗ 
laufen, die Roſe, ein Gefroͤſt und wie die Nah⸗ 
men alle lauten, welche nach Verſchiedenheit der Lands 
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ſchaft verſchieden find. Die Kranken liegen ein oder 
etliche Tage im Bett, und enthalten ſich des Eſſens, 
dann ſind ſie wieder hergeſtellt. 

Sie fallen unvermuthet an, ohne daß der Kranke 
vorher einige merkliche Anzeigen einer Unpaͤßlichkeit 
oder einer Entkraͤftung bey ſich empfunden hätte, und 
entſtehen bloß durch eine Ausſchweifung in den 6. 
nicht naturlichen Dingen §. 21. durch übermäßige Ar⸗ 
beit , Erkaltung, Erhitzung, zuruͤckgetriebene Aus— 
dünftung oder Schweiß, durch allzuheftige Gemuͤths— 
bewegungen, Zorn, Aergerniß, uͤbermaͤßiges Wa⸗ 
chen, Unmäßigfeit im Eſſen und Trinken u. ſ. w. in 
einem font geſunden Körper, ohne daß eine betraͤcht— 
liche Schaͤrfe der Säfte vorher zugegen geweſen waͤre, 
und brechen ſich daher auch ſogleich in ein oder et— 
lichen Tagen meiſtens durch einen kritiſchen Schweiß 
und Harn mit einem Bodenſatz S. 53. oder biswei⸗ 
len durch Erbrechen, Durchfall, Naſenbluten aus⸗ 
geſchlagenem Mund, Steifigkeit des Halſes, u. ſ. w. 
Der Puls weicht nicht gar viel von dem natuͤrlichen 
ab; er iſt nicht zu ſehr geſchwind oder hart. 

Die Kur iſt ſehr leicht; der Kranke muß ſich aller 
erhitzenden Sachen enthalten, des Weins, Brandt⸗ 
weins Gewuͤrzes, Fleiſches, Fleiſchbrühen u. ſ w. 
Er muß ſich der Lebensordnung der hitzigen Fieber 
unterwerfen, (T. ztes Capitel) nicht viel und nur 
leicht verdauliche Speiſen, bloß Waſſer - Suppen, 
oder Gerſten⸗Reif⸗ Schleim, gekochte Fruͤchte, ges 
nieſſen, in der Ruhe bleiben, die Getraͤnke No. 14. 
15. 16. 17. oͤfters laulicht zu ſich nehmen, und wenn 
die Hitzen heftiger find, oder über etliche Tage anhal⸗ 
ten No. 30. 31. des Tags; bis 4 mal oder alle 2 
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Stunden dazu: den Schweiß kann man mit No. 32. 
befördern, das Erbrechen mit No. 1. 2. den Durchs 
fall mit No. 41. 51. 

Wenn der Puls es anzeigt, geſchwind und hart 
ift , oder ſonſt das Aderlaſſen uͤbergangen worden, 
oder ein gewöhnlicher Blutfluß aufgehört hat, ſchlaͤgt 
man auch eine Ader. 

Sind Anzeigen zu einem Laxirmittel $. 23. Abtheil. 
1.) zugegen ohne Durchfall, ſo nimmt man eben fd 
eines dieſer Mittel oder No. 13. 20. 45.70, 81. Hals 
ten fie über etliche Tage an, und es verbinden ſich 
Kennzeichen von einem Entzuͤndungs⸗ oder faulen Fie⸗ 
ber damit $. 80. 82, ſo werden fie auch wie dieſelbe 
behandelt. . 


Bey uns / im oberlaͤndiſchen Würtemberg, nennt 
man fie insbeſondere eine Anwehet, weil man uns 
verſehens davon ergriffen oder gleichſam angewehet 
wird: Ein ſehr betruͤgeriſcher Name, gleichwie das 
Rothlaufen, der ſchon viele tauſende ins Grab ge— 
liefert hat, indem der Kranke, wenn er nicht gleich 
Anfangs von heftigen Schmerzen, wie bey den Ent⸗ 
zuͤndungs⸗Fiebern, uͤberfallen wird, ob er auch ſchon 
einen Aufall von einem faulen oder boͤsartigen oder 
uͤberhaupt einem hitzigen Fieber hat, ſich doch beredt, 
er habe nur ein Rothlaufen, eine Anwehet; indeſſen 
immer zuſieht und diejenige Zeit, da man dem Ue⸗ 
bel noch hätte begegnen koͤnnen, ſorglos vorbey ſtrei⸗ 
chen laͤßt, bis man endlich mit Haͤnden greifen kann, 
daß man an einem gefährlichen hitzigen Fieber liege, 
aber auch öfters die Möglichkeit zur Rettung zu ſpaͤt 
iſt. 
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$. 77. Alle hitzigen Fieber werden eingetheilt in 
Entzuͤndungs oder faule oder boͤsartige Fieber. 

Die Fieber mit d ſind alezeit unter dieſen 
begriffen. 

Ins gemein find ee Seems, in 0 fern als fie 
einem Feinde gleichen, der öffentlich zu Felde zieht, 
wenn er fibon hart angreift. Die bösartigen glei⸗ 
chen einem hinterliſtigen heimtuͤckiſchen Feinde, wel⸗ 
cher ſich anſtellt, nichts boͤſes im Sinne zu haben, 
aber zumal hinterwaͤrts anpackt, und auf Leben und 
Tod ausgeht. Man kann ſich alſo gegen jenen in 
Bereitſchaft ſetzen, und Gewalt mit Gewalt abtteis 
ben: Dieſer aber ſchlaͤfert den Kranken mit betruͤg⸗ 
licher Hofnung fo lange ein, bis er den ſelben ganz 
ſicher und wehrlos gemacht hat. Die faulen, naͤm⸗ 
lich die Gallenſieber F. 82. halten insgemein die Mit⸗ 
telſtraſſe, die eigentlichen faulen 8. 83. aber find faſt 
immer eben fo ſchlimm als die bösartigen. Die Fie⸗ 
ber mit Ausſchlag verhalten ſich, je nachdem ſie ſich 
zu dieſer oder jener Gattung mehr neigen; doch ſind 
ſie immer bedeutender als die einfachen Entzuͤndungs⸗ 
artigen, oder faulen hitzigen Fieber. 

Entzuͤndungsſieber. 

§. 78. Es iſt leicht zu erachten / daß nach der Vers 
ſchiedenheit der entzuͤndeten Theile es eine ungemeine 
Menge von Entzuͤndungs⸗Fiebern giebt, welche bald 
mehr bald weniger gefaͤhrlich ſind, je nachdem je⸗ 
ner Theil mehr oder weniger edel / innerlich oder aͤuſ⸗ 
ſerlich, und der Grad der Entzündung gröffer oder 
geringer iſt. 

Ich werde unten in einem eigenen Kapitel weit⸗ 

faufiger von denſelben reden. 
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Man theilt ſie alle in einfache, und TER die 
mit Ausſchlag verbunden ſind, ein. 1 

Unter die erſte Claſſe gehoͤren die Fluß⸗ und Aubri⸗ 
tiſchen, Fieber, §. 188. (T. rates Capitel) das ei⸗ 
gentliche Rothlaufen (T. 19. Kapitel) die Hirn⸗ 
wuth, oder Entzündung des Gehirns, §. 158. ff. die 
Braͤune, oder das Halsweh, das Seitenſtechen, die 
Lungenentzuͤndung oder Peripneumonie, die Entzuͤn⸗ 
dung des Zwerchfells, des Magens, der Gedaͤrme, 
des Gekroͤſes, der Gekroͤß⸗Druͤſe, der Leber, des 
Milzes, der Nieren, der Harnblaſe, der Zeugungs⸗ 
Werkzeuge, der Augen, Ohren, der innwendigen 
Theile des Mundes, der Naſe, u. ſ. w. 

Unter die andere Claſſe gehoͤren die Pocken, Ma⸗ 
ſern, der weiſſe und rothe Frieſel, Rothlaufen mit 
Ausſchlag , alle Fleckfieber, z. E. Scharlachfieber 
Petechen, Neſſelſucht, u. ſ. w. 

$. 79. Dieſe beyd en Arten der Entzündungsſteber 
können ferner entweder gutartig, $. so, wie die eins 
fachen aͤuſſerlichen gemeiniglich ſind, oder boͤßartig 
ſeyn, wie die meiſten der innerlichen oder derer, die 
mit Ausſchlag verbunden find, was boͤsartiges an 
ſich haben, insbeſondere der Frieſel, und Petechen, 

Wie ſehr gutartig find nicht öfters die Pocken, 
Maſern, Scharlachfieber, aber wie ſchlimm und bey, 
nahe Peſtmaͤßig find fie im Gegentheil bisweilen nicht 
auch? Es kommt bey allen dieſen mit Ausſchlag ver⸗ 
bundenen Fiebern darauf an, ob die Entzündung, 
das anſteckende Weſen der ſelben, das die Entzuͤn, 
dung verurſacht, ſich bloß auf die aͤuſſerlichen Theile 
hinſetzt, oder die innere auch angreift, wie man fo, 
wol durch Oefnung der Leichname, als andere Er. 
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ſcheinungen während dem Lauf diefer Krankheiten bes 
obachtet? Im erſtern Fall ſind ſie gutartig, im an⸗ 
dern meiſtens toͤdtlich. Man findet alsdann nach dem 
Tode die Eingeweide, beſonders der Verdauung, 
meiſtens eben fo beſchaffen, wie derjenigen die an 
einem bösartigen Fieber geſtorben find, N 

Von den Entzuͤndungen der Eingeweide der Bew 
dauung nimmt man beynahe jederzeit wahr / daß fie 
etwas bösartiges an ſich haben, ein zwar dem Bes 
fuͤhl und dem Puls nach ſehr geringes, aber nicht 
deſtominder gefaͤhrliches Fieber, das ſchnell oder un⸗ 
vermerkt auf den unheilbaren heiſſen Brand loseilt. 

9. 80. Man darf allezeit auf die Gegenwart eines 
Entzuͤndungsſiebers ſchlieſſen, wenn man auch ſchon 
die beſondere Art und Benennung deſſelben noch nicht 
weiß; wenn ein hitziges Fieber zugegen, mit einem 
ſtarken geſchwinden und harten Puls, ſtarker aͤuſſer⸗ 
licher Hitze, vorhergegangenem ſtarken Froſt, Durſt, 
Trockenheit des Mundes, und Halſes, der Naſe, 
der Augen, der ganzen aͤuſſerlichen Haut, Kopfweh, 
feurigen wenigen Harn, wenigen oͤfters harten Stuhl⸗ 
gang, geſchwinden heiſſen Athem, und einem ſtaͤr⸗ 
kern oder geringern in einem Theil befindlichen firen 
Entzuͤndungsſchmerzen, welcher die Verrichtungen ſel⸗ 
bigen Theils hindert und ſtoͤrt. F. 147. Wenn dieſe 
Zufaͤlle erſcheinen, fo iſt es ein lauteres Eutzuͤndungs⸗ 
ſieber. 

$, 81. Beyde Arten $. 78. koͤnnen ferner entweder 
ordentliche lautere dergleichen Entzuͤndungsſieber ſeyn, 
d. i. es iſt keine andere Art einer Verderbniß der 
Saͤfte zugegen, als diejenige der Entzuͤndung, wel⸗ 
che entweder die innerlichen Theile, oder die aͤuſſer⸗ 
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lichen in Geſtalt der Ausſchlaͤge angegriffen hat: Oder 
aber fie koͤnnen zugleich eine Gallenartige, oder faule 
Verderbniß bey ſich haben, dergleichen Exempel man 
hin und wieder bey Herrn Tiſſot, z. E. bey dem Hals⸗ 
weh, (T. $. 117. 118.) dem Rothlauf (T. §. 278.) 
falſchen und gallichten Entzuͤndungen der Bruſt und 
des Rippenfels, (im zwanzigſten Kapitel) findet, 
und man bey genauer Beobachtung, auch bey dem 
Gliederweh, den Flußfiebern, dem eigentlichen hitzi— 
gen Fieber, Frieſel, Pocken, Maſern, Scharlach⸗Ne⸗ 
ſtel-Fieber, und noch vielen andern hitzigen Krank 
heiten, am allermeiſten aber bey den Entzuͤndungen der 
Eingeweide der Verdauung wahrnehmen kann. b. 8. 

Faule Gallenfieber. 

$. 82. Ein faules Fieber überhaupt iſt, das von eis 
ner verdorbenen Galle, oder andern der Faͤulniß 
nahenden Saͤften ſowol in den Eingeweiden als in 
dem Gebluͤte und den davon abgeſchiedenen Saͤften 
herkommt, mit den (T. in dem 16. Kapitel) age 
zeigten Zufaͤllen. 

Wo ein hitziges Fieber zugegen mit einem puls N 
der nicht eigentlich entzuͤndungsartig iſt, §. 80, ſon⸗ 
dern dem Anſchein nach gelinder und gutartiger, 
zwar geſchwind, aber nicht fo hart und gefpannt, 
ſondern mehr weich, bisweilen ziemlich voll und groß, 
bisweilen aber ſchwach und klein; wo dasjenige, was 
durch die natuͤrlichen Ausleerungen von dem Kran 
ken abgeht, naͤmlich durch den Stuhlgang Harn, 
Schweiß, den Odem u. ſ. w. ſehr ſtinkend iſt, wenn 
eine Hitze zugegen, die beym erſten Angriffe zwar nicht 
ſehr empfindlich, aber bald darauf dem Gefuͤhl recht 
heiß, brennend, auch noch eine Zeitlang nach, vor⸗ 
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kommtz wenn Eckel, Uebligkeit, Druͤcken in dem Herz— 
gruͤbgen, oder überhaupt der Herzgegend auf beyden 
Seiten, ein unreiner bitterer mit einem gelben gallich⸗ 
ten Satz uͤherzogener Mund und Zunge, wirkliches 
Erbrechen einer ſcharfen verdorbenen gallichten Ma⸗ 
terie, oder ein dergleichen ſtinkender Durchfall, hef⸗ 
tige Kopfſchmerzen und andere aͤhnliche Anzeigen eis 
ner in den erſten Wegen ſich aufhaltenden und daſelbſt 
den Ausgang ſuchenden verdorbenen Materie zugegen 
find, $. 23. Abtheil. 1.) ſo darf man auf et ein . 
Gallenfieber ſchlieſſen. { 

Eigentliche faule Fieber. 

5. 83. Wenn die faulende Materie ſchon in das 
Gebluͤt uͤbergegangen, oder daſſelbe durch die Durchs 
dringlichkeit und Staͤrke ihres Giftes gleich Anfangs 
der Krankheit angeſteckt hat, ſo find letztere eben zu 
Endes. 82. angezeigte Zufaͤlle nicht fo kenntlich, hin⸗ 
gegen find, nebſt erſtern §. 82. und andern (T. §. 238. 
angezeigten Umſtaͤnden, inſonderheit einer groſſen Ban⸗ 
gigkeit, Entkraͤftung , jener beſondern brennenden im⸗ 
mer mehr zunehmenden Hitze der Glieder $. 82. eis 
nem unertraͤglichen Geſtank der natuͤrlichen Ausleerun⸗ 
gen, geringere und mehr ſtumpfe Kopfſchmerzen, 
eine groſſe Niedergeſchlagenheit und Gleichguͤltigkeit 
des Gemuͤths, ein ſchwacher unordentlicher ſehr ge⸗ 
ſchwinder Puls gegenwaͤrtig: Das Blut iſt zuweilen 
fo fluͤßig / daß es, wenn man zu Ader laͤſft, beynahe 
oder gar nicht gerinnt, ſtarke Blutlüffe erregt durch 
den After, die Raſe, Lungen, Harnblaſe, und at 
dere oft ungewoͤhnliche Wege, ſelbſt durch die aͤuſſer⸗ 
liche Haut mit dem Schweiß; oder es bleibt in Ge⸗ 
ſtalt der Flecken, Ausſchlaͤge, Striemen, auf der 

Haut 
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Haut ſtocken, der Geſchmack in dem Mund iſt wie 
von etwas fanlem, die Zunge anfangs weißlicht, 
bald aber braun, blau, ſchwarz und trocken, die 
Zähne und der Mund find unrein mit einem garſti⸗ 
gem Schleim bedeckt, der Odem und Schweiß ſtin⸗ 
ken, oft iſt die Haut trocken, manchmal zerfließt der 
Kranke faſt im Schweiß, der Harn iſt veraͤnderlich, 
bald dick / trüb, undurchſichtig, bald hell, blaß, 
wenig gefärbt, bald ſchwaͤrzlich mit einem bleyfarbi⸗ 
gen oder ſchwarzen Satze, die Stuhlgaͤnge ſtinken 
erſtaunlich, und ſehen grünlicht, blaulich, ſchwarz 
oder blutig aus, einige find verſtopft, der Unterleib 
wird ſehr aufgetrieben, und durch die in die Faͤulniß 
gehende Luft ausgeſpannt, mit einem ſtarken Getoͤſe 
und Kollern der Gedaͤrme. Die Kranken haben faſt 
immer Eckel, einen Abſcheu vor allem Eſſen und dem 
Getraͤnke; ihr Liegen auf dem Ruͤcken und Hinunter⸗ 
ſinken nach den Fuͤſſen, das Zittern und Springen der 
Flechſen, das Phantaſiren, der ſchwache abwechſelnde 
Puls, oͤftere Ohnmachten, ihre groſſe Beſchwerung 
auf der Bruſt, und ſchweres Odemholen, ſind ſehr 
ſchlimme und meiſtens toͤdtliche Folgen des Uebels. 
(J. b. 238.) 

9. 84. Es iſt leicht zu erachten „daß ein faules Fie⸗ 
ber nach dieſer Art §. 83. welches man ein eigentlis 
ches faules Fieber nennen koͤnnte , erſteres hingegen 
F. 82. ein Gallenſieber, oder, wie gewöhnlich, ſchlecht⸗ 
weg ein faules Fieber, nicht weit von einem boͤs ar⸗ 
tigen entfernt, und daher auch die Heilart derſelben 
beyden nicht weit unterſchieden ſeyn koͤnne. Ja es 
iſt unfehlbar, daß ein faules Fieber, wenn es eines 
in hohem Grad dergleichen iſt, oder von den (T. 

3 
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6. 244.) angezeigten Urſachen entftanden, nothwendig 
boͤsartig ſeyn muͤſſe. Denn was iſt dem menſchlichen 
Koͤrper und deſſen Erhaltung mehr zuwider, als eine 
auch nur angehende Faͤulniß, welche gleich alle Saͤfte 
anſteckt und verderbt, die Kraͤſte der feſten Theile 
augenblicklich nieder ſchlaͤgt, und die unordentlichſten 
ſchlimmſten Bewegungen in den Nerven macht? Der 
Unterſchied beruht bloß darauf, daß ein boͤsartiges 
Fieber nicht nothwendig von einer Faͤulniß entſteht, 
wenn es aber daher entſteht, ſo iſt es auch einerley mit 
dem eigentlichen Faulen. Herr Tiſſot hat die Gal⸗ 
len⸗ und Faule⸗Fieber überhaupt vor einerley ange⸗ 
nommen, und auch wir wollen daher um ſo mehr 
nur bey der angenommenen Benennung bleiben, wenn 
wir nicht mit Fleiß einen Unterſchied machen, da dieſe 
Benennungsart ſchon von demſelben feſtgeſetzt wor: 
den, da die Gallenſieber leicht in würkliche oder eis 
gentliche faule ausarten, und allemal ausarten, ſo⸗ 
bald ſie ſchlimm und gefaͤhrlich werden, und da ſo 
gar auch die Galle und die in den erſten Wegen bes 
findlichen faulen Säfte, wenn fie in das Geblüt uͤber⸗ 
gegangen, und daſſelbe ſowol als die Nerven mit ih⸗ 
rem Gift angeſteckt und durchdrungen haben, die erſte 
und e der eigentlichen Eh er ab» 
geben. 

Der Grad des Faulen- oder Gallenſiebers, welcher 
entweder nach h. 82. oder 83. ſich verhält, wird alles 
zeit die angemeſſene Heilart deſſelben anzeigen. Man 
kann demnach nicht irren, und ich werde dieſes ſo⸗ 
gleich naͤher beſtimmen. 


9. 85. Ein Faules⸗ oder Gallenfeber tan nicht nur 
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boͤsartig/ 908 auch mit Ausſchlaͤgen oder Ente 
zuͤnbung verknüpft ſeyn. | 

In allen dieſen Fällen muß die Heilart zugleich auf, 
dieſe Verknuͤpfung mit eingerichtet werden (T. L 241. 
Abth. 2.) §. 88. 122, und je verwickelter es iſt, beſto 
mehr Gefahr hat es / deſto ſchwerer iſt auch die Hei, 
lung. Der leichteſte Fall iſt, wenn es nur mit einem 
Entzuͤndungs⸗Fieber verbunden, man muß ſich aber 
huͤten alsdann ein Brech⸗ oder Purgirmittel al beben, 
ehe die Entzuͤndung gehoben iſt. 

Wenn es mit Ausſchlag verbunden iſt / wid 00 
wie ein Fieber mit Ausſchlag behandelt. Bild 

9. 86. Die eigentlichen faulen Fieber find ae 
einfach / oder, wie meiſtens geſchieht, mit Flecken, 
Ausſchlaͤgen oder Boͤsartigkeit vermiſcht. 10 50 

Doch iſt in dieſem Fall die Cur beynahe nicht au⸗ 
ders, als entweder wie der einfachen dieſer Art, oder 
der bösartigen „oder der Fieber mit Aus ſchlag. 
Die einfachen kommen uberhaupt davon zu ſagen / 
nicht ſo oft bey uns vor, wenn ſie nicht eine Folge 
der Gallenſteber find, F. 83, (T. 238.) deſto haͤuf⸗ 
ger aber die mit Frieſel, Petechen, Blutſtriemen / 
andern Fiebern mit Ausſchlag / oder boͤsartigen ver⸗ 
wickelte, noch haufiger aber die einfachen und ver⸗ 
miſchten Gallenſteber, welche in unſerm Oberland 
von dem Ende des heiſſen 1766 Jahrgangs an über 
Jahre lang bald da, bald dorten, anfangs ſehr 
heftig, hernach aber gelinder, und in den Jahren 
1771. 1772, im Unterland hauptſaͤchlich herrſchten, 
und damals bey der groſſen Theurung und Mißwachs 
nicht nur in Deutſchland, ſondern beynahe in ganz 

Europa allgemein geworden ſind. Sie zeigten ſich 
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bey uns / bald als lautere Gallenſieber, bald als eis 
gentliche faule, und beyde mal waren ſie oͤfters mit 
Frieſel, Baan Winitetemen 1 ver⸗ 
n it 
1 Boövartige⸗ Sieben 88 A 

1 5 87. Die bösartigen Fieber find die allerſchlimmſten. 

Wenn gleich Anfangs einer Krankheit eine auſſeror⸗ 
dentliche Entkraͤftung zugegen, ohne Urſach, eine Nies 
dergeſchlagenheit , Verdroſſenheit, auſſerordentliche 
Gleichguͤltigkeit und unempfindlichkeit des Gemuͤths, 
nichts deſtoweniger der Puls und Harn beynahe na⸗ 
tuͤrlich ſind; wenn hingegen gleich andere Anzeigen 
eines hitzigen Fiebers erſcheinen, mit verſchiedenen 
bedenklichen und gefaͤhrlichen Zufaͤllen, ebenfalls ohne 
eine offenbare Urſache, und welche weder ſo bald ge⸗ 
woͤhnlich ſind, z. E. bald anfangs Ohnmachten, Zu⸗ 
kungen, offenbares heftiges oder nur verdecktes ſtil⸗ 
les Phantaſiren , Frieſel „ Taumel im Kopf, Schlaf⸗ 
ſucht u. ſ. w. noch unter ſich uͤbereinſtimmen, z. E. 
eine trockene Zunge und dennoch kein Durſt , und um⸗ 
gekehrt ein groſſer Durfk mit einer feuchten Zunge) 
die Empfindung einer Kaͤlte, wenn der Kranke warm 
anzufuͤhlen iſt, und ſo umgekehrt, heftiges Phanta⸗ 
ſiren mit einem faſt natuͤrlichen Puls und Harn, u. 
ſ. w. wenn allerley ziehende, reiſſende, bisweilen 
gleichſam folternde Schmerzen der Glieder, die Em⸗ 
pfindung, als wenn alle Beine abgefchlagen wären; 
ein dummer eingenommener Kopf, auſſerordentliche 
Kopfſchmerzen, beſonders an der Stirne, im Genick, 
Ruͤckgrad, allerley Zufaͤlle der Herzgegenden zugleich 
ſich einſtellen, ſo darf man dieſes Fieber für ein boͤs⸗ 
artiges halten. (T. g. 245.) Wenn etwas katarrha⸗ 
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liſches dabey iſt, wie insgemein zu geſchehen pfſegt, 
z. E. thraͤnende Augen, Schnuppen, Heiſerkeit, Bes 
ſchwerlichkeit im Schlucken, ein Huͤſtgen, Stiche auf 
der Bruſt, und dgl. ſo gehört es unter die fo beruffe⸗ 
nen bösartigen Katarrhals Fieber s und wo noch Pe 
techen , oder petechenartige Fieber, oder andere Fle⸗ 
ken und Ausſchlaͤge dazu kommen, unter die ſoge⸗ 
nannten Petechitzirende oder mit Flecken und Aus⸗ 
ſchlag verbundene bösartige Katarrhal-Fieber. Man 
heißt fie auch Semitertianfieber, wenn alle Tage oder 
alle andere Tage oder wenigſtens Anfangs, die erſte 
Woche, geringe Schauer vor dem Anfall vorherge⸗ 
hen: es herrſchte vor etlichen Jahren ein ſolches bey 
uns, inſonderheit unter den Kindern, welches zugleich 
ein ſogenanntes boͤsartiges Katarrhal⸗Fiebergen vor⸗ 
ſtellte: oder man heißt ſie langſame Nerven-Fieber, 
wenn ſie lang anhalten, und mit allerley Nervenzu⸗ 
fällen erſcheinen, ohne ſtarke aͤuſſerliche Hitze, wie 
zwar insgemein bey den bösartigen gewöhnlich iſt: 
oder faule Fieber, wenn ſie mit einer Faͤulniß verbun⸗ 
den find, oder daher entſtehen, F. 82. 83. 

9. 88. Die bösartigen Fieber find demnach entwe⸗ 
der einfach, oder mit Ausſchlag verbunden, oder 
mit faulen Fiebern. In jedem Fall muß man zwar 
die Heilart auf das damit verknuͤpfte Fieber, allemal 
aber auf das bösartige, als das vornehmſte Uebel, 
fein Hauptaugenmerk richten. F. 122. Wir werden 
unten ſehen, daß die Heilart aller dieſer Fieber 1 
nahe einerley iſt. F. 143. 

Niemals, oder wenigſtens ſehr ſetten, haben ſie 
Entzuͤndungsſieber bey ſich, fie find ihrer Natur nach 
einander zuwider und die bösartigen haben dieſes 
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beſondere an ſich, daß fie ohne eine vorhergegangene 
in die Augen fallende wahre und ſchmerzhafte Ent⸗ 
zuͤndung, zumal unverſehens, in den heiſſen und 
kalten Brand übergehen, auf gleiche Art, wie man 
den kalten Brand an den aͤuſſerlichen Gliedern bey ſehr 
alten, oder mit ſcharfen Saͤften beladenen Perſonen 
bisweilen entſtehen ſiehet, ohne eine merkliche voran, 
gegangene Entzuͤndung. 

F. 89. Sie find feiner gleichwie alle hitzigen Fieber, 
entweder. 

1.) Epidemiſch, b. i. ſie greifen viele auf einmal 

an, aus einer Urſache, welche von der Luft oder der 

Lebensart herruͤhrt, und demnach vielen gemeinſchaft⸗ 
lich it, und in dieſem Fall, wenn fie bloß epidemiſch 
find / find fie nicht nothwendig anſteckend, wenigſtens 
geht die Anſteckung nicht weiter als zu denjenigen über, 
die mit den Kranken immer umgehen und Wach 
um ſie ſind; oder ſie ſind 

2.) Anſteckend, oden 

3.) Evidemiſch und anſteckend zugleich, in welchem 
Fall fie am bösartigfien find, und peſtilenzialiſche 
Fieber heißen. 

Die Peſt ſelbſt iſt nichts anders, als das bösartigſte, 
anſteckendſte, epidemiſche Fieber, mit den ihm eige⸗ 
nen Carfunkel⸗Blattern, oder Beulen der Achſeln, 
oder der Leiſten, welche insgemein gleich in den heiſ⸗ 
ſen Brand uͤbergehen, und zwar nicht allemal noth⸗ 
wendig gegenwaͤrtig ſind, aber wo ſie erſcheinen, die 
Gegenwart der Peſt deſto gewiſſer anzeigen. 

Alle dieſe drey Arten und ſelbſt die Peſt konnen ent⸗ 
weder mit oder ohne Ausſchlag ſeyn. | 

$. 99, Die einfachen bösartigen Fieber find fo viel 
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langwieriger, als die anſteckenden, oder epidemifchen; 
jene ſchleichen ganz langſam daher, dauern oft etli⸗ 
che Monate, und beſtehen ſodann aus einer Reihe 
von Fiebern, die auf einander folgen. 9. 41. 


Dieſe uͤberfallen ſchnell, und ſind ihrer Natur nach 
viel hitziger: auch die bösartigen Fieber mit Aus, 
ichlägen find hitziger als die einfachen. 

Ein boͤsartiges Fieber hat niemals eine ſchleunige 
Geneſung, eine vollkommene Kriſin, welche zumal 
alles boͤſe ausreinigte, zu gewarten. Die Natur iſt 
viel zu ohnmaͤchtig, als daß ſie den Feind auf ein⸗ 
mal erlegen koͤnnte. Es folgen demnach entweder 
allerley hitzige oder chroniſche Krankheiten nach, und 
daher kommts, daß oft 2. 3. und mehrere Fleber 
auf einander kommen, und wenn man nicht genau 
Acht hat, man ſich beredte, ein einziges hitziges Fie⸗ 
ber hatte 4. 6. bis 8. Wochen ja noch laͤnger ge⸗ 
waͤhrt. | 

Zeilset der hitzigen Sieber, insbefondere. 55 

Entzuͤndungsartigen. 

9. 91. Ich komme nun an die Heilart aller die⸗ 
fer Fieber, davon diejenigen der Entzuͤndungsſieber 
die allereinfachſte iſt. Ich wuͤrde daher den An⸗ 
fang davon machen; allein ich finde mich genoͤthiget, 
weiter unten in dem zten Capitel von der Entzuͤn⸗ 
dung insbeſondere zu reden, und verſpare es alſo bis 
dorthin. 

Heilart der faulen oder Gallen ⸗ Sieber. 

9. 92. Die Eur der Gallen- oder faulen Fieber if 
von Herrn Tiſſot hinlaͤnglich angezeigt worden, nach 
welcher man ſich vollkommen richten muß. 


136 Don den befondern Arten 

Wenn ſie mit andern verwickelt find , verhält man 
ſich nach $. 85. 122. 

Heilart der eigentlichen faulen Sieber. 

9. 93. Wenn ein eigentliches faules Fieber $. 83. 
zugegen, ſo kommt es darauf an, ob von dem erſten 
Zunder der Krankheit, welcher das Fieber erregt hat, 
und noch unterhaͤlt, dem Urſtoff der Faͤulung, wo— 
von alle uͤbrigen Saͤfte angeſteckt werden, noch et— 
was in den erſten Wegen liegt und ob es daher ſei— 
nen Urſprung genommen, oder nicht? Man erkeits 
net jenes aus den §. 82. Zu Ende F. 23. Abth. 1.) 
angeführten von einer gaͤhrenden Schaͤrfe in den er— 
ſten Wegen herruͤhrenden Zufaͤllen, oder wenn die 
Krankheit erſt einige Tage gewaͤhrt hat, und von 
einer Urſache entſtanden iſt, die zuallererſt oder zu— 
gleich die erſten Wege angegriffen hat, z. E. von ge— 
noſſenen verdorbenen, faulen Speiſen oder Getraͤn— 
ken, (T. $ 244.) faulen Ausduͤnſtungen von Thies 
ren oder Pflanzen, andern anſteckenden Giften von 
epidemiſchen oder anſteckenden Krankheiten, als wels 
che insgemein zu allererſt auf die Säfte und Nerven 
der Eingeweide der Verdauung wirken; von einer 
ſcharfen faulen Galle, und allen Urſachen, welche 
dieſe Beſchaffenheit derſelben erzeugen u. ſ. w. 

In dieſem Fall muß man dieſen faulen Grund⸗ 
off | 
1.) fogleich mit einem Brechmittel No. x. oder 2. 
durch den kuͤrzeſten Weg auswerfen. b 

2.) Wenn aber kein Brechmittel erlaubt iſt, z. E. 
wegen einer Schwangerſchaft, Bruches, Neigung 
zum Blutſpeyen, hohem Alter, u. ſ. w. (JT. §. 551.) 
gebraucht man ſtatt deſſen, No. 20. oder 45, wovon 
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man Morgens alle 2. Stunden 1. Glaͤsgen voll trin⸗ 
ken laͤßt, bis der Kranke genug purgirt worden. 

Man wiederholt es, oder das Brechmittel den an⸗ 
dern Tag, wenn ſich derſelbe darauf erleichtert be. 
funden, und die §. 82. zu Ende angezeigten Zufaͤlle 
wenigſtens zum Theil noch da ſind; wenn die Urſa⸗ 
che der Faͤulniß eigentlich und urſpruͤnglich in den 
erſten Wegen ſteckt, fahrt man unablaͤßig mit den 
Brech- und Purgir-Mitteln fort, bis fie ganz aus“ 
gefuͤhrt worden, d. i. bis die Beſchaffenheit des Stuhl⸗ 
gangs und der uͤbrigen Saͤfte den erſten Wegen dem 
natürlichen Zuſtande naͤher kommt. $. 29. 

3.) Wenn aber dieſe eben beruͤhrten Umſtaͤnde 
nicht zugegen ſind; wenn der Kranke ſchon aͤuſſerſt 
entkraͤftet und die Faͤulniß bereits in das Geblüt übers 
gegangen g. 83. fo gebraucht man weder Brechmit⸗ 
tel noch No. 20. oder 45. mehr, hingegen No, 21. 
oder 47. oder wenn die Faͤulniß, der Geſtank der na⸗ 
türlichen Ausleerungen ſehr ſtark iſt, blaue ſchwarze 
Flecken erſcheinen, Blutffuͤſſe, ein unmaͤßiger, fluͤch⸗ 
tig ſaͤuerlicher Schweiß on“ dgl, (T. $ 24 r. Abtheil. 
4.) No. 35. 

4.) Eben dieſe Mittel No. 21. 47. oder 35. ge⸗ 
braucht man auch, wann die Wirkung des Brech⸗ 
oder Purgirmittels vorbey iſt) Abtheil 2.) und fo 
dann immer fort. 

5.) Zum ordentlichen Trank dient No. 14. 16; 
oder wenn die Faͤulniß, wie eben geſagt, ſtark iſt. 
No. 49. 

6.) Die Beſchaffenheit des Pulſes in dieſem Fie⸗ 
ber zeiget ſelten eine Aderläffe an, denn nur die Härte, 
Geſchwindigkeit, Volligkeit, und Stärke deſſelben, 
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kann ihre Nothwendigkeit beſtimmen §. 140 oder 
wenn er entgegengeſetzte Eigenſchaften hat, nämlich 
wenn er klein, leer, ungleich, oder abwechſelnd iſt, 
nur der einzige Fall einer zufälligen Peripneumonie 
ohne toͤdtliche Anzeigen §. 131. 

Auſſer dieſem Fall alſo, oder wenn der Kranke 
ehemals vollbluͤtig (T. $. 540.) einer ſitzenden nahr⸗ 
haften Lebensart gewohnt, mit der Goldader oder 
andern Blutfluͤſſen u. ſ. w. behaftet war, die Krank⸗ 
heit allererſt im Anfang iſt; überhaupt wenn der klei⸗ 
ne geſchwinde und unordentliche Puls, wie er ge⸗ 
meiniglich bey dieſen Fiebern angetroffen wird, nicht 
ſchon eine Anzeige eines nahen bevorſtehenden Todes 
iſt / $. 69. 70. 72. 73. 75: (T. $. 238.) läßt man 
nicht zur Ader. F. 105. Abtheil 3.) 

7.) Wenn der Kranke nicht bey ſich ſelber, oder 
ſchlafſuͤchtig iſt. (T. §. 247. Abtheil 11.) wenn er 
groſſe Bangigkeit leidet, andere Kraͤmpfe, Sprin⸗ 
gen der Flechſen, Zittern der Glieder, jedoch ohne 
Phantaſtren, als welches insgemein toͤdtlich iſt; wenn 
Schwaͤmgen im Mund und Halſe, wenn Ausfchläs 
ge zugegen, welche entweder nicht heraus wollen, oder 
nicht kritiſch geweſen, oder mit Vermehrung der 
Krankheit zurückgetreten, fo ſetzt man 2. 3. Blaſen 
Pflaſter auf den Waden und dem Genicke. Man 
hat ſo wenig zu fuͤrchten, daß die Faͤulniß dadurch 
vermehrt werde, daß ſie vielmehr an die aͤuſſerlichen 
Theile zu nicht geringem Nutzen des Kranken hers 
ausgelockt wird; gemeiniglich aber eitern ſie anfangs 
nicht ſtark. Man muß ſie daher nach einigen Tagen 
erfriſchen , und wann fie gleich viel guten Eiter geben, 

iſt es allemal ein gutes Zeichen. Sollten ſie ſehr un⸗ 
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rein, und von dem heiſſen Brand ergriffen werden, 
fo iſt No. 22. oder 23. vortreſlich, neben den gewoͤhn⸗ 
lichen aͤuſſerlichen Mitteln wider den Brand, F. 194. 
ff. oder man kann auch aͤuſſerlich auſſer dem Brand 
No, 23. mit dem gluͤcklichſten Erfolge uͤberſchlagen. 

Eben ſo wenig muß man ſie unter dem Vorwand 
der Entkraftung unterlaſſen. Ich habe dergleichen 
bey aͤuſſerſter Ohnmacht ziehen laſſen, und dadurch 
die Kräfte aufs neue aufleben und alle Umſtaͤnde ſich 
augenſcheinlich verbeſſern geſehen; ja wenn zwey nicht 
hinlaͤnglich ſind, kann man öfters den Kranken nicht 
anders retten, als wenn man noch 2 bis ; hinzu⸗ 
thun läßt. Nur alsdann find fie nicht mehr dien⸗ 
lich, wenn das Gebluͤt ſchon fo aufgelöst iſt, daß 
es durch alle Oefnungen hindurch lauft, und uns 
mäßige Blutſſuͤſſe durch den Mund, Harn, After 
u. ſ. w. erregt. 

8.) Wenn alle dieſe Mittel nicht zureichen ſo iſt 
auſſer No. 22. oder 23. keines vortreſſicher, als wel⸗ 
ches nicht nur der Faͤulniß aller Säfte am kräftig, 
ſten widerſteht, ſondern auch alle natürlichen Aus⸗ 
leerungen befördert, die allzuſtarke hemmt, ſelbſt die 
Flecken und andere Ausſchlaͤge heraustreibt, oder 
unvermerkt und ohne Gefahr verjagt, je nachdem fie 
kritiſch oder nur zufaͤllig ſind; das endlich die Natur 

in allen ihren heilſamen Bemuhungen augenſchein. 
lich unterſtuͤtzt. 

Man gebraucht daneben No. 21. oder 47 alle 3. 
Stunden. 

Man muß aber mit den Mitteln No. 22. oder 23. 
anhalten bis zur gaͤnzlichen Wiederherſtellung. Wenn 
der Puls nicht ſehr ſchnell, obſchon ſchwach , das 


k 
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Fieber nicht heftig, uͤberhaupt wenn die Entkraͤftung 
noch nicht zu hoch geſtiegen, ſo daß auch deßhalben 
der Kranke kein Pulver verſchlingen, und der Mas 
gen es nicht mehr ertragen kann, kann man No. 22. 
und beſonders waͤhrendem Nachlaſſen des Fiebers, 
bis der Anfall wiederkommt §. 42. alle 2 Stunden 
die gedoppelte Doſe davon geben. Im Gegentheil 
aber iſt No. 23, beſſer. 

9.) Endlich hat man auch hier hauptſaͤchlich zu 
beobachten was Herr Tiſſot (§. 247. Abtheil. 1. 2. 
3. 4. 5.) in Anſehung der boͤsartigen Fieber ſagt. 

Heilart der boͤsartigen Fieber. 
9.94. Die Eur der einfachen bösartigen Fieber fine 
det man in Herrn Tiſſots ı7ten Capitel, ich habe auch 
ſchon überhaupt geſagt $. 88. wie man ſich zu vers 
halten habe, wenn ſie mit andern verwickelt ſind; 
es bleibt mir alſo nichts uͤbrig als von den Fiebern 
mit Ausſchlag noch ins beſondere zu handeln. 
Fieber mit Ausſchlag. 

$. 95 Alle Ausſchlaͤge find: entweder Erhabenheiten, 
Blaͤsgen, mit wirklichem Eiter angefuͤllt, oder nur 
Flecken von allerley Farben, hochroth, dunkelroth, 
gelb, braun, blau, ſchwarz , ſchattirt, marmorirt, 
ohne Eiter. 

Unter die erſtern gehoͤren die Pocken, Maſern, der 
Rothlauf und beyderley Frieſel. 

Unter letztere die Neſſelſucht, Scharlach ⸗Fieber, 
Petechen, Blutſtriemen, und andere unordentliche 
Ausſchlaͤge, welche entweder eben erzaͤhlten aͤhnlich 
find, oder nicht. 

Nach allen uͤberhaupt ſchaͤlt ſich die Haut, am 
meiſten aber nach den Scharlachheden. 
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Einige dieſer Fieber ſind beynahe nothwendig, oder 
wenigſtens faſt allemal mit Ausſchlag verbunden; hie⸗ 
her gehoͤren allein die Pocken, Maſern, und vermuth⸗ 
lich, wenigſtens meiſzehiheiſs, auch das Scharlach⸗ 
fieber. 

Die andern Ausſchlaͤge aber alle find bloß zufällig, 
d. i. ſie koͤnnen zugegen ſeyn oder nicht; die Fieber 
womit fie verbunden find, koͤnuen auch ohne dieſelben 
ihren Lauf ordentlich vollenden und mit allen ihren 
gewoͤhnlichen Zufaͤllen, auſſer dieſen, verknuͤpft ſeyn; 
fie werden bloß entweder durch ein verkehrtes Ver⸗ 
halten, oder verkehrte Heilart, oder wo dieſes nicht 
iſt, und die Natur fie ſelber erzeugt, wie es denn 
wuͤrklich dergleichen Faͤlle giebt, durch das bey den⸗ 
ſelben gegenwaͤrtige eigenthuͤmliche Gift 3 
bracht. 

9. 96. Es war eine Zeit der Unwiſſenheit; da man 
bey dem Anblick eines ſolchen Aus ſchlags frolockte, 
da man glaubte, kein hitziges Fieber doͤrfte vorbeyge⸗ 
hen, ohne daß ein ſolcher erſchiene, oder herausge⸗ 
trieben würde, man arbeitete mit aller Macht darauf; 
ihn hervorzubringen, durch die hitzigſten Arzneyen,. 
durch das ſorgfaͤltigſte Bedecken , man erſtickte den 
Kranken durch die Menge der Betten, man durfte 
keinen Vorhang aufmachen, kein Fenſter, keine Thuͤre 
eröfnen, um nur auch die Luft zu erfriſchen, und 
die ſchwuͤle Hitze, den Geſtank des Zimmers zu maͤßi⸗ 
gen; der Kranke durfte niemals aus ſeinem Gefaͤng⸗ 
niß heraus, er mußte in ſeiner eigenen faulenden At⸗ 
mosphaͤre unter der Decke bis an den Hals begraben 
liegen, durfte keinen Arm heraus thun, und ſo muß⸗ 
ten nothwendig endlich allerley bösartige Ausſchlaͤge 
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entweder von ſelbſten hervorkeimen, oder wenn die 
Natur ſchon dazu geneigt war, in ungleich gröffes 
rer Menge und mit viel ſchlimmern Zufaͤllen her⸗ 
vorgetrieben, und fie ſelbſt viel boͤsartiger werden. 
Iſt es nicht begreiflich, daß man auf dieſe Art das gut⸗ 
artigſte Fieber in das boͤsartigſte verwandeln, den ger 
ſunbeſten und ſtaͤrkſten Mann krank und ſchwach, 
und die Natur zu einem heilſamen Bruch ohnmaͤchtig 
machen muß. Ich bin wenigſtens uͤberzeugt, daß man 
dadurch einen leichten geringen Ausſchlag in einen ge⸗ 
faͤhrlichen haufenweiſe hervorbrechenden und endlich 
die ganze Maſſe des Gebluͤts in Frieſel, Petechen, oder 
was: für ein anderer Ausſchlag vorher zugegen war / 
verwandeln kann. 

Das bejammernswuͤrdigſte bey dieſem traurigen i 
Schauspiel war, daß menn der Kranke unter der 
Menge ſeiner Qualen und Feinde unterliegen mußte, 
man dabey noch guten Muths war, ſich ſegnete , und 
vor gaͤnzlich entſchuldigt hielt, wenn man nur den 
Ausſchlag darſtellen, und mit dem Kranken in das 
Grab liefern konnte. 

F. 97. Allein, Gott ſeys gedankt, dieſe Zeiten ſind 
vergangen. Man macht ſich kein Gewiſſen mehr dar⸗ 
aus, die Luft in dem Zimmer des Kranken zu erfri⸗ 
ſchen, indem man zuweilen ein Fenſter oder eine Thuͤr 
eroͤfnet / wenn ihn nur kein Wind unmittelbar trift, 
oder keine Zugluft eutſteht, man nimmt keinen An, 
ſtand, ihn wie einen andern hitzigen Febricitanten zu 
behandeln, man ſetzt ihn in einen Lehnſeſſel, oder 
wo er nicht Kraͤfte genug hat zum ſitzen, legt man ihn 
auf ein nebenſtehendes Bett / man laͤßt ihn täglich ein 
oder mehrmal nach Geſtalt Dev. Kräfte 4. 2. Stunde, g 
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oder noch laͤnger auſſer dem Bett ſeyn, wodurch er 
ungemein geſtaͤrkt wird, man bedeckt ihn gemaͤßigt, 
daß er weder zu einem Schweiß gezwungen wird, noch 
friert, man macht die Umhaͤnge auf, wechſelt die ver⸗ 
ſchwitzten oder ſonſt verunreinigten Hembden und 
Bettgeraͤthe mit andern, welche ein Geſunder ſchon 
getragen hat, und gerade vom Leib abzieht, oder dar⸗ 
innen gelegen iſt, und man vorher noch ein wenig ev 
waͤrmt; man graͤbt denen dieſe Ausfchläge öfters ver⸗ 
ur ſachenden in den erſten Wegen enthaltenen faulenden 
Saͤften den Weg durch ein Brechmittel No. 1. 2. oder 
kuͤhlende, ſaure, die Faͤulniß verbeſſernde Laxirmittel 
No. 20, 41. 45. 51. 26. 42. ad, daß fie nicht das Ge. 
bluͤt anſtecken koͤnnen. Man vermindert oder wendet 
fie auch, wenn der Stoff dazu ſchon ins Gebluͤt uͤber. 
gangen, hier noch ab durch die der Natur und Ver⸗ 
nunft gemaͤſſe kuͤhlende Heilart, §. 156. durch hin⸗ 
längliche Aderläſſen, wenn ſie noͤthig find §. 105. 
Abth. 3.) oder wenn man jene auch anſpornen muß, 
thut man es ohne Erhitzung man erwaͤhlt unter de⸗ 
nen der Faͤulniß widerſtehenden Mitteln ſolche, wel. 
che nicht zugleich das Gebluͤt in Jaſt bringen, und 
Ausſchlaͤge mit Gewalt und wider Willen der Natur 
heraustreiben. Z. B. No. 21. 31. 32. 33. 34. 47. 48. 
die Getraͤnke No. 14. 15. 16. 49. Ir 

Ich will jedoch nicht behaupten, daß alle dieſe Aus- 
ſchlaͤge bloß zufällig, ein Wert der Kunſt / und nicht 
der Ratur, ſeyen. Ich rede nur von dem, was oͤf⸗ 
ters ja nur gar zu oft, geſchieht. Meine Abſicht iſt 
bloß zu zeigen, wie ſehr man ſich vor einem ſolchen 
verderblichen Verhalten zu verwahren habe, das, 
wenn es auch keine bösartige Ausſchlaͤge hervor⸗ 
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braͤchte / dennoch den Kranken in die aͤuſſerſte Gefahr 


öfters gar in den Tod, ſtuͤrzen würde, und ihm we⸗ 


nigſtens unſtreitig allemal ſein Uebel unendlich be⸗ 
ſchwerlicher machen muß. Ich habe Kranke gehabt, 
deren Fieber durch den weiſſen und rothen Frieſel 
wuͤrklich gebrochen ſind, allein es war meiſtens ein 
unvollkommener Bruch, §. 56. insgemein haben fie 
ſich ſehr langſam oder erſt noch durch andere nach⸗ 
folgende kritiſche Auswuͤrfe, endlich erholt. Ich habe 
aber auch geſehen, daß, unerachtet ſie die meiſte Zeit 
in uneingeheitzten Kammern gelegen, wenn weder 
die Witterung heiß, noch die Bedeckung ſchwer war, 
ohne daß ſie vorher irgend eine Arzney zu ſich genom⸗ 
men, oder ſich auf eine andere Art, z. E. durch Wein, 


Brandtewein, Gewuͤrz, u. ſ. w. erhitzt hätten, ſie den⸗ 


noch Frieſel und Petechen bekommen: allein ſie wa⸗ 
ren dennoch nicht kritiſch, und ſie genaſen nicht an⸗ 
ders als langſam oder durch nachfolgende Krankheiten. 
So wenig man alſo den Frieſel, Petechen, und 
andere Ausſchlaͤge vor allgemein kritiſch anſehen kann, 
eben ſo wenig darf man ihn als bloß zufaͤllig anſehen. 
Die boͤsartigſten Fieber werden oͤfters dadurch ge⸗ 
brochen, allein es folgen insgemein eine ungemeine 
Entkraͤftung und andere Uebel hinten nach und dieſe 
leeren zwar manchmal, nach und nach und ſtuffen⸗ 
weis, die zuruͤckgelaſſene Unreinigkeiten aus, manch⸗ 
mal aber ſtuͤrzen ſie doch endlich in den Tod. Die 
uͤbrigen Umſtaͤnde, die dabey gebrauchte Heilart und 
Lebensordnung muͤſſen entfeheiden , ob fie kritiſch, oder 
nicht? §. 51. 

Wenn demnach ein Ausſchlag nicht zur Zeit der 


nach ihren Zeichen zu erwartenden Kriſis erſcheint , 


$. 42. 


* 
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6, 42. 64. oder neben andern guten Anzeigen, oder 
wenn das damit verbundene hitzige Fieber nicht da⸗ 
durch wenigſtens unvollkommen gebrochen, § 59. und 
der Kranke augenſcheinlich erleichtert wird, ſo darf 
man niemals etwas gutes davon erwarten. 

Allein der Ausſchlag mag nun kritiſch oder zu⸗ 
faͤllig ſeyn, ſo iſt es niemals weder der Vernunft 
noch der Erfahrung gemaͤß, den Kranken durch eine 
unmaͤßige erhitzende aͤuſſerliche und innerliche Heilart 
zu quaͤlen, und in augenſcheinliche Gefahr des Lebens 
zu ſetzen. Eine gemaͤßigte Luft, eine leichte Bedeckung, 
ein laues oder warmes, ſchweißtreibendes Getraͤnk 
No, 24. 14. 16, wird niemals einen kritiſchen Auoſchlag 
zuruͤckhalten, ſondern noch eher befördern, als die hie 
zigſten Mittel, ſelbſt in dem Fall, wenn der Ausſchlag 
wieder zuruͤckgetreten iſt. Iſt es ſchon gefaͤhrlich bey 
den Pocken oder Maſern (T. 8. 211.) und nur in ſehr 
ſeltenen Fallen thunlich, dieſe Ausfchläge herauszu⸗ 
treiben, welche jedoch nothwendig find, ſobald ein⸗ 
mal ihr eigenes Fieber erſcheint, wie viel gefaͤhrli⸗ 
cher wird es nicht ſeyn, dieſe, davon ich handle, wel⸗ 
che meiſt zufaͤllig ſind, mit Gewalt und wider Willen 
der Natur zu erzwingen? 

9. 98. Man kann Anfangs beym erſten Ausbruch 
dieſer Ausſchlaͤge, wenn man die rothen Flecken auf 
der Haut, welche allen beym hervorbrechen gemein 
find, ſieht, nicht gleich unterſcheiden, zu n für eis 
ner Gattung fie gehören, 

Man hat aber den Frieſel zu befoͤrchten, wenn 
gleich Anfangs allzuviel Schweiß zugegen, entweder 
am ganzen Leib, oder hauptſaͤchlich nur an den obern 
Theilen, Bangigkeiten, ein geringes Huͤſtgen, Schwere 

K 
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und Dummheit des Kopfs, ſchlafſuͤchtiges Weſen und 
dennoch kein wahrer Schlaf, wenn das Geſicht feurig, 
die Augen glaͤnzend, der Puls ſchwach und ſehr ſchnell, 
der Anfall des Fiebers, beſonders den zten Tag ſtaͤr⸗ 
ker iſt, der Harn truͤb, feurig, wenig, wolkicht, 
mit Brennen gelaſſen wird, bisweilen ein geringer 
Durchfall mit ſtinkenden mißfaͤrbigem Stuhlgang ſich 
einſtellt. Ueberhaupt muß man ſich bey den Fiebern 
mit Ausſchlag vorſehen, daß man fie Anfangs nicht 
für bloße gutartige Katarrhal, Fieber $ 120. anſieht: 
Denn ſie fallen Anfangs wegen der Gleichfoͤrmigkeit 
eines Katharrs, Schnuppen, Nieſſens, Huͤſtleins, flieſ⸗ 
ſender Augen, etwelcher Engigkeit, der oͤfteren wieder⸗ 
kehr von Schauern, eines gemaͤßigten Fiebers, faſt 
auf eben diejenige Art an, wie dieſelbe. ö 

Wenn aber ein Fleckſteber bevorſteht, find die Kran⸗ 
ken etwas kalt, dumm, ſchlafſuͤchtig / etwas aufgedun⸗ 
fen, bleich, die Augen trüb, und bisweilen flieſſen 
ihnen einige Tropfen Gebluͤts, oder ein wenig ſchwar⸗ 
zes dickes Blut mit Schmerzen der Herzgegenden nur 
aus einem Nasloch. 

Der rothe und weiſſe Frieſel. 

9. 99. Der rothe Frieſel find kleine dunkelrothe oder 
purpurrothe zugeſpitzte Erhabenheiten, mit einem von 
gelblichtem oder weiſſen Eyter angefüllten kleinen 
Blaͤßgen in der Spitze. Er iſt immer weniger gefaͤhr⸗ 
lich als der weiſſe. 

Der weiſſe ſind eben dergleichen bald aͤuſſerſt kleine, 
bald groͤſſere, den Hirſen⸗Koͤrnern gleichende runde 
Blaͤsgen; bisweilen aber find fie auch einer Linſen 
groſſe, ja noch groͤſſere, zuſammenſſieſſende waͤßrige 
Blaſen. Erſtere ſind Anfangs mit einem hellen, durch⸗ 
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ſichtigen, waͤßrichten / hernach dicken, milchichten Eyter 
angefuͤllt ebenfalls von einem rothen Umfang, und 
wenn dieſer bleich oder blaßgelb wird, oder die Blaͤs⸗ 
gen immer hell, durchſichtig bleiben, giebt es ein ſehr 
ſchlimmes Anzeigen. Mi 

Es laͤßt ſich nicht gewiß beſtimmen, welche von die⸗ 
ſen, die groſſe oder Kleine, die ſchlimmſten find? Es 
iſt nichts beſtaͤndiges hierinnen, und es kommt haupt⸗ 
ſaͤchlich auf das Fieber und die damit verbundene Amts 
ſtaͤnde an; doch find insgemein die aͤuſſerſt kleinen, 
welche in unzaͤhlicher Menge überall herausbrechen, 
die ſchlimmſten; die groͤſſere gleich den Linſen und 
Brandblaſen auch; die hirſenfoͤrmigen und perlenfar⸗ 
bigen aber die beſten, erſtere und letztere aber die 
gewoͤhnlichſten. Ich habe den groſſen linſenfoͤrmigen 
Frieſel bey einer ſehr vollblütigen, aber uͤbrigens ge⸗ 
ſunden Frau, ohne alle ſchlimme Zufaͤlle, auſſer 
einem leichten Anfall von einem Fieber, ſtarken 
Schmerzen hinten im Genick und einem trockenen 
Huͤſtgen, am ganzen Leibe, das Geſicht ausgenom⸗ 
men, ſehr häufig und zufammenfieffend ausbrechen 
geſehen. Sie wurde 4. Wochen vorher, waͤhrend 
des Monatlichen, von einem heftigen Schrecken uͤber⸗ 
fallen, wodurch das Gebluͤt zurückgetreten, aber den 
andern Tag wieder erſchienen. In der Zwiſchenzeit 
befand ſie ſich wohl, auſſer einem leichten Zittern der 
Knien. Ich habe aber auch eben denſelben mit eis 
nem ſehr ſtarken Fieber, Aufferfien Entkraͤſtung und 
unertraͤglichen Schmerzen der Glieder und des Ruͤ⸗ 
kens, anhaltender Schlafofigkeit, u. ſ. w. am oten 
Tage der Krankheit entſtehen, und dieſe a: 9% 
brochen geſehen. 
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Sie ſind oft mit dem Scharlach und rothlaufen 
Fieber, den Pocken, Maſern, Erbrechen, Schwaͤmm⸗ 
gen zu einem boͤſen Anzeigen verbunden. Ich habe 
den kleinen weiſſen und rothen Frieſel, ſamt den Pete⸗ 
chen und Schwaͤmmgen im Munde, einem der Ruhr 
aͤhnlichen Durchfall und heftigſten Schweiſſen, zu⸗ 
gleich bey einem bos artigen und toͤdtlichen Fieber ge⸗ 
ſehen, zu einem deſto merkwuͤrdigeren Exempel, da 
die Krauke die erhitzende Heilart vorher nicht gebraucht 
hatte. Eben fo habe ich ſowohl den rothen und weiß 
ſeu kleinen Frieſel, als die Petechen und Blutſtrie⸗ 
men, und ſo gar in einem Fall noch mit dem foͤrch⸗ 
terlichſten Schluchzer und Phantaſtren einen allzuhef⸗ 
tigen Puls n. ſ. w. zugleich beobachtet, da nichts 
deſtoweniger die Kranken noch genefen, aber weder durch 
die Erſcheinung deſſelben erleichtert worden ſind, noch, 
wenigſtens zum We hitzige Mittel 646 m 
Hatten. 
Beyde Arten, nämlich ſowol der rothe als weiſſe 
Frieſel machen die Haut rauh, faſt wie ein Reibeiſen 
anzufuͤhlen. \ 
Der rothe Frieſel iſt entweder mit einem, und zwar 
hitzigen Fieber verbunden, oder ohne einiges Fieber. 
Man nennt ihn in letzterm Fall den ſcorbutiſchen oder 
langwierigen Frieſel. Von dieſem rede ich hier gar 
nicht. Er iſt niemals gefaͤhrlich obſchon bisweilen 
langwierig, und leicht von den andern durch die Ab⸗ 
weſenheit des Fiebers und ſeine geringen Zufaͤlle gi u 
unterſcheiden. 

9. 100, Der Frieſel, ſowol der rothe als weiſſe, iſt 
entweder urſpruͤnglich, d. i. mit dem ihm eigenen hi⸗ 
zigen, gemeiniglich bösartigen „ Fieber verknuͤpft , 
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oder andern hitzigen Fiebern nur anfällig. Dieſes 
laͤßt ſich gemeiniglich vermuthen, wenn die Kranken 
ſehr leicht und zur Unzeit ſchwitzen, d. i. vor dem 
Bruch der Krankheit, oder hitzige Mittel gebraucht, 
und die ausleerende Mittel Anfangs verſaumt haben 
der Harn roh, ein Huͤſtgen, Bangigkeit/ etwelche 
Engigkeit, u. ſ. w. zugegen find. 

$. 101. Der urſpruͤngliche Frieſel iſt mit allen den 
jenigen Zufaͤllen begleitet / womit andere hitzige Sie⸗ 
ber auch. | 

Man glaubt Anfangs, wermman nicht auf die be. 
ſondere §. 98. angezeigten Umſtaͤnde genau Acht hat, 
der Kranke werde von einem Catarrhalſteber befallen. 
9. 120. Man erkennt ihn aber ſogleich daran, wenn 
nach vorhergegangenem etlich taͤgigem Schauern oder 
bisweilen zu einem boͤſen Anzeigen einem ſtarken er⸗ 
ſchuͤßternden Froſt, worauf keine merkliche, oder ver⸗ 
haͤltnißmaͤßige Hitze folgt, ſogleich eine groſſe Ent⸗ 
kraͤftung, Niedergeſchlagenheit oder andere unge⸗ 
woͤhnliche Veraͤnderungen des Gemuͤths, groſſe Ban⸗ 
gigkeit, ein geringes Huͤſtgen, ein wenig Engigkeit, 
etwelche Röthe des Geſichts, glänzende bisweilen thraͤ⸗ 
nende Augen, bisweilen Nieſſen, oͤfters vor dem Aus⸗ 
bruch deſſelben die fuͤrchterlichſten Zufaͤlle, Zuckungen, 
Laͤhmungen, Sprachloſigkeit, Ohnmachten, Phan, 
tafiven, Raſen, Schlafſucht, u. ſ. w. erſcheinen. 
Gleich Anfangs ſtellet ſich ein ungewoͤhnlicher, bald 
allgemeiner, bald nur an einzelnen Theilen ſich aͤnſ⸗ 
ſernder Schweiß ein, mit einem wolkichten oder truͤ⸗ 
ben Harn, öfterd Anfälle vom Seitenſtich: je ſchlim, 
mer er ſeyn wird, deſto mehr Bangigkeit, Hitze und 
Schmerzen hat der Kranke um die Herzgegend. 
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Das Fieber ſelbſt iſt nur mittelmäßig, der Puls 
hat eine beſondere Geſchwindigkeit, und dennoch iſt 
er ſchwach dabey. Die auf den erſten Froſt in den 
erſten 3. Tagen erſcheinende Hitzen wechſeln mit oͤf⸗ 
tern Schauern ab; das Fieber ſcheint in dieſen Ta⸗ 
gen unordentlich, doch zeichnen ſich die naͤchtlichen An⸗ 
fälle jederzeit merklich aus, den zien, oder zu einer 
ſchlimmen Anzeige den sten Tag, meldet fich ein bes 
ſonderer ſehr ſtarker Froſt an, und hierauf laufen 
die taͤglichen Anfaͤlle ordentlich bis zum Ende, des 
Fiebers mit denen den bösartigen Fiebern gemeinen 
Zufaͤllen fort. f 


Der Ausſchlag ſelber erſcheint bald fruͤhe, gleich 
den zten, aten, bald ſpaͤter, den ten bis zum 2 rten 
Tage, je früher je gefaͤhrlicher; bisweilen erſcheint 
er aber auch ohne ſchlimme und blos mit denen ei⸗ 
nem gutartigen Catarrhal oder gemeinen anhaken⸗ 
den Fieber . 76. gewöhnlichen Zufaͤllen. 


f Menn es gut geht, ſo werden die Blaͤs gen nach 
und nach bleich, der Schlaf kommt wieder, der Harn 
giebt einen Satz, und bleibt oben hell, und die Haut 
ſchuppet ſich allmaͤhlig ab. Wenn die Blaͤßgen nach 
einigen Tagen vergehen ohne gefährliche Zufälle , und 
wieder erſcheinen, der Körper ſonſt unrein iſt, ſo 
iſt es eine Anzeige der Langwierigkeit, und verſchie⸗ 
dener nachfolgender Uebel, unter welchen Blutfuͤſſe, 
gallichte Durchfaͤlle, kalte Fieber und andere Aus 
ſchlaͤge der Haut die beſten ſind. Nur gar zu oft fol⸗ 
gen Schleichfieber nach. Wenn der Anfall des aten 
Tages heftig iſt, oder nur geringe Anzeigen von der 
Goldader / dem monathlichen Geblüte, Naſenbluten, 
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Anſtoͤſſe von Halsweh, Erbrechen, Harnſtrenge ſich 
melden, iſt es allemal ſehr ſchlimm. 

Weder der weiſſe noch rothe Frieſel erſcheinen im⸗ 
mer allein. Wenn jener zu dieſem ſich noch geſellt, 
oder gar ſich darein verwandelt, iſt es allemal ſchlim⸗ 
mer. Der Schweiß hat einen beſondern ſtarken und 
ſaͤuerlichen Geruch, der ſehr kenntlich iſt. Ein Er⸗ 
fahrner wird daraus, ſobald er in das Zimmer des 
Kranken tritt, noch ehe er denſelben ſiehet, auf die 
Gegenwart des Frieſels ſchlieſſen koͤnnen. 

Frieſel der Woͤchnerinnen. 

$. 102, Ich werde von dem berüchtigten Frieſel 
der Woͤchnerinnen, woran ſo viele derſelben ungluͤck⸗ 
licher Weiſe ſterben, mehr aus einem Verſehen der 
Kunſt oder eigener Schuld, als der Natur, nur 
ein paar Worte reden, weil er eigentlich zu meinem 
vorgeſetzten Zwecke nicht gehoͤrt. 

Wenn das Mitchfieber über 3. 4. Tage waͤhret, 
das Gebluͤt in der Mutter ſtockt mit Schmerzen in 
dem Unterleib, die Zunge weiß, obſchon feucht noch 
vielmehr aber, wenn ſie trocken iſt, wenn bey Tage 
oͤftere Schauer anfallen, Nachts aber das Fieber zu⸗ 
legt, mit einem geſchwinden und ſchwachen Puls, 
das Geſicht roth / bange Aengſtlichkeit, ein Huͤſtgen 
zugegen, vieles Schwitzen, oder auch nur daͤmpfen, 
überhaupt wenn die 9. 98. 100. 101. angezeigten Zus 
faͤlle erſcheinen, darf man allezeit auf den Frieſel zaͤh⸗ 
len; und dieſer wird deſto boͤsartiger ſeyn , wenn der 
Leib und die Glieder dem Angrif nach kaͤltlich ſind, 
die Farbe des Geſichts oͤfters verändert wird, die 
Kranke zwar ſchlummerig iſt, aber gleich wieder mit 
aͤngſtlichen und phantaſirenden Traͤumen aufwacht, 
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fi) hin und her wirft, Eckel, Baugigkeit hat, das 
Weiſſe vom Auge gelblicht, fuͤchtige Stiche auf der 
Bruſt, und die Reinigung unterbrochen ſind. 

Es iſt dieſer Frieſel meiſtens eine Folge des ver⸗ 
kehrten Verfahrens bey denſelben. Schon waͤhren⸗ 
dem Kreiſſen werden ſie von den dienſtfertigen Ver⸗ 
wandtinnen, Nachbarinnen, den unwiſſenden, un⸗ 
gedultigen, ruhmſuͤchtigen Hebammen, mit allerley 
hitzigen Mitteln, Hirſchhorngeiſt, Kinderbalſam, 
goldenem Schlagwaſſer, Zimmetwaſſer, u. ſ w. als 
lerley Gewuͤrzen, Safranbruͤhen, Wein, Brandt⸗ 
wein, andern vielerley Liqueurs, Geiſtern, Eſſenzen, 
Weinſuppen, und dergleichen, wodurch man die Ges 
burt befoͤrdern will, uͤberladen, und in die Hitze ge 
trieben. Es entſteht hierdurch ſchon ein Anſatz zu eis 
ner Entzuͤndung, und zur unfehlbaren Ueberzeugung 
hievon bekommen fie öfters noch während dem Kreiß 
ſen oder gleich nach der Geburt einen Froſt, welcher 
in erſterm Fall auch dem Kinde nicht ſelten toͤdtlich 
iſt, wenn es nicht bald darauf auf die Welt kommt. 
Man bedeckt, wenn die Geburt vorbey, und wider 
die Ordnung der Natur, welche bey allen ihren Ver⸗ 
richtungen gemach / ſtuffenweiſe aber deſto ſicherer und 
gruͤndlicher zu Werke geht, übertrieben worden iſt , 
die Woͤchnerin mit einer Laſt von Decken, man läßt 
ſie nicht einen Arm hervorthun, uͤberhaupt man haͤlt 
fie fo, wie F. 96. angeführt worden, man noͤthigt 
fie zu uͤbermaͤßigem Schwitzen, anſtatt daß fie gelind 
ausduͤnſten ſollte; man faͤhrt bey ihrer aus dieſem 
Verfahren nothwendig erfolgenden Entkraͤftung mit 
den hitzigen Mitteln fort, das Gebluͤt ſteckt ſich alſo, 
weil alle Urſachen zu deſſen Verſtopfung hervorge⸗ 
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ſucht werden, und ſich mit einander vereinigen; es 
entſteht endlich der Frieſel, von deſſen nahen und er⸗ 
ſchrecklichen Gefahr man ſchon ſo viel geſagt hat, 
und min bildet man ſich erſt recht viel auf feine bes 
zeugte Sorgfalt, und die weiſe Vorherſehung eines 
ſo fuͤrchterlichen Feindes ein. So klug iſt der Menſch, 
daß er gerade dasjenige ſieht, was er ſehen will, 
zu demjenigen blind iſt , was er ſehen ſollte, und mit 
unzaͤhlich mehr Mühe, als er um den wahren heil, 
ſamen Zweck zu erlangen nicht gebraucht hätte, durch 
hunderterley Abwege, dasjenige Uebel ſich ſelbſt ers 
ſchaft, das er doch mit aͤuſſerſter Sorgfalt zu ver⸗ 
meiden trachtet! 

Ich habe unter ſehr vielen Frieſel Patientinnen noch 
niemals bey meinen Woͤchnerinnen den Frieſel ent 
ſtehen geſehen, auſſer bey einer einigen, welche vor 
ihrer Heurath ſchon eine alte Jungfer bey 40. Jah⸗ 
ren war, eine ſehr üble Schwangerfchaft hatte, das 
erſte Kind gebar, und bey welcher die Nachgeburt 
ſchon 2. Tage geblieben war, ehe man ven zu ihr 
berufte, um dieſelbe abzuloͤſen. 

Etliche Mal aber iſt es mir begegnet / daß ic bey 
denſelben noch wahrend des Wochenbetts den for; 
butiſchen Frieſel §. 99. beobachtet: Ich melde die, 
ſes darum daß man ſich nicht fo leicht betriegen und 
ihn ſo gleich fuͤr den hitzigen halten moͤge. Etliche 
Laxirmittel, und dazwiſchen die Molken mit dem 
ausgepreßten Saft von einigen der antiſcorbutiſchen 
Kraͤutern No. 65. bewuͤrkten eine ſchnelle Geneſung. 

Eben ſo geſchieht es gar oft, daß waͤhrend des 
Wochenbetts Hitz oder Schweiß» Blädgen ſich zei⸗ 
gen, welche dem weiſſen kleinen Frieſel ſehr aͤhnlich 
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find. Es iſt dieſes um fo viel weniger zu bewundern, 
da man die Woͤchnerinen überhaupt allzuhitzig haͤlt , 
mit nichts als Huͤnerbruͤhen, beynahe alle Stunden, 
ſpeißt / worein man noch Muscatnuß / Muscatbluͤthe 
oder Safran miſcht, ſo daß nothwendig dergleichen 
Zufaͤlle, Schlafofigkeit, Eckel, Mangel des Appe⸗ 
tits, fieberifche Wallungen, uͤbertriebene Geburts, 
reinigung oder Verſtopfung derſelben, daraus folgen 
muͤſſen, und es vielmehr zu bewundern waͤre, wenn 
fie nicht entſtuͤnden, als daß fie entſtehen. Daher 
kommts, daß dieſe geplagten Kreaturen insgemein 
ſo elend, ſchwaͤchlich, uͤbelſehend, wie die keimende 
Pflanzen, abgezehrt, von dem Wochenbett aufſte⸗ 
hen, kein Luͤftgen und beynahe gar nichts ertragen 
koͤnnen, und dieſen Zuſtand vor ihre Folter anſehen. 
Unwiſſende machen aus einem ſolchen Ausſchlag gleich 
den Frieſel: allein nicht der Ausſchlag, und ſollte er 
auch den wahren Frieſelblaͤsgen ganz gleich ſeyn, macht 
das Weſen des Frieſels aus, ſondern wenn jenes boͤs⸗ 
artige Fieber, und die dabey ſich aͤuſſernden ſchlim. 
men Zufaͤlle zugegen find, §. rot. 
Die Petechen. 

$. 103. Die Petechen find kleine roſenrothe Flecken, 
gleich den Floͤhſtichen, auſſer daß ſie jenen in der 
Mitte befindlichen dunkelrothen Punkt / der von dem 
Stiche herruͤhrt, nicht haben, und die Floͤhſtiche, 
wenn man ſie druͤckt, oder die Haut etwas hart ſtreicht, 
vergehen, die Petechen aber nicht: Wenn fie boͤsar⸗ 
tig werden, find ſie auch braun blau, ſchwarz, bley⸗ 
faͤrbig, und es iſt allemal ein gutes Anzeigen, wenn 
ſie aus dieſen ſchlimmen Farben wiederum in eine 
helle rothe verfallen. Bisweilen ſind ſie ganz rund, 
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bisweilen ungleich in ihrer Figur, bisweilen groß, 
bisweilen klein. 

Ich habe ſchon oben F. 98. geſagt, wann man fie 
zu erwarten hat. Selten iſt ein gutartiges Fieber 
damit verbunden, meiſtens ein bösartiges oder fau⸗ 
les; ſie haben daher auch ihre Zufaͤlle, und man 
muß ſie alsdann auch wie dieſelben behandeln. Je⸗ 
doch habe ich ſie auch mit einem gutartigen anhal⸗ 
tenden Fieber ohne alle ſchlimmen Zufaͤlle beobach⸗ 
tet, und fie find alsdann auch eben fo en als dieſe 
zu heilen. §. 76. 

Sie waren bey der vor einigen Fahren herrſchen⸗ 
den Seuche J. 86, oͤfters mit einem ſolchen Schwin⸗ 
del begleitet, daß die Kranken, ſo bald ſie ſich nur 
aufrichteten, gleich davon betaͤubt wurden, nieder⸗ 
ſanken und Unwiſſende dieſen Zufall fuͤr wahre Ohn⸗ 
machten anſahen; allein er wurde durch en 
Brechmittel ſogleich gehoben. 

Bisweilen ſind ſie allein, bisweilen mit Frieſel, 
Schwaͤmgen, groſſen, rothen, blauen, ſchwarzen 
Blutſtriemen / wie von Quetſchungen oder Schlägen, 
vermiſcht; fie geſellen ſich zu einem nicht weniger boͤ⸗ 
ſen Anzeigen zu den Maſern, Pocken und Scharlach 
fieber. 


Allgemeine Zeilart der Fieber mit Ausſchlag. 


$. 104. Ich komme an die Heilart dieſer Fieber 
mit Ausſchlag s. 95. Sie iſt beynahe eben diejenige, 
wie des damit verbundenen Fiebers, es mag nun ent⸗ 
weder ein faules, oder boͤsartiges oder Entzuͤndungs⸗ 
oder gemeines anhaltendes Fieber §. 76. ſeyn: ich 
will damit fo viel ſagen, daß alle dieſe verſchiedenen 
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Gattungen von Ausſchlaͤgen meiſtens keine beſondern 
Mittel erheiſchen. 

Bisweilen koͤnnen ſie zwar gutartig 3 jedoch 
felten: am felteften aber der weiſe Stieſel, die Pe⸗ 
techen und die Blutſtriemen. 

g. 105. Man darf alſo gar keinen Anſtand nehmen, 
und bey den Zeichen einer Boͤßsartigkeit §. 87. oder 
eines mitverbundenen faulen Saſts in den erſten We⸗ 
gen iſt es allezeit nothwendig, ſogleich als man die⸗ 
ſelben zu erwarten hat, §. 98. 1.) ein Brechmittel 
zu geben, bisweilen zu wiederholten malen, wenn 
die gehoͤrigen Anzeigen dazu da find, §. 82. zu Ende, 
wann Eckel, Erbrechen, ein Drucken in der Herz⸗ 
gegend, Schwindel, ein ſehr ſtinkender Durchfall, 
g. 23. Abtheil 1.) u. ſ. w. zugegen iſt. Eben fo 
wenig und in allen Fällen, da die Brechmittel nicht 
erlaubt find, $ 93. Abtheil 2. oder wenn die Aus⸗ 
ſchlaͤge ſchon gegenwärtig ſind, darf man 

2.) gelinde Laxirmittel, die der Faͤulniß und der 
innerlichen Hitze zugleich wehren, z. E. von Rhabar⸗ 
ber, Weinſtein, Tamarinden, No. 20. gr. 45. und 
ſelbſt wenn die Fieberhitze gering iſt, von dem waͤß⸗ 
rigen Extract von Aloe, No. 42. 25. 26. verabſcheuenz 
ja man giebt dieſe in den erſten Tagen der Krank⸗ 
heit ſo lang, als die Stuhlgaͤnge einen ſo gar wi⸗ 
dernatuͤrlichen Geruch und Beſchaffenheit haben, 
und die übrigen Anzeigen zu einem Laxir⸗Mittel zu⸗ 
gegen find, $. 23. Abtheil. 1.) f. 29. Es iſt erwieſen, 
daß dieſe Ausſchlaͤge meiſtens von einer faulenden 
ſcharfen in den erſten Wegen enthaltenen Materie ab⸗ 
hangen, welche nach und nach mit dem zunehmen 
des Fiebers verdorben wird, ins Gebluͤt übergeht, 
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daſſelbe anſteckt, und in Geſtalt dieſer Ausſchlaͤge er⸗ 
ſcheint. Nur bey einem Scharlachfieber darf man, 
wenn der Ausſchlag ſchon zugegen iſt, weder Eybrech⸗ 
noch Laxir⸗Mittel mehr geben. F. 95. Denn die Heil⸗ 
art der Pocken und Maſern, welche Herr Tiſſot ſchon 
abgehandelt hat, gehoͤrt nicht hieher. 

3.) Wenn der Puls hart, ſtark, geſchwind, der 
Kopf oder die Bruſt ſehr eingenommen mit heftigem 
Kopfweh, Schlummer, Stichen der Bruſt, Engig⸗ 
keit u. ſ. w. wenn heftige Schmerzen der Glieder, 
im Unterleib, Kreutz zugegen, die aͤuſſerliche Hitze 
und Durſt groß, der Kranke vollbluͤtig (T. b. 539.) 
$. 140. macht man den Anfang der Cur noch vor dem 
Brech⸗ oder Purgir Mittel mit einer Aderlaͤſſe, wel⸗ 
che nach Geſtalt der Umſtaͤnde , wenn dieſe Zufaͤlle 
nicht dadurch hinlaͤnglich gemildert werden, wieder⸗ 
holt wird, und im Gegentheil nicht taugt, wenn 
obige Umfände nicht zugegen, das Fieber und die 
aͤuſſerliche Hitze gering, der Puls weich, langſam, 
klein, oder klein ſchwach , obſchon geſchwind ift , $. 140. 
Waͤre aber ein Entzuͤndungs Fieber dabey, ſo bes 
ſorgt man ſie anfangs als ein bloſſes Entzuͤndungs⸗ 
Fieber $. 156. durch die kuͤhlende Heilart, wieder 
holte Aderlaͤſſen, u. ſ. w. Man gebraucht ſodann 
die Erbrech⸗ und Laxirmittel, wenn fie auch wirklich 
nach ihren Anzeigen nothwendig ſind, nicht cher als 
bis die Entzündung gehoben iſt. 

4.) In allen Fallen find die Blaſen⸗Pfſaſter No. 8. 
nicht zu unterlaſſen, und zwar ſogleich, als man 
die Ausſchlaͤge nur vermuthen kann, F. 98. noch viel, 
mehr, wann ſie ſchon zugegen: ſie ſind von einer un⸗ 
vergleichlichen Wirkung, indem fie das Gift, wel, 
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ches ſchon ins Gebluͤt gedrungen, an ſich ziehen, 
ausleeren, und die groſſe Gefahr, welche aus dem 
zuruͤcktreten derſelben auf die innerlichen und edeln 
Theile entſteht, und nicht ſelten ſchnell den Tod ver⸗ 
urſacht, vermindern oder gar heben. J 
Auf dieſe Art, durch die Vereinigung dieſer dreyen 
wirkſamen Mittel, wird man oͤfters das Vergnügen 
haben wahrzunehmen, daß die Ausſchlaͤge, wenn ſchon 
alle Anzeigen zu ihrer Hervorſproſſung da geweſen ſind, 
doch nicht erſcheinen, weil man ihnen den Weg abges 
ſchnitten, oder die Anlage dazu gehoben hat, und 
wenn fie auch erſcheinen, daß man keine Gefahr das 
bey zu beſorgen hat. Ich nehme, wie ſchon geſagt, 
hievon bloß die Pocken, Maſern und allenfalls die 
Scharlach ⸗ Flecken aus. §. 95. 

5.) Wenn der Ausſchlag ſchon auſſen ſteht, iſt es 
nicht mehr Zeit zu einem Brechmittel, deſto nothwen⸗ 
diger ſind aber die ganz gelinde Larirmittel, No. 20. 
41. 43. 45. ſo lange die widernatuͤrliche Beſchaffen⸗ 
heit des Stuhlgangs es anzeiget, oder andre Anzei⸗ 
gen zu einem Laxirmittel zugegen find. F. 23. Abth. 1.) 
$. 29, wenn anders nicht die ſchon gegenwaͤrtige groſſe 
Entkraͤftung oder vorhergegangene hinlaͤngliche Aus⸗ 
lerungen §. 22. 23. erfordern. No. 93. Abth. 8. g 
6.) Die uͤbrige Heilart geht nach der Art des da⸗ 
mit vereinigten Fiebers fort, je nachdem es ein Ent⸗ 
zuͤndungs⸗ oder boͤsartiges, oder faules iſt. Die Mit⸗ 
tel No. 21. 32. oder 47. 48. ſind in allen Fällen ſehr 
dienlich, welche man neben oder ohne die Laxirmit⸗ 
tel, je nachdem es noͤthig iſt, immer fortbraucht. 
No. 21. iſt kuͤhlender und der Faͤulniß mehr widerſte⸗ 
hend. No, 32, mehr ſchweißtreibend und lindernd. 
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Wenn alle Umſtaͤnde und das Fieber gutartig ſind, 
und der Ausſchlag hinlaͤnglich herauskommt, braucht 
man keinen Kampher, ſondern nur No. 21. 32. 

Iſt aber uͤberhaupt die Entkraͤftung ſchon groß oder 
die Natur zu ſchwach die Ausſchlaͤge genugſam her 
auszutreiben, und ihr Ausbruch dennoch mit Erleich⸗ 
terung begleitet, fo iſt auffer No, 22 23, nichts dien; 
licher, $ 93. Abtheil. 8. deme man noch No. 7. 48. 
beyfuͤgen kann. 

7.) Das Getränk iſt auch hier nach Art des Fie⸗ 
bers: bey einem entzuͤndungsartigen oder gutartig 
anhaltendem No. 14. 15. 16. 17. bey einem faulen 
No. 14. 16. 49. bey einem bösartigen No. 14. 16, 
oder bisweilen No. 49. 

6. 106. Es iſt bey dem zuruͤcktreten dieſer Ausſchläge 
ein weſentlicher Unterſchied. N 

1.) Ob es mit augenſcheinlicher Verſchlimmerung 
aller Zufaͤlle / z. E. einer gefährlichen Verſetzung auf 
die innern Theile, den Kopf, Bruſt, Unterleib, mit 
Ohnmachten und andern foͤrchterlichen Umſtaͤnden 
geſchieht? 

2.) Oder ob nichts dergleichen beobachtet wird? wie 
man denn oͤfters wahrnimmt, daß ſie ohne anſchei⸗ 
nende Gefahr bald erſcheinen, bald verſchwinden. 
Ueberhaupt iſt zu bemerken, daß ſie zur Zeit des An⸗ 
falls des Fiebers vielmehr ſichtbar ſind, als bey deſſen 
Nachlaſſen, und ungefehr 3. 4. Tage auſſen ſtehen, 
hernach aber vergehen, wenn nicht neue nachkommen. 

Im erſtern Fall find eine baldige Aderlaͤſſe, wenn 
die Beſchaffenheit des Pulſes es nicht verwehrt, §. 93. 
Abtheil. 6.) f. 140. warme Getränke, die zugleich 
gelind heraustreiben, No. 24. die Mittel No, 32. 21. 
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oder wenn dieſe nicht hinlaͤnglich ſind, Campher No. 
27. 33. 34. 47. 48 oder etliche Loͤffel voll Weins; 
die Fieberrinde No. 22. 23. f. 93. Abtheil. g. wenn 
Schwaͤchen, Ohnmachten, kein Entzuͤndungsſieber, 
ein matter, kleiner, weicher, obſchon geſchwinder Puls 
zugegen; in allen Faͤllen aber etliche Blattern hoͤchſt 
nothwendig und wenn dieſe ſchon gezogen worden, 
muß man noch 2. hinzuthun. 

Bey Schlafſuchten, phantaſtren, muß man behat, 
ſamer ſeyn mit dem Campher, deſto nothwendiger 
aber ſind die Blattern bis zu 3. 4. 

Der wachende Schlummer erfodert feine eigene Heil⸗ 
art F. 123. 

Bey dazukommenden Zuckungen wei die Mit⸗ 
tel No. 21. 32. 46. 47. 48. und 3. 4. Blattern angezeigt. 

Wenn der Settenſtich oder Peripneumonie, die Tob⸗ 
ſucht, hieraus entſtanden find, oder ſich dazugeſellt has 
ben, muß die Natur dieſer Uebel die Anzahl der Ader⸗ 
laͤſſen beſtimmen. 

Im andern Fall hat man nicht noͤthig von der ge⸗ 
woͤhnlichen Behandlung abzugehen. 

$. 107. So wenig man ſich ſcheuen darf, unter ge⸗ 
wiſſen Umſtaͤnden §. 105. Laxirmittel bey dieſen Fie⸗ 
bern mit Aus ſchlag zu gebrauchen, fo gefährlich iſt es, 
den Schweiß mit Gewalt entweder durch erhitzende 
geiſtige Arzneyen, Eſſenzen, Tinkturen, Elixiren, u. 
ſ. w. davon man eine unzaͤhlige Menge anpreiſet, oder 
allzuſtarke Bedeckung, Einheitzung und dergleichen, 
wie taͤglich noch geſchieht, zu erzwingen. Man be⸗ 
redt ſich, je mehr Schweiß zugegen ſey, je ſtaͤrker der 
Ausſchlag herausgetrieben werde, deſtomehr werde 
das Gift von den edeln Theilen verjagt. Allein unter 

den 
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den foͤrchterlichſten und durch ihren Geruch unertraͤg⸗ 
lichen Schweiſſen mit einer oft unzaͤhlbaren Menge von 
Ausſchlag uͤberſaͤet, ſterben gerade die Kranken. Es 
iſt nichts leichters / als dieſe Ausſchlaͤge in unbeſchreib⸗ 
licher Zahl herauszutreiben, man darf nur die gewoͤhn⸗ 
lichen erhitzenden Mittel und Verhalten anwenden; 
allein eben dadurch wird das Uebel unendlich verſchlim, 
mert. Der Schweiß iſt unſtreitig ſchaͤdlich, gleich⸗ 
wie die Ausſchlaͤge, wenn er nicht zur Zeit der Kriſis 
erſcheint $. 42. 53. Es iſt ſchon gemeldet worden, daß 
er ohnehin uͤberfluͤßig und zur Unzeit ſich einſtellt. Je⸗ 
doch will ich nicht damit ſo viel ſagen, daß man ſie 
ſchleunig daraus herausziehen, und in eine kuͤhle Luft 
bringen ſolle. Nein, keine ploͤtzliche Veraͤnderung iſt 
zutraͤglich, und hier wäre fie toͤdtlich. Man muß 
alſo nur nach und nach einem ſolchen allzuſehr erhitz⸗ 
ten Kranken feine überfüßigen Bedeckungen wegneh⸗ 
men, ihn friſch ankleiden, die Luft reinigen, erfri⸗ 
ſchen, und ſich uͤbrigens nach §. 97. verhalten. 

Zeilart des Frieſels der Woͤchnerinnen. 

$, 108, Eine Woͤchnerinn hat fo leicht nicht den 
Frieſel mehr zu befoͤrchten, wenn ſie einmal g. bis 10. 
Tage gluͤcklich uͤberſtanden hat; wenn man aber auch 
einen zu befoͤrchten hat, fo iſt nichts deſto weniger die 
Heilart von der bisher angezeigten nicht unterſchieden, 
auſſer daß man keine Brechmittel gebraucht, und auf 
dem Fuß zur Ader läßt, wo nicht eine Verbindung von 
einer Peripneumonie oder Seitenſtich das Aderlaſſen 
auf dem Arm erfodert, J. 131. 132. Um die Reini⸗ 
gung zu befoͤrdern und ſo lang als die widernatuͤrliche 
Beſchaffenheit des Stuhlgangs es anzeigt, gebraucht 
man No, 25, oder 26: wenn die Schmerzen in dem 

g 
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Unterleib es erfodern, giebt man bisweilen 1. 2. Löf⸗ 
fel voll von dem reinſten und friſcheſten Suͤsmandel⸗ 
oder für Arme eben dergleichen Leinoͤl mit 25. bis 30. 
Tropfen von dem ſchmerzſtillendem Saft des Hoff⸗ 
manns, oder ohne denſelben. Man gebraucht auch 
dawider die erweichende aͤuſſerliche Heilart $. 31. und 
erweichende Clyſtiere No 9. Tags ı bis 2 mal. Das 
Getraͤnk iſt wie bey den hitzigen Fiebern, und die 
übrige Behandlung wie §. 105. Die Blaſen⸗Pflaſter 
doͤrfen auch in dieſem Fall nicht unterlaſſen werden. 

$: 109. Wenn aber der Frieſel ſchon zugegen iſt, 
verhaͤlt man ſich auf eben dieſe Art; man gebraucht 
nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde §. 105. Abth. 5.) 
No, 25. oder 26. und die übrige eben angezeigte Heil⸗ 
art, oder No. 21. 32. zu erſt, hernach No. 27. 47. 48. 
allein letztere niemals, als wenn es nothwendig iſt, 
namlich bey einer groſſen Entkraͤftung , ſchwachen und 
geſchwinden Puls, wenn die Natur angetrieben wer⸗ 
den muß, der Frieſel nicht in groſſer Menge ohnehin 
ſchon da ſteht, das heraus treiben deſſelben die Natur 
erleichtert , und die ſchlimmen Zufaͤlle, Schlafſucht, 
Bangigkeit, Entkraͤftung vermindert, den Puls er⸗ 
hebt, u. ſ. w. Niemals muß man die Natur ohne 
Noth antreiben: No, 21. oder 47. find gemeiniglich 
hinlaͤnglich, und weniger erhitzend. 

Iſt aber alles dieſes nicht hinlaͤnglich, und der 
Kranke ſchon ſehr entkraͤftet, ſo iſt auſſer No. 22. 23. 
nichts vortreflicher, dem man noch No, 21. oder 
47. beyfuͤgen kann. $, 105. Abth. 6.) 

Die Schwaͤmgen. 

$, 110. Unter die Fieber mit Ausſchlag koͤnnte man 

noch dieſenigen mit Schwaͤmgen rechnen, denn fie 


der hitzigen Fieber. 163 
haben ſehr viele Verwandtſchaft und Aehnlichkeit mit 
dem weiſſen Frieſel, nur daß dieſer an der aͤuſſerlichen 
Haut, jene aber innwendig in dem Munde und Ra⸗ 
chen ſich befinden, und wenn es ſchlimm daher geht, 
auch noch in dem Schlunde und dem ganzen Canal 
des Magens und der Gedaͤrme. Sie haben daher 
auch alle die übrigen Zufälle dieſer Fieber mit benfels 
ben gemein, auſſer daß vor dem Ausbruch derſelben 
ein Brennen in dem Mund und dea uͤbrigen eben be⸗ 
nannten Theilen, eine Beſchwerlichkeit im Schlucken, 
welche ſich um deſto mehr vermehrt, je mehr ſie her⸗ 
vorgekommen find, vorangehen, und daß fie, je boͤs, 
artiger fie find, und die untern innerlichen Theile 
nemlich den Magen und die Gedaͤrme, mehr angreif⸗ 
fen, deſto ſchlimmere Zufaͤlle, eine ungemeine Mat⸗ 
tigkeit, Herzweh, ein beſtaͤndiges Drucken in dem Dias 
gen, eine Empfindung daſelbſten wie von dem Sood, 
oder als wenn man Pfeffer oder Feuer im Halfe hätte, 
Eckel, Erbrechen, Durchfall, welcher zuweilen ruhr⸗ 
mäßig wird, und andere denen bösartigen Fiebern 
gewöhnliche Zufaͤlle, Schwächen, Schlafſucht und 
dergleichen erregen. Man muß ſſch aͤuſſerſt hüten, 
dieſe Zufaͤlle der erſten Wege fuͤr Anzeigen zu einem 
Erbrech oder Laxirmittel anzuſehen , wenn ſich nur 
die geringſten Spuren von Schwaͤmgen zeigen, ja 
man darf ſie nicht einmal mehr anwenden, wenn ſie 
nach dieſen ihren Kennzeichen eben im Ausbrechen be⸗ 
griffen ſind. 

Es find runde kleine Blaͤsgen, wie die Frieſel⸗ Blaͤb⸗ 
gen, welche zu einem guten Kennzeichen weiß ausſe⸗ 
hen, und einzeln hervorſtechen, nur in dem Mund, 
und die vorhergehenden Zufaͤlle erleichtern oder heben; 
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je ſchlimmer fie aber find, eine gelbe, braune, afchens . 
farbige, blaue, ſchwarze Farbe an fich nehmen, und 
hauffenweiſe gleichſam auf einander hingeſaͤet her vor⸗ 
dringen, von denen untern Theilen anfangen, und 
nicht nur den ganzen Mund, ſondern auch den 
Schlund und übrigen Verdauungs » Canal mit einer 
dergleichen harten dicken Rinde, wie mit einer Speck⸗ 
ſchwarte uͤberziehen, die darunter liegenden Gefäffe 
druͤcken, den Kranken aller Nahrung und Abkühlung 
berauben, den Ruͤcklauf des Gebluͤts aus dem Kopfe, 
und dem Umlauf deſſelben in den angegriffenen Thei⸗ 
len verhindern, den Brand verurſachen, eine toͤdtli⸗ 
che Schlaffucht, Phantaſtren, hitzige Bruſtſieber, 
den Schluchzer u. ſ. w. Bisweilen fallen ſie ab, kom⸗ 
men aber zu einer ſchlimmern Vorbedeutung Bo 
wieder, und das zu wiederholten malen. 
Wenn ſie abgefallen ſind, entſteht zu einem RR 
Kennzeichen ein haͤuſiger Speichelfluß, ein mit Blut 
gefaͤrbter Speichel, ein eben dergleichen bald lauter er 
waͤßriger, bald blutiger Durchfall, welche man durch 
erweichende Mittel, Gurgeltraͤnke von den erweichen, 
den Kraͤutern, F. 31. eine Rahmſulz, $. 117. Quit⸗ 
tenſchleim, Mandelmilch No. 17. 46. oder andere er⸗ 
weichende Getraͤnke, z. E. Gerſten⸗Caffee mit arabis 
ſchem Gummi abgekocht, nebſt den übrigen dienlichen 
innerlichen Mitteln, No. 32. 39. ohne Salpeter oder 
Salmiack, oder No. 23. gelind anhalten, und nur nicht 
in dieſem Zeitpunkt durch ſcharfe geſalzene reitzende 
Arzneyen, von Salpeter, Weinſtein, Salzen, u. dgl. 
verſchlimmern muß: 

Bisweilen ſind ſie andern hitzigen, Fiebern mit Aus⸗ 
ſchlag bösartigen Fiebern, zufaͤllig, z. E. dem Fries 
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ſel, Maſern, Pocken, Petechen, der Ruhr, u. ſ. w. 
bisweilen gefellen fie ſich zu gemeinen hitzigen Fiebern, 
wenn bey dieſen die gehörigen ausleerenden Mittel 
nicht angewandt, oder gar durch ſtopfende Mittel ein 
heilſamer Durchfall oder Erbrechen gehemmt worden. 
$. 111. Die Heilart richtet ſich auch hier nach dem 
damit verbundenen Fieber; fo ſchaͤdlich die Erbrech⸗ 
und Purgirmittel bey einem Entzuͤndungsartigen find, 
ſo dienlich ſind ſie bey einem faulen, oder boͤsartigen, 
und man kann damit nebſt den Blaſen⸗Pffaſtern No. 8. 
welche jedesmal taugen, in den meiſten Fällen, wenn 
man ſie fruͤhzeitig genug gebraucht, ſobald jene Vor⸗ 
boten F. 110. oder die aus der herrſchenden Epide⸗ 
mie zu erkennenden Zufaͤlle, ihre Ankunft anmelden, 
ſie ganz ſicher abwenden; wenn ſie aber ſchon zuge⸗ 
gen find, werden weder Brech⸗ noch Purgirmittel mehr 
angewandt, ſondern es kommt alsdann darauf an, 
daß man ſie noch durch No. 8. Aderläffen , oder ſtatt 
deren, wenn fie nicht mehr taugen, §. 93. Abtheil. 
6. $. 140, 105. Abth. 3.) Schröpfföpfe, oder 5. 6. 
Blutigel an dem Genick oder hinter den Ohren, an 
den Schlaͤfen, Clyſtiere No. 9. kuͤhlende No, 30, 31. 
heraustreibende No. 33. 34. 47. 48. ſtaͤrkende / dem 
Brand wehrende Mittel, wenn die Entkraͤftung und 
übrigen Zufaͤlle ſchon ſehr uͤberhand genommen, No. 
21. 32. 23. nebſt den eben gemeldten, nach Geſtalt des 
Fiebers maͤßige, oder weniger gefaͤhrlich mache. 

No, 30, und 31. find einerley in ihrer Wirkung, 
auſſer daß man den Salpeter nicht gebrauchen darf, 
wo ein Durchfall zugegen iſt. Eben ſo verhaͤlt es ſich 
auch mit No. 33. 34. 5 

Ueherhaupt iſt die Heilart ſo wie von den Fiebern 


* 
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mit Ausfchlägen $. 105. 106. gefagt worden. Die 
ſpaniſchen Fliegen No. 8. find, fie mögen nun ſchon 
da, oder erſt zu erwarten ſeyn, niemals zu unter⸗ 
laſſen. Man muß ſie oft erfriſchen, oder 3. 4. zumal 
ſchon, weil fie bisweilen ſehr hartnaͤckig , mit Fries 
fel, Petechen begleitet ſind, und öfters wiederkom⸗ 
men / wenn ſie auch ſchon vorher abgefallen find. Kal⸗ 
tes trinken iſt aͤuſſerſt ſchaͤdlich. N 

9. 112. Die aͤuſſerlichen Mittel find die erweichen⸗ 
den F. 31. 110, reinigenden, kuͤhlenden, anfeuchten⸗ 
den, unter der Geſtalt von Dampfbaͤdern, welche 
man durch den Mund einlaͤßt, (T. §. ss. 109. Abth. 3.) 
Brey⸗Umſchlaͤgen um den Hals, andern Baͤhungen, 
Einſpritzungen: ein Gurgeltrank von Suͤßholz, Suͤß⸗ 
holzſaft / oder Eybiſchwurzel mit Honig und Eßig, 
ſo lange letzteres dem Mund nicht zu ſcharf iſt: Quit⸗ 
tenſchleim: deßgleichen fo lange die Theile noch ſehr 
brandig / unrein find, und die Kruften feſt ankleben, 
No. 28. oder der NRübenfaft, der Saft von Haus⸗ 
wurz, Citronen-Mark mit Zucker beſtreut, No. 39. 
im Mund behalten, oder ſich damit gegurgelt, und 
wenn die Schwaͤmgen ſich bis in die untere Theile 
erſtrecken auch innerlich eingenommen. Man ſaͤubert 
uͤberdieß den Mund fleißig mit feinem Leinwand, 
welches man in dieſe Getraͤnke eingetaucht hat, ſanft 
aus, und nimmt die Unreinigkeiten damit weg, oder 
mit einem zarten geſchabenen Fiſchbein, oder einem 
glatten ſilbernen, oder beinernen Loͤffelſtiel, damit 
die Theile nicht verwundet werden, und kein Bluten 
entſtehe. 

9. 113. Dieſes ſind die Schwaͤmgen mit hitzigen 
Fiebern, welche man auch im gemeinen Leben bis⸗ 


& 
# 
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weilen die Braͤune heißt; bisweilen ſind ſie nur mit 
einem gemeinen gutartigen anhaltenden Fieber $, 76. 
begleitet. Allein es giebt auch ohne Fieber, die bey 
den Kindern ſehr gemein ſind, und insgemein bey uns 
die Mundfaͤule genannt werden, und nichts als 
Rhabarberſaft No, 79. 80, etliche mal gegeben, und 
das Ausputzen des Mundes mit Bachbungen⸗Saft, 
oder mit Honig, Quittenſchleim und dgl. $. 112. be⸗ 
dörfen, die man alſo mit jenen nicht ee 
muß. 

Das Scharlachfieber. 

§. 113. Das Scharlachfieber iſt ziemlich hitziger 
Art, und waͤhrt nicht uͤber eine Woche oder etwas 
daruͤber. Bisweilen iſt es ſo gering, daß Kinder, 
welche es meiſtentheils angreift, bey warmer Witte⸗ 
rung damit auf der Gaſſe herumlauffen, oder we⸗ 
nigſtens nicht im Bette bleiben, und faſt gar keine 
Beſorgung noͤthig haben: doch iſt dieſes nicht jeder⸗ 
zeit um deſto beſſer, weil ſie es gemeiniglich nur deſto 
ſchlimmer bernach haben h. 116. Bisweilen aber if 
es ſehr boͤsartig und verheerend. 

Es fällt an gleich einem Catarrhalfieber, wie alle 
Fieber mit Ausfchlag , $. 98. die Flecken treten am 
zten zten und vierten Tage heraus , und find leicht 
zu erkennen nicht nur an ihrer Farbe, welche wie 
Scharlach oder ein gekochter Krebs ausſieht, ſon⸗ 
dern auch, weil fie groͤſſer, platter als der andern 
Fiebern mit Ausſchlag ſind, und vorzuͤglich in ſehr 
groſſen Stuͤcken abfallen, ſo daß man die Oberhaut 
bisweilen von einem ganzen Finger zumal abſtreifen 
kann. Um den sten, sten Tag herum werden fie blei⸗ 
cher, und darauf ganz weiß. 
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§. 115. Es verſteckt fich bisweilen dieſes Fieber un⸗ 
ter der Geſtalt einer Braͤune, oder Entzuͤndung in 
dem Halſe, fo ſehr, daß man es faſt nicht erkennen 
kann. Herr Tiſſot hat (F. 117.) ein ſolches epide⸗ 
miſches Halsweh auch beobachtet. Kaum wird man 
einiger Scharlachſſecken an der aͤuſſerlichen Haut ge⸗ 
wahr, oder wenn fie. ſich auch kaum gezeigt haben, 
ſind ſie gleich wieder hineingeſchluͤpft, und zuweilen 
muß es bloß die hererſchende Seuche entdecken, daß 
es dieſe Krankheit ſey, welche auf die innern Theile 
des Mundes und des Halſes zuruͤckgetreten iſt, fo daß 
die groͤſte Beſchwerlichkeit nunmehr im Schlucken, 
und zu einer noch viel ſchlimmern Vorbedeutung im 
Athemholen, vermittelſt einem dazu geſchlagenen Sei⸗ 
tenſtechen oder einer Lungenentzuͤndung ſich aͤuſſert. 

Wenn neben dieſen letztern Umſtaͤnden auch aͤuſſer⸗ 


! lich noch die Haut daher Flecken id 0 u die Ge⸗ 


fahr am hoͤchſten. 

§. 116. Wann Na auch ſchon dieſe * Periode 
F. 114. 115. vorbey iſt, ſo iſt man deswegen noch 
nicht ficher, es folgt die zte oder zte Woche darauf 
gemeiniglich noch eine andere Krankheit nach, welche 
die ate Periode ausmacht, (T. $. 117.) die oͤfters 
noch gefaͤhrlicher iſt, als die erſte; beſonders wenn 
man ſich in der Zwiſchenzeit nicht aͤuſſerſt ſorgfaͤltig 
in allen Stuͤcken haͤlt, vor der freyen Luft bewahrt, 
und die Lebensordnung auf das genaueſte, wie bey 
der Erholung (T. §. 44.) beobachtet. Je ſchlim⸗ 
mer das Uebel iſt, deſto baͤlder folgt insgemein die 
andere Periode nach, und manchmal ſo ſchnell , daß 
zwiſchen dem erſten und andern Fieber kein Zwiſchen⸗ 
raum iſt. 
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Dieſe iſt nun ein Ruͤckfall des Fiebers mit einer 
waͤſſerichten Geſchwulſt des Geſichts, der Glieder, 
bisweilen des ganzen übrigen Leibes, Aufſchwellen 
des Bauchs , bis zu den heftigſten Zufaͤllen, Zuckun⸗ 
gen „Phantaſiren, Verhaltungen des Harns, Ras 
ſerey , Seitenſtechen, woraus entweder der Tod er⸗ 
folgt, oder ver ſchiedene langwierige Uebel bis zu den 
Fehlern der Sinnen, Verwirrungen des Verſtands 
und Laͤhmungen der einen Seite, Schleichſieber, die 
Gelbſucht, ein eyteriger Ausffuß aus den Ohren, der 
nach und nach eine Taubheit zuruͤcklaͤßt; unter wel. 
chen ſtarke Blutſuͤſſe aus der Raſe, oder dem Maſt⸗ 
darm, oder andere Durchfaͤlle, die Kraͤtze, aͤuſſerli— 
che Geſchwuͤre / kalte Fieber die beſten find und jene 
wieder heben. N 

Oefters kommt der wilde Krampf⸗ Huſten, den 
man bey uns insgemin den blauen Huſtenfheißt, weil 
die Kinder ganz blau im Geſicht waͤhrend des Anfalls 
werden, ſo daß man alle Augenblicke einen Steck⸗ 
fluß beſorgt, auf eine fuͤrchterliche Art hinten nach. 

9. 117. Die Heilart iſt, wie ich überhaupt in dies 
ſem Kapitel ſchon weitlaͤuſig genug angezeigt, und 
daher hier zu wiederholen nicht noͤthig habe. $. 104, ff. 

Es kommt naͤmlich darauf an, ob das mit verbun⸗ 
dene Fieber einem Entzuͤndungs⸗ Fieber, einem fa 
len, boͤsartigen oder gutartig⸗ anhaltenden am naͤch⸗ 
ſten kommt, denn alle dieſe Falle find möglich. 

Der Fall §. 115. muß vollkommen nach Herrn Tiſ⸗ 
ſots sten Kapitel behandelt werden, inſonderheit nach 
($. 118.) nur daß man nicht nur in dieſem, ſondern 
in allen Faͤllen, die ein wenig bedenklich ſind, ſogleich 
Blaſen zieht, und noch ehe die Beſchwerſichkeit im 
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Schlucken uͤberhand nimmt, das Brechmittel No, r, 
reicht > wenn Anzeigen dazu gegenwärtig find 9. 23. 
Abtheil 1.) oder er wird nach $. 104. ff. behandelt. 

Weil dieſe Krankheit jederzeit epidemiſch iſt, fo 
kann man auch, ſobald ſich die Vorboten davon Auf 
ſern, $. 114. 115. oder aus der beſondern Art des 
Anfalls und vorhergehenden Anzeigen, welche der 
gegenwaͤrtigen Epidemie eigen find, indem jede ge⸗ 
meiniglich etwas eigenes hat, gleich auf ihre Ankunft 
ſchlieſſen. | 

Je geringer das erſte Fieber und die Hitze, einem 
gelinden Katarrhalſieber ähnlich F. 98. wenn nichts 
deſtoweniger ein ſtarker Froſt vorhergegangen, ohne 
darauf erfolgende gleichmaͤßige Hitze, wenn Schlaf⸗ 
ſucht , heftige Schmerzen des Kopfs, und anderer 
Theile, groſſe Beſchwerlichkeit im Schlucken, Hu⸗ 
ſten, Nieſſen und andere vor Ausbruch des Frieſels 
$. 98. 101. 115. vorhergehende Zufaͤlle auch hier ſich 
melden, deſto groͤſſer iſt die Gefahr / und deſto mehr 
hat man auch Urſach mit dieſen beyden wuͤrkſamen 
Mitteln, dem Brechmittel und den ſpaniſchen Flie⸗ 
gen, der bevorſtehenden Gefahr vorzubeugen. Man 
muß ſich durch die Beſchwerlichkeit im Schlingen ja 
nicht vor dem Brechmittel abhalten laſſen, wenn die 
gehörigen Anzeigen dazu da ſind h. 23. Abtheil 1.) offen⸗ 
bar koͤnnen ſie ſogleich darauf, oft noch wäßten⸗ 
der Wuͤrkung deſſelben beſſer ſchlingen. 

Der Halsſaft No. 28. 39. überhaupt die Mittel, 
die ich $. 112. bey den Schwaͤmgen angezeigt habe, 
ſind aͤuſſerlich zur Linderung wenn das Schlingen bes 
ſchwerlich iſt, ſehr dienlich: int beſondere aber iſt der 
Dampf von den erweichenden Kraͤutern J. 31. (T. 
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F. 55. 109. Abtheil. 3.) in den Hals gelaſſen vor 
treflich. 

Auch die innerliche Heilart der Schwaͤmgen laͤßt 
ſich hier nach allen Theilen anwenden. 

Kleinen Kindern bey welchen man weder Gur⸗ 
geltraͤnke noch das Einſpritzen anwenden kann, dient 
das Pinſeln mit Quittenſchleim, einem lindernden 
oder kuͤhlenden Saft, z. E. von Eybiſch, Violen, 
Himbeer, Roſen, oder auch nur dieſe Säfte oͤfters 
lecken zu laſſen. 

Eine Rahmſulz / welche man in jeder Haushaltung 
aus ſuͤſſem Rahm, Zucker, einem Eyweiß, Roſen⸗ 
waſſer und ein wenig Staͤrkmehl zubereiten laſſen 
kann, iſt ſowol ein angenehmes als nuͤtzliches Mittel. 

§. 118. Wann das Fieber vorbey iſt, hat man 
ſich hauptſaͤchlich vorzuſehen, daß man die Macht 
der andern Periode §. 116. fo viel möglich ſchwaͤche. 
Man trinkt daher in der ganzen Zwiſchenzeit die 
Molken, Buttermilch, keinen oder ſehr wenig Wein, 
enthaͤlt ſich der Fleiſchſpeiſen; man muß die Blaſen 
immer bis zu Ausgang derſelben 4, Wochen und nach 
Beſchaffenheit der Umſtaͤnde noch druͤber, friſch ers 
halten, man wiederholt vor Anbruch der andern Pe⸗ 
riode, 14. Tage nach dem Ausgang der erſten, oder 
ſobald ſich allerley kraͤnkliche Zufaͤlle aͤuſſern, das 
Brechmittel No. 1. oder die Laxirmittel No. 20. 41. 
45. 51. für Kinder No. 60. 79. go, etliche Tage hin⸗ 
tereinander. 5 

Wann nun nichts deſto weniger die andere Periode 
hereinbricht, entweder mit obigen $. 116. oder am 
dern ſchlimmen Zufaͤllen, bem Seitenſtich, welcher 
ſehr gewohnlich iſt, u. ſ. w. fo verfaͤhrt man nach 
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der ihnen gemaͤſſen Heilart, und der beſondern Gat⸗ 

tung des damit verknuͤpften Fiebers. $, 11. 

Die nachfolgenden chroniſchen Uebel erfodern ihre 
eigene angemeſſene Behandlung, welche nicht hieher 
gehoͤrt; man kann ſich aber hierbey diejenige Anlei⸗ 
tung, welche Herr Tiſſot (Zuſ. F. 598. ff.) gegeben 
bat, Mufanah zu Nutze machen, oder J. 23. 146, 

Das Neſſelſieber. 

$. 119. Das Neſſelſieber verhält ſich in Anſehung 
feiner Dauer als wie das Scharlachfieber , und hat 
auch eben diejenigen Zufaͤlle und vorhergehenden An⸗ 
zeigen, $ 98. wie die übrigen Fieber mit Ausſchlag. 

Ich werde daher nichts beſonders davon ſagen, die 
Heilart iſt auch eben dieſelbe d. 104. ff. 

Es folgen bisweilen Schleichſteber, oder andere 
chroniſche Krankheiten nach. 

Bisweilen iſt gar kein Fieber, San ein ge⸗ 
ringes dabey , und man braucht auſſer No. 14. 15. 
16. zum Getraͤnk, und einem oder etlichen Purgir⸗ 
mitteln gar nichts anzuwenden. ö 

Man erkennt die Neſſelßecken gar leicht, fie find 
nicht anders, als wenn der Kranke mit Brenn-Neſ⸗ 
ſeln gepeitſcht worden waͤre. 

Gutartige und boͤsartige Ratarrhalſieber. 

S. 120. Ich habe bisher oͤfters von den gutartigen 
Katarrhalſiebern geredt. Dieſe ſind ſolche, welche 
von einer eatarrhaliſchen Feuchtigkeit, die ſich irgend. 
wo in der Naſe, im Kopf, Mund, Rachen, oder 
in der Luftroͤhre, in der Bruſt, angehaͤuft hat, ent⸗ 
ſtanden ſind. Sie fallen mit einem ſehr gelinden Froſt 
an, welcher gemeiniglich die erſtern Tage allezeit Nach⸗ 
mittags ſich wieder einzuſtellen pflegt. 
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Ihre Zufaͤlle find Kopfweh, Schnuppen, ſieſſende 
Augen, Naſe, geſchwollene Mandel, Zaͤpfgen, Fluͤſſe 
in den Ohren, Zaͤhnen, Zahnfeiſch, Heiſerkeit, 
Huſten. N 1 * 

Nachmittags erſcheinen allemal geringe Hitzen, 
welche die Nacht durch, bisweilen nur etliche Stun⸗ 
den des Nachmittags, dauern, Morgens aber alles 
mal wieder gelinder werden. Endlich erfolgt ein ge⸗ 
kochter dicker materigter Auswurf durch den Huſten, 
die Naſe, den innwendigen Mund, und wenn das 
Fieber 7214. Tage gewährt hat, oft noch baͤlder, 
eine vollkommene kritiſche Ausleerung durch den 
Schweiß und Harn, F. 53. 55. Defters kommt der 
Schweiß ſchon auf die erſten Anfaͤlle, und das Fie⸗ 
ber waͤhrt nur etliche Tage. Sie ſind vor ſich nicht 
gefährlich wenn fie aber übel behandelt werden, gar 
zu lange währen , und dadurch die Bruſt allzuſtark 
angreifen, verwandeln fie ſich oft in auszehrende Fie⸗ 
bergen. ' 

Oft bricht die Schwindſucht mit einem dem An⸗ 
ſehen nach KRatarrhalfieber aus. 

Die Behandlung iſt wie oben von den gutarti⸗ 
gen anhaltenden Fiebern, F. 76. worunter fe gehoͤ⸗ 
ren, oder überhaupt in dem ten Capitel von Herrn 
Tiſſot angezeigt worden. 

Wenn ein auszehrendes Fiebergen §. 244. daraus 
entſpringen will, gebraucht man No. 22. 23. des 
Tags 4. mal, oder No, 68. 69. und die Molken, 
§. 252, 

Die bösartigen Ratarrhalfieber werden wie die 
bösastigen Fieber überhaupt behandelt, denn fie find 
ihrer Natur nach nichts anders; das Katarrhaliſche 
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iſt nichts weniger als die Hauptſache, und entſteht 
aus einer ganz andern Quelle, als bey den gemeinen 
Katarrhalfiebern. Sie haben zwar einige Zufaͤlle 
der gutartigen, und Unwiſſende werden oft durch 
dieſe Larve ſchaͤndlich betrogen, $. 98. allein, wenn 
man genau Acht hat, fo findt man alle Kennzeichen 
der bösartigen Fieber, Ss. 87. bey denſelben. Es iſt 
daher ſehr ungereimt, wenn man ſowol bey dieſen 
als jenen eine Aderlaͤſſe wegen des katarrhaliſchen ans 
zuwenden ſich nicht getrant, welche doch nothwendig 
it, wenn eine zufaͤllige Peripneumonie, Stiche auf 
der Bruſt, u. ſ. w. uͤberhaupt die Anzeigen zu der⸗ 
ſelben zugegen find. $. os. Abtheil 3. 131. 132. 140. 
ff. Denn auch die gutartigen verwandeln ſich nicht 
felten in hitzige Bruſtſieber, wenn ſie hitzig behandelt 
oder das Aderlaſſen verſaumt worden. 

Eben ſo werden die petechizirende oder mit andern 
Ausſchlaͤgen verbundene Katarrhalſieber wie die Pe⸗ 
techen oder die Fieber mit Ausfchlägen ſelbſt behand⸗ 
let. F. 104. ff. 5 ' 


III. Abtheilung. 


Allgemeine Regeln in Anſehung der Heilart der 
hitzigen Sieber. 

$. 121. Die bisher in dieſem Kapitel vorgetrage⸗ 
nen ſamt denjenigen, welche Herr Tiſſot bereits ab⸗ 
gehandelt hat, und welche ich noch in dem naͤchſtfol⸗ 
genden aten Kapitel abhandeln werde, find beynahe 
alle hitzigen Fieber. Ich habe daher nur noch einige 
allgemeine Bemerkungen und Regeln bey Behand⸗ 
lung derſelben vorzutragen, welche man wohl zu be⸗ 
merken hat. 


Allgemeine Regeln der hitzig. Sieber ꝛc. 175 
Verwickelte hitzige Sieber, 

$. 122, Bey den verwickelten hitzigen Fiebern hat 
man 

1.) zu erſt auf dasjenige zu ſehen, welches ſeiner 
Natur nach das gefaͤhrlichſte, $. 27. wie z. E. wenn 
ein bösartiged mit einem andern verknuͤpft iſt, auf 
das boͤsartige, wenn ein Fleckſieber neben einem 
gemeinen hitzigen if, auf das Fleckſieber, oder wenn 
ein Entzuͤndungsartiges neben einem Faulen iſt, auf 
das Entzuͤndungsartige, weilen dieſes nicht nur eine 
naͤhere Gefahr mit ſich bringt, ſondern auch das Faule 
einige Mittel erfodert, z. E. Brech⸗ oder Purgirmit⸗ 
tel, welche nicht eher angewandt werden koͤnnen, bis 
das Entzündungsfieber gehoben iſt: Ja man muß 
eben daher die Entzuͤndungsartige immer zu allererſt 
durch genugſame Aderlaͤſſen und die kuͤhlende Heilart 
§. 156. 157. zu heben trachten, weil ſie dieſe auslee⸗ 
renden Mittel, welche bey den andern nothwendig 
ſind, nicht eher ertragen koͤnnen, bis die Entzuͤndung 
ganz gehoben iſt. ö 

2.) Ueberhaupt ſoll die Heilart fo eingerichtet werden, 
daß fie auf beyde Arten, welche mit einander verwi— 
kelt find, paßt, daß wenn eine Art ein gewiſſes Mit, 
tel, wie ich eben bey der Verwicklung der Entzun⸗ 
dungsartigen mit andern angezeigt habe, nicht ertra⸗ 
gen kann, man die uͤbrige gemeinſchaftliche Heilart 
zwar fortſetzt, aber dieſes Mittel nicht eher anwendt, 
bis es jene Art auch zulaͤßt. Ich habe aber auch 
ſchon oben $, 85. 86. 88. 104. überhaupt angezeigt, 
wie man ſich bey den Fiebern mit Ausſchlag und an⸗ 
dern, wenn ſie unter einander verwickelt ſind, zu 
verhalten habe? 
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3.) Hat man darauf zu ſehen, wohin ſie ſich am 
meiſten neigen, z. E. wenn fie mehr faulartig, als 
entzuͤndungsartig find, fo richtet man die Hetlart 
auch meiſtens auf das faule Fieber, wenn mau ſchon 
zugleich auch, wie eben geſagt worden, auf das Ent⸗ 
zuͤndungsartige fein Augenmerk haben muß, und fo 
in andern Fallen auch. 9. 86. ? 

4.) Ja man muß ſogar auf die dringendſten Zus 
fälle dieſes oder jenes Fiebers, wenn Gefahr dabey 
vorhanden iſt, zu erſt Acht haben, z E. wenn auch 
ein boͤsartiges mit einem andern mit Ausſchlag vers 
bunden iſt, und der Ausſchlag waͤre mit allerley 
ſchlimmen Zufaͤllen hineingeſchlupft, muß man zu 
allererſt trachten, denſelben wieder herzuſtellen. Ich 
werde ſogleich von dieſen dringenden Zufaͤllen insbe⸗ 
ſondere reden. 

Heilart einiger beſondern Zufaͤlle der bigigen 
Sieber. 

$. 123. Der wachende Schlummer ift wie ge 
meldt, meiſtens toͤdtlich. F. 69. Man hat auch bey Dies 
ſem Zufall keine andere Heilmittel noͤthig, als die⸗ 
jenigen, welche ſonſt der Natur des Fiebers um dieſe 
Zeit angemeſſen ſind No. 21. 27. 32. oder No. 47. 
48. inſonderheit aber No. 23. 8. 93. 106. fo wie ſie 
bisher bey den boͤsartigen, faulen und den Fiebern 
mit Ausſchlag, als welchen dieſer Zufall gegen dem 
Bruch gemein iſt, vorgeſchrieben und von Herrn Tiſ⸗ 
ſot in denen hieher gehoͤrigen Kapiteln verordnet wor⸗ 
den ſind. 

Auſſer dem aber werden noch um dieſe Zeit, um 
die zu einer heilſamen Scheidung noͤthige Kraͤfte 
zu erhalten, die gewoͤhnlichen ſtaͤrkenden Mittel er⸗ 

N fodert, 
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fodert, die Mandelmilch No. 17. oder 46. bisweilen 
“ein Löffel voll Zimmetwaſſer ohne Wein, oder 15. 
- 20, Tropfen von No. 6. in etlichen Löffel voll Erd» 
beer, Himbeer, ſchwarz Kirſchen , oder Lindenbluͤth⸗ 
Waſſer, oder etliche Loͤffel voll alten weiſſen Neckar⸗ 
weins. f 
Wenn noch keine toͤdtlichen Anzeigen zugegen ſind, 
§. 69. 73. 75, die Kräfte es noch erlauben, das Ader⸗ 
laſſen entweder gar verſaͤumt, oder nicht genugſam 
angewandt worden, der Puls noch Staͤrke genug hat, 
wiewohl man ihn ſelten in dieſem Fall alſo antrift, 
wann ein Entzuͤndungsſieber vorhergegangen, der 
Kranke ehemals vollbluͤtig (T. F. 540.) war, fo kann 
man ſehen, ob nicht noch eine Aderlaͤſſe allenfalls 
denſelben retten koͤnne? §. 93 105. 137.140, Statt 
derſelben, wenn fie nicht mehr thunlich if, oder ne 
ben derſelben, dienen auch die Blutigel an den Schlaͤ⸗ 
fen und hinter den Ohren, auch Schroͤpfkoͤpfe eben 
daſelbſt, und in dem Genick oder Schultern. Die 
Blaſen-Mfiaſter doͤrfen niemals wegbleiben, und wann 
ſchon einige gezogen worden ſind, kann man nach 
Beſchaffenheit der Umſtaͤnde noch 2. hinzuthun. Man 
gebraucht auch Tropf baͤder von den erweichenden 
Kräutern F. 31. da man nämlich nach Befinden ſtu⸗ 
fenweiſe dieſe Fluͤßigkeiten immer von einer weitern 
Höhe auf das Haupt des Kranken herabfallen laͤßt: 
Auch die Mittel bey der Hirnwuth, §. 166. Abtheil. 
6. 7. 8.) laſſen ſich in dieſem Fall anwenden. 

9. 124. Das Phantaſiren die Schlafſucht, 
hinwiederum das anhaltende Wachen, erfodern 
keine andern Mittel, als die eben angezeigten, naͤm⸗ 
lich Aderlaͤſſen nach Beſchaffenheit des Pulſes, J. 140. 

M 


* 
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oder ſtatt deren, wenn die Aderlaͤſſen nicht mehr tau⸗ 
gen Blutigel / Schröpfföpfe an den Schlaͤfen, Oh⸗ 
ren, in dem Genick, Schultern, anziehende Mittel, 
z. E. Blaſen, Senfpflaſter No. 10. Fufbaͤder mit 
Salz, Aſchen, gelindes Reiben der Fuͤſſe, erwei⸗ 
chende Mittel z. E. oͤftere Clyſtiere No, 9. Umſchlaͤ— 
ge um den Kopf f. 166. Abtheil. 8.) Dämpfe von den 
erweichenden Kräutern in die Naſe gelaſſen, wos 
durch oft ein nuͤtzliches Naſenbluten erregt wird, its 
nerliche erweichende Getraͤnke No, 18. 16. 17. und 
die eben verordneten Huͤlfsmittel No. 21. 32. 33. 34. 
46. 47. 6 ; 

Man muß aber bey den Mitteln von Campher ge 
nau Acht haben, ob ſie das Phantaſiren, den Schlum⸗ 
mer / die Schlafſoſtgkeit nicht vermehren, und ſodann 
plotzlich davon ablaſſen. 

Mit einem Wort, alles was kuͤhlet, lindert, er⸗ 
weicht, anzieht, das Geblüt und die Säfte vom 
Kopf ableitet, den Antrieb berſelben vermindert, iſt 
hier am dienlichſten , und daher auch für das heftige 
Ropfweh, das entweder damit verbunden, oder vor, 
hergegangen iſt, am heilſamſten. Etliche Loͤffel voll 
Wein bey einem Fieber, das dem Bruch nahe iſt, 
nicht entzuͤndungsartig oder tobfüchtig, des Tags 
einige mal gegeben, in der Zeit des Nachlaſſens, be⸗ 
foͤrdern nicht nur durch einen Schweiß und Schlaf 
die Kriſin, ſondern vertreiben auch die Phantaſten 
bisweilen vor allen andern Mitteln. Aus eben die⸗ 
ſem Grund habe ich oft nach geſchehenen hinlaͤngli⸗ 
chen Ausleerungen zu jeder Zeit des Fiebers No. 23. 
mit No. 21. oder 32, verbunden, als das kraͤftigſte 
Mittel wider das Phantaſtren gefunden, zumahl 
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wenn daſſelbe periodiſch war, d. i. wenn der Kranke 
Zwiſchenzeiten hatte, da er mehr bey ſich ſelber war 
oder es wenigſtens ſchiene; denn es giebt ſtille Phan⸗ 
taſien, die nicht fo auffallend, weil fie nicht lermend, 
tobend, und mit keinem ſo offenbaren Ausbruch ver⸗ 
bunden find. Dieſe find inſonderheit den langwie⸗ 
rigen bösartigen §. 90. den faulen, den Fiebern mit 
Ausſchlag gemein, aber nichts deſto minder, obwohl 
nicht ſo ſehr, wenigſtens nicht ſo eilend gefaͤhrlich 
als die tobenden $. 150. ff. und viel ſchlimmer als 
die gemeine offenbare, die die Mittelſtraſſe zwiſchen 
dieſen beyden inne halten. Man mißkennt daher oͤf⸗ 
terò jene file Phantaſien, und weil der Kranke nicht 
wild, unartig ſich dabey bezeigt, ſondern blos lei⸗ 
dend, oͤfters gar nichts redt, oder wenigſtens nichts 
ſo offenbar ungereimtes, zuweilen etwas ganz ver⸗ 
nuͤnftig fcheinendes , fo Hält man ihn bey voͤlligem Vers 
ſtand, und ich bin überzeugt daß unzählige derglei⸗ 
chen in die Ewigkeit uͤbergehen, von denen man ſich 
feſt uͤberredt, ſie waͤren bey vollkommener Vernunft 
geweſen; ich weiß, daß Leute ſo 3. bis 6. Wo⸗ 
chen gleichſam ſinnlos gelegen ſind, und von allem, 
was während dieſer Zwiſchenzeit, öfters aufs feyer⸗ 
lichſte, mit ihnen vorgegangen, nachher nichts muß 
ten, die ſich kaum einiger Tage der Krankheit er⸗ 
innern konnten; ſie haben einen ſtarren Anblick, ſind 
ganz ſorglos, und obwohlen ſie nicht gerade heftig 
phantafiren, fo iſt doch ihr Bezeugen, wenn man 
genau daruͤber urtheilt, nicht vernuͤnftig. Denn die, 
ſes heißt nur fo, wenn es dem Zuftand, in dem der 
Kranke ſich befindt, nach allen Abſichten angemeſſen 
iſt. Alſo wenn er über feinen Zuſtand bekuͤmmert 


190 Allgemeine Regeln bey der Heilart 

ſeye / uber gewiſſe Ereigniſſe ſich anders bezeugen ſollte 
als er alles vernünftig überlegt, ſich bezeugt, wenn 
er Zeichen des Schmerzens u. ſ. w. von ſich geben 
ſollte, und es verhaͤlt ſich nicht ſo, ſo phantaſirt er, 
und es iſt ein zwar gemeiner, aber gefährlicher Irr⸗ 
thum, der phantaſire nur, der z. B. die Umſtehen⸗ 
den nicht erkennt, einen Rock fuͤr einen Mann an⸗ 
ſieht / offenbar naͤrriſches Zeug macht u. ſ. w. 

Das Phantaſtren it immer ein wichtiger Umſtand, 
und ſehr gefährlich, wenn es tobend, raſend iſt / 
wenn zugleich die Flechſen und Halsadern heftig ſchla⸗ 
gen, der Kranke beym Anruͤhren erſchrickt, zittert, 
und beynahe allemal toͤdtlich, wenn er zugleich ſchlaf⸗ 
ſuͤchtig iſt, die Augen beynahe ganz geſchloſſen, mit 
den Haͤnden an der Decke, oder der Wand, oder in 
der Luft herumgrelft, oder der wachende Schlum⸗ 
mer zugegen & 69. 70. 78. 164. 170. 

Das Phantaſiren bleibt oft, zumal bey bösartigen 
Fiebern, noch nach dem Bruch derſelben, wenn die 
Kranken ſchon im umkehren find, eine Woche lang 
und noch laͤnger zugegen. Ich habe oͤfters geſehen, 
daß ſie dabey ſchon wieder guten Appetit hatten, ei⸗ 
nige Schlaf, ja daß fie in Sommertagen noch in 
der Phantaſie ſich unter das Haus geſetzt haben, oder 
wenn ſie vor Entkraͤftung nicht anders m fuͤh⸗ 
ren lieſſen. * 


$. 125. Der Zuſtand s. 70. erfodert die eben §. 123, 
124. angezeigten, um dieſe Zeit des Fiebers gewoͤhn⸗ 
liche, Mittel, erweichende Clyſtire No, 9. und wenn 
Anzeigen zu einem kritiſchen Brechen, oder wirkli⸗ 
ches Erbrechen zugegen ſind, No, 1. oder 2. wenn 
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aber ein kritiſcher jeden erſcheinen er No. sn 
20, 41, U 

Die Blaſen ſind ien 124. hier eben 0 übt 
wendig. Die Aderlaͤſſe iſt aber nicht rathſam / ſon⸗ 
dern wann von ſelbſt ein Naſenbluten erfolgt, muß 
man es auf alle mögliche Art durch den Dampf der 
erweichenden Mitch, . 3x, welchen man in die Nafe 
läßt, befoͤrdern. 

$, 126. Um die Zeit des uche des Fiebers fo⸗ 
dert man allerley ſtaͤrkende Mittel: man ruͤhmt eine 
unzählige Menge derſelben an, und es iſt würklich 
in einigen Fällen nothwendig, die Natur zu unters 
ſtuͤtzen. Unter allen bekannten Mitteln von dieſer Art 
iſt der Wein das kraͤftigſte und herzſtaͤrkendſte, da⸗ 
von man bey einer wahren Schwaͤche, welche nicht 
von einer Entzuͤndung entſteht, F. 138. gegen dem 
Bruch der faulen, der bösartigen Fieber, und der 
jenigen mit Ausſchlag, keck dem Kranken etliche Loͤf⸗ 
fel voll mit Waſſer, oder dem ordentlichen Getraͤnke 
vermiſcht, bisweilen erlauben darf. Nur giebt man 
ihn und alle dieſe Mittel nicht in der Hitze des An⸗ 
falls, fondern während dem Nachlaſſen deſſelben, 
$. 42. und bey keinen Entzuͤndungsſtebern oder Tob⸗ 
ſucht. Auch muß man immer genau Acht haben, 
ob er die Hitzen, oa ien, Schlummer tc. nicht 
vermehrt. 

Er wird alsdann nicht nur die Kräfte flävten, den 
um dieſe Zeit noͤthigen und heilſamen Schweiß be 
foͤrdern, ſondern auch den Schlaf; und indem er 
die Nerven theils ermuntert, ſtaͤrkt, theils erſchlaf⸗ 
fet , und durch feine geiſtige balſamiſche Kraft übers 
all durchdringt, und alles belebt, wird er das Gehirn 
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und Gemuͤth ſelbſt aufheitern, die ſchmerzhaften Em⸗ 
pfindungen in dem aͤchten und gelegenſten Zeitpunkt, 
da Tod und Leben mit einander ringen, und die 
Furcht des Todes oft denſelben ſelbſt befoͤrdert, bes 
taͤuben / und die unangenehmen Phantaſien des Kranz 
ken verjagen. Es iſt aber von ſelbſt klar, daß man 
ihn nicht in ſolcher Menge geben darf, daß, wie es 
oͤfters geſchieht, der Kranke berauſcht in die Ewig⸗ 
keit hinuͤber geliefert wird, zu einer Zeit, da man 
den vollkommenen Gebrauch der Sinnen als die groͤ⸗ 
ſte Gutthat der unendlich gütigen Vorſehung an. 
ſehen hat. 

Es taugt jedoch hiezu kein rother, ee weiſ⸗ 
fer; alter, nicht geſchwefelter, entweder Recker⸗ oder 
Mosler oder Rheinwein. 

Zu eben dieſem Endzweck dienen bey denjenigen, 
welche den Wein nicht leiden moͤgen, bisweilen et⸗ 
liche Löffel voll Zimmetwaſſer und die §. 123. an⸗ 
gezeigten Mittel, Himbeer s Erdbeer » Zimmet» Cis 
tronenſaft, zur Nahrung die Mandelmilch, No. 17. 
oder zugleich zur Abkuͤhlung und den Schlaf zu be⸗ 
fördern No. 46. ein dünnes Muͤslein, welches man 
von dem ausgepreßten Saft der Citronen, dem gel⸗ 
ben von einem einzigen Ey ſuͤſſen Rahm und Zu⸗ 
cker, den man ein wenig vorher an der aͤuſſern gel⸗ 
ben Rinde der Citronen abgerieben hat, mit etwas 
Wein und Waſſer macht; auch Biscuit oder Zucker 
brodt in Mandelmilch, oder in Waſſer mit ein mes 
nig Wein vermiſcht eingetaucht. Alles Gewuͤrz muß 
wegbleiben. Je naͤher es aber dem Bruch zugeht, 
deſto weniger darf man den Kranken nahrhaftes ge⸗ 
ben, und daher taugen weder Fleiſchbruͤhen, noch 
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viel von Eyern gekochte Sachen, ſondern bloſſe Bruͤ⸗ 
hen von Waſſerſuppen, (T. F. 37.) oder Habermehl, 
gebranuten Suppen, Gerſten oder Reisſchleim mit 
Waſſer und ein wenig Butter gekocht; auch im Fall 
kein Durchfall zugegen wäre, Molken, reine Butler, 
milch, welche erſt von ganz friſchem nicht aͤltlichtem, 
ranzichtem Rahm gemacht worden, eine duͤnne bruͤ⸗ 
higte Suppe von Zwetſchgen oder ſauern Kirſchen, 
eine Bierſuppe ohne Brod, ein Muͤslein von Roſi⸗ 
nen, Zibeben mit Apfelmark und Zucker, ohne Ges 
wuͤrz / und mit oder ohne Wein, je nachdem das 
Fieber beſchaffen iſt: allein alles muß ſehr duͤnn ſeyn, 
damit der Magen nicht dadurch belaͤſtiget wird, wel⸗ 
cher in dieſem Zeitpunkt nichts mehr zu verdauen im 
Stande iſt. 

Die wahren ſtaͤrkenden diefem Zeitpunkt angemeß 
ſenen Mittel find keine andere als die $. 123 auge 
zeigten, inſonderheit No. 23. wozu man entweder 
No. 27. 32. oder 47. 48. hinzufuͤgt. 

$. 127. Die Bräune if ein ſehr gemeiner Zufall 
bey den hitzigen Fiebern. Ich habe ſchon oben g. 110. 
ff. davon geredt; denn fie iſt nichts anders, als ent, 
weder die Schwaͤmgen, oder eine Entzuͤndung der 
innerlichen Theile des? Mundes, RNachens und Schlun⸗ 
des. Man behandelt ſie daher auch durchgehende 
nach (T. §. 103. ff.) oder $. 113. en 

$. 128. Die übrigen Zufälle der hitzigen gieber, 
F. 48. 49. erfodern keine eigene Eur; fie id eine 
Folge des Fiebers, und verlieren ſich demnach mit 
demſelben zugleich, werden durch die bisher angezeig⸗ 
ten Mittel zugleich getilgt, und viele derſelben ſind 
nach ihrer Heilart hin und wieder auch ſchon berührt 
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worden. Entweder verhalten fie ſich als bloſſe Kraͤm⸗ 
pfe , z. E. das Kopfweh, Harnzwang, Stuhlzwang, 
Herzweh, Kolick, Zuckungen, (Gichter) das Stam⸗ 
meln und Zittern der Zunge, der aͤuſſerlichen Glie⸗ 
der, Ohrenweh, ja ſelbſt das Verdrehen der Augen, 
der Schluchzer, das Springen der Flechſen, (wel⸗ 
che letztere fonften meiſtens von keiner guten Vorbe⸗ 
deutung, und insgemein zumahl mit Phantaſien vers 
bunden Anzeigen des heiſſen Brands ſind,) und find 
ſodann nicht ſo gefaͤhrlich, als ſie dem erſten Aublick 
nach ſcheinen, ſie ſtellen ſich bey den Hyvochondriſchen, 
Hyſteriſchen und dgl. ein: oder ſie hangen von var; 
ſaͤumten Aderlaſſen, verdorbenen ſcharfen Unreinig⸗ 
keiten in den erſten Wegen ab, die man anfangs der 
Krankheit nicht durch hinlaͤngliche ausführende Mit: 
tel ausgeleert hat, und laſſen ſich eben daher durch 
dieſe und jene leicht heben; oder ſie ruͤhren von einer 
wahren Entzündung der innerlichen Theile her, eis 
nem nahen Uebergang in den heiſſen Brand, und 
find ſodann hoͤchſt gefährlich, Zumahl wenn der Krans 
ke zugleich auſſer ſich ſelber iſt, und die ſchlimmen 
Zufaͤlle $. 69. 74. mit zugegen. Die Zeit, in welcher 
ſie erſcheinen, nämlich der Anfang der Fortgang, 
oder der nahe Bruch des Fiebers, die Gut- oder 
Voͤsartigkeit der damit verbundenen Zufaͤlle des Fie⸗ 
bers ſelbſten, muͤſſen dieſes, und die angemeſſene 


Huͤlfsmittel derſelben beſtimmen. 5 


Wenn ſie zu Anfang oder auch noch im anfangen 
den Zunehmen des Fiebers fich erheben, fo erfodern 
ſie keine eigene Heilart, und weichen auf diejenige des 
Fiebers ſelbſtenz im weiteren Fortgang und dem Stand 
des Fiebers auch nicht, auſſer fie ſeyen beſonders. drin- 
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gend J. 122, von deren meiſten ich ſchon Ben 
habe. ie? 

Sind es bloſſe Krämpfe, fo kann man zur Linde, 
rung No. 30. oder 32. oder beyde zugleich oder No. . 
anwenden, welche jedoch in den meiſten m ohne. 
hin angewandt werden. 

Kommen ſie aber von einer Entzündung einem nabe 
bevorſtehendem heiſſen Brand her, ſo gebraucht man 

eben dieſe und uͤbrige dawider dienliche Mittel, bis 
zur Fieberrinde und Campher, No. 23. 27. 47. 48 ſo 
wie es bisher deutlich genug angezeigt um 93. 
105. 109. 112. 123. ff. 8 

Der Schluchzer entſteht oft bloß von ah seo 
nen vielen Säuren, und weicht ſodann auf die ſchlei⸗ 
michten Mittel, welche man in groͤſſerer Menge ans. 
wendt, Gerſten-Reis-Schleim, etliche Meſſerſpitze 
voll Eyerſchalen, einem ſuͤſſen Apfel: zur andern Zeit 
kann er aber auch von Schwaͤmgen herruͤhren oder ein 
Anzeigen des Brands der Gedaͤrme und des Magens 
ſeyn. Man gebraucht im erſtern Fall die Heilart der 
Schwaͤmgen g. 177. ff. im andern Fall, wenn der 
Brand noch im Anfang und je noch eine Heilung ſtatt 
hat, iſt No. 23. mit No. 27. oder 48. zu verſuchen, 
überhaupt die Mittel F. 123. Die Ohnmachten er⸗ 
fodern bloß die ſtaͤrkenden Mittel, $. 123. 126. und 
aͤuſſerlich, was H. Tiſſot (F. 496. ff.) angeruͤhmt hat. 
Die Wuͤrmer ſind oft ein dringender Umſtand bey 
hitzigen Fiebern , es giebt öfters eigene epidemiſche 
Wurm ⸗Fieber, mit allerley der ſchlimmſten Rerven. 
Zufällen verbunden, z. E. Zuckungen, Pb antaſiren, 
Schlafſuchten, unzaͤhlich andere Arten von Kraͤm⸗ 
pfen, unertraͤgliche Schmerzen an allen Theilen des 
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Körpers ꝛc. die aber eben daher, wenn fie bloß von 
Würmern, und nicht einem Brand der Eingeweide 
zugleich abhangen, $. 69. 75. nicht fo gefährlich find. 
Nach gefchehenen allgemeinen Ausleerungen durch 
Aderlaͤſſen, wenn ſie noͤthig find §. 140, und beſon⸗ 
ders Brechmittel $, 23. Abth. 1.) iſt No. 22. 23. und 
No. 47. 48. verbunden das beſte. 

Wenn öftere tägliche Schauer erſcheinen, wird 
eben ſo nach geſchehenen allgemeinen Aus leerungen, 
No. 22. 23. mil No. 47. 48. gebraucht. Dieſe Schauer 
ſtellen ſich oft des Tags etliche mal periodiſch ein, ins⸗ 
gemein Morgens wenn der Tag anbricht, Mittags, 
Abends wenn die Nacht herbey kommt, und in der 
Mitternacht, mit allerley ſodann augenſcheinlich zus 
nehmenden Zufaͤllen, oſt bey jeder Bewegung, wenn 
nur der Kranke im Bett ſich umkehrt, und ſind ins⸗ 
gemein Anzeigen der Langwierigkeit des Fiebers. 
Sie erfordern die eben angezeigte Behandlung. 

Wenn ein anhaltender Durchfall, Erbrechen, Ma⸗ 
genkrampf überhaupt auſſerordentliche Schmerzen 
irgendwo, ſich einſtellen, welche auf die allgemeine 
ausleerende Mittel nicht gewichen, hat eben dieſe Be⸗ 
handlung ſtatt. 

Wenn aͤuſſerliche Geſchwuͤre, Beulen an den Oh⸗ 
ren, unten den Achſeln, in den Leiſten entſtehen $. 62. 
werden fie durch erweichende Mittel $. 31. fo bald 
moͤglich zur Zeitigung gebracht. . 

Das Aufliegen der Kranken welches inſonder⸗ 
heit den langwierigen boͤsartigen, faulen, den Fie⸗ 
bern mit Ausſchlag gemein iſt, wird geheilt mit Hirſch⸗ 
unſchlitt, Trauben ⸗Pomade, ſuͤſſen Rahm, dem Sil⸗ 

berglaͤtt⸗Saͤlbgen, Seiffen⸗ oder Mini⸗Pflaſter, und 
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wo dieſes nicht zureichend iſt, und der Weed 
wird, nach §. 193. 194. 

Alle dieſe Zufaͤlle , öfters die ſchlimmſten derſabben, 

waren oft ſchon vor der Krankheit gewoͤhnlich, von 
einer hyſteriſchen, hypochondriſchen Anlage, vorher 
da geweſenen Krankheiten, Wuͤrmern, anererbten 
fallenden Sucht, kommen von Gallen, Nieren, Bla⸗ 
fen, Steinen, zuruͤckgetretenen Podagra, Ausſchlaͤ⸗ 
gen und dergleichen her. Sie ſind ſodaun, wenn 
fie vorher da geweſen, nicht fo gefährlich, weilen fie 
nicht von dem Fieber ſelbſt abhangen, ſondern aus 
Gelegenheit deſſen erſt entſproſſen iind. 
Regeln in Anſehung der ausleerenden Mitteln. 
F. 129 Man muß niemals ohne Noth bey hitzigen 
Krankheiten oder Fiebern in dem Anfall ſelbſt, ſon⸗ 
dern erſt zur Zeit des Nachlaſſens §. 42. eine oder 
etliche Stunden vor dem kuͤnftigen Anfall, eine Ader⸗ 
laͤſſe anſtellen. 

Ich nehme hievon die Ginündungößeber) x andere 
ſehr ſchnelle hitzige Krankheiten, z. E. den Schlag 
Auf, Steckſuß, Zuckungen, u. ſ. w. und überhaupt 
alle diejenigen Faͤlle aus, da ein Aufſchub der Ader⸗ 
laͤſſe eine dringende Gefahr erregen koͤnnte. Allein 
auſſer dem erſten und allenfalls auch dem andern 
mal, wenn die ſchlimmen und immer mehr uͤberhand⸗ 
nehmenden Zufaͤlle zwey Aderlaͤſſen in kurzer Zeit nach 
einander erfodern, und wenn man gerade mit dem 
Anfang der Heilung in die Zeit des Anfalls gekom⸗ 
men iſt, kann man auch dieſe Vorſicht bey allen nach⸗ 
folgenden Ausleerungen mit Nutzen gebrauchen. 

Man wird ſich durch eine kluge Anwendung dieſer 
Regel nicht wenig Vortheil verſchaffen , der Kranke 
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wird auf dieſe Art nicht nur nicht jo ſehr entkvaͤftet, 
als wenn man ihm mitten in der Hitze des Anfalls, 
da er ohnehin von demſelben aͤuſſerſt mitgenommen 
wird, eine Ader öffnet , ſondern man kann auch ſelbſt 
in der Menge des herauszulaſſenden Gebluͤts vieles 
erſparen, beſonders wenn man nur ein paar Stun⸗ 
den vor dem zu erwartenden Anfall dieſe Ausleerung 
anſtellt. 6. 8. Unzen werden ſodann eben fo viel nis 
zen, als wenn man zur andern Zeit beynahe noch ſo 
viel vergoſſen haͤtte. Wenn man nun beſonders ſchon 
durch die vorhergehenden Aderlaͤſſen viel Gebluͤt ver⸗ 
loren hat, ſo iſt dieſer Vortheil um deſto betraͤchtlicher. 

Man kann aber dieſe Zeit voraus wiſſen, wenn 
man ſich genau erkundigt, um wie viele Zeit die vor⸗ 
hergehenden Anfälle täglich fruͤher gekommen, denn 
alle Tage kommt der Anfall bey hitzigen Krankheiten 
früher , und ſodann macht man auf den nächſtfolgen⸗ 
den den Schluß? 

Denn wenn z. E. ein hitziges Fieber ſchon 2. 3. Tage 
jedes mal um 3. Stunden baͤlder gekommen, fo wird 
es auch das naͤchſte mal alſo geſchehen. Wenn es ſchon 
ein paar Tage um 4. Stunden vorausgeruͤckt iſt, ſo 
wird es ſich naͤchſtkuͤnftige mal eben fo verhalten. 
Wenn der Anfall ſchon in die Mittagszeit eins 
fallt, fo wird der Bruch nahe ſeyn. Kommt er erſt 
Morgens fruͤhe oder Abends ſpaͤt, und waͤhrt nicht 
lange, ſo iſt der Bruch ſchon da, und die Krankheit 
im Abfall. $, 42. 

Gleiche Beſchaffenheit hat es mit den Brech⸗ und 
Purgirmitteln. Giebt man ſie etliche Stunden vor 
dem Anfall, ſo daß ihre Wirkung, bevor derſelbe an⸗ 
gebrochen, vorbey iſt, ſo wird der Kranke nicht nur 
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weniger dadurch entkraͤftet, die Hitze und Wallung; 
welche davon jederzeit verurſacht wird, vermindert, 
die Krankheit ſelbſt, und alle zur Wiederherſtellung 
der Geſundheit noͤthigen Ausfuhrungen, weniger aus 
der Ordnung gebracht, ſondern auch der nächſtfol⸗ 
gende Anfall merklich geſchwaͤchhdt. 

$, 130. Es kommt aber oft bey hitzigen Fiebern 
der Fall vor, daß eine Aderlaͤſſe und Erbrech⸗ oder Pur⸗ 
girmittel zugleich angezeigt werden, und dann iſt die 
Frage, welches man zuerſt anwenden ſoll, die Ader⸗ 
laͤſſe / oder das Brech oder Purgirmittel? 

Insgemein wenn die Umſtaͤnde uͤbrigens gleich ſind, 
iſt es rathſamer / die Aderlaͤſſe voraus zu ſchicken, weil 
dieſe hernach, wenn die Gefaͤſſe leerer worden ſind, 
leichter, ſicherer und beſſer wuͤrken. Wenn aber eine 
Anlage zu einer Entzündung zugegen, eine Vollbluͤ⸗ 
tigkeit, das Fieber heftig, der Puls ſtark und voll, 
ein vor der Krankheit gewoͤhnlicher Blutſſuß aufge⸗ 
hoͤrt hat, Engigkeit, heftige Schmerzen irgendwo, 
infonderheit auf der Bruſt, oder auch im Unterleibe ſich 
aͤuſſern, ſo iſt es ſchlechterdings nothwendig mit der 
Aderlaͤſſe den Anfang zu machen. 

Im Gegentheil, wenn dieſe umſtaͤnde nicht 1 0 
waͤrtig ſind, das Fieber mehr faul oder bos artig als 
entzundungsartig iſt, Eckel, Drucken in dem Herz⸗ 
grübgen, Neigung zum Brechen, wirkliches Brechen, 
ein Durchfall, unreiner bitterer Mund, u. ſ. w. 
zugegen ſind, giebt man zuerſt das Brech⸗ oder Pur 
girmittel. 

Wenn die Noth dringend iſt, und beyderley Arten 
von ausleerenden Mitteln gleich nothwendig ſind, z. 
E. bey der Hirnwuth, einem boͤsartigen oder faulen 
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Fieber, welche mit jenen oben angezeigten Umſtaͤnden, 
die eine Aderlaͤſſe erheiſchen, verbunden ſind, und dieſe 
Fieber ſchon eine Zeitlang gewaͤhrt haben, ohne daß 
man ein ausleerendes Mittel gebraucht hätte, bey 
dem Steckfluß, u. ſ. w. kann man, wenn man den 
Lauf des Fiebers genau weiß, und die Laͤnge der Zeit 
des Nachlaſſens 9. 42. beyderley Mittel zugleich in 
dieſer Zwiſchenzeit anwenden, doch die Aderlaͤſſe zuerſt. 


Heilart der zufälligen Bruſt⸗ und Rippenfells⸗ 
Entzuͤndungen. 

g. 131. Es geſchieht oft, daß zu einem hitzigen Fie⸗ 
ber zufaͤlliger weiſe eine Peripneumonie ſich geſellt. 
Man erkennet dieſes aus der Anweſenheit eines hitzi⸗ 
gen Fiebers, einem engen heiſſem Odem, welcher 
immer mehr uͤberhand nimmt, und wenn er den 
aͤuſſerſten Grad erreicht hat, unertraͤglich eng wird, 
ſo daß der Kranke vor Bangigkeit nirgens zu bleiben 
weiß, mit Huſten, Stichen auf der Bruſt, oͤfters 
aber ſind keine da, und die Engigkeit und das Dru⸗ 
ken auf der Bruſt allein die gröfte Qual: Der Puls 
iſt hart und klein, ungleich, abwechſelnd, wird im⸗ 
mer geringer, leerer, ungleicher, je ſchlimmer das 
Uebel ſelbſt wird. 

In dieſem Fall hat man keine Zeit zu verſaͤumen, 
ſondern unverzüglich zur Aderlaͤſſe zu ſchreiten, bis⸗ 
weilen, wenn es nothwendig iſt, zu wiederholten 
malen, und weit gefehlt, daß der Puls, wenn er 
klein und ſchwach, oder ungleich, die Aderlaͤſſe hin⸗ 
dern ſollte, iſt er vielmehr in Geſellſchaft des engen 
und faſt erſtickenden Odems, wenn nicht bereits die ver⸗ 
zweifelten Umſtaͤnde (T. §. 47. 85.90.) das Geraͤuſch 
in der Lunge und Luftröhre, die Unmöglichkeit Odem 
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zu fehöpfen, wenn man nicht aufrecht fit, der kalte 
Schweiß der Glieder und des Geſichts, der kalte Odem 
u. 6. w. den nahen Tod ankuͤndigen das dringendſte 
Anzeigen zu derſelben. Dieſer kleine duͤnne, ſchwache 
Puls kommt nicht von dem Mangel des Gebluͤts uͤber⸗ 
haupt her, ſondern weil wegen der Verſtopfung der 
Lunge faſt keines mehr daraus in die rechte Herzhoͤhle 
übergehen, und demnach den Puls füllen kann: je 
groͤſſer alſo die Entzuͤndung iſt, oder je mehr das Blut 
in der Lunge ſtockt, und demnach in derſelben ſowohl 
als in dem ganzen Syſtem der Blutadern angehaͤu⸗ 
fet wird, deſto kleiner, leerer, ſchwaͤcher, ungleicher 
wird der Puls werden, und deſto mehr hat man Ur⸗ 
ſach, die Blutadern und die Lungen durch wieder⸗ 
holte Aderlaͤſſen davon zu entledigen. Man wird 
auch daher noch oft waͤhrend dem Fluß des Bluts, 
oder bald nach demſelben, den Puls weicher, ſtaͤrker 
und voller antreffen; und dieß iſt allemal ein unfehl⸗ 
bares Anzeigen, daß man mit Recht zur Ader gelaſ⸗ 
fen hat. Bloß die Herannahung der toͤdtlichen Anzei⸗ 
gen (T. $. 47. 85. 90.) kann dieſes verbieten. 
Wenn man dabey die Vorſicht $. 129. gebraucht, 
falls es ſich thun laͤßt, (denn man darf dieſes Mit⸗ 
tel, welches das kraͤftigſte iſt, nicht aufſchieben) fo 
wird man noch den Vortheil haben, den Kranken 
weniger zu ſchwaͤchen, weniger Gebluͤt abzapfen zu 
doͤrfen, und nichts deſtoweniger der Krankheit genug⸗ 
ſamen Widerſtand thun koͤnnen. 
$. 132. Gleichwie die Perivneumonie, ſowohl die 
wahre als falſche, alſo ſchlaͤgt ſich der Seitenſtich, 
ſowohl der trockene als feuchte (T. §. 92.) biswei⸗ 
len zu den hitzigen Fiebern, und wenn die Gefahr 
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und das Uebel ſich vergroͤſſern, ſo verurſachen letztere 

eben ſowohl jenen leeren, kleinen und abwechſelnden 

Puls, als die Peripneumonie. Alle dieſe Gattungen 
von hitzigen Brufifiebern find bisweilen mit einander 
verwickelt / fie verwandeln ſich oft eine in die andere, 
und wechſeln mit einander eine Zeitlang ab. 

Man muß auch in dieſem Fall, gleichwie bey der 
Peripneumonie, unverzüglich zur Aderlaͤſſe ſchreiten, 
fo oft es noͤthig iſt, und überhaupt die Heilart der 
Peripneumonie oder des Seitenſtichs, das Mittel 
No, 29. U. ſ. w. anwenden. S. Herrn Tiſſot von 
der Bruſtentzuͤndung und Seitenſtich. 

Eben dieß gilt bey vielen andern hitzigen und chro⸗ 
niſchen Uebeln, zu welchen ſich dieſe Fieber zufaͤlliger 
Weiſe geſellen, zu katarrhaliſchen Krankheiten, dem 
Huſten, den verſchiedenen Arten von chroniſchen En⸗ 
gigkeiten, der Waſſerſucht, Wind⸗Waſſerſucht , der 
fallenden Sucht, dem Steck- und Schlagffuß, dem 
zuruͤckgetretenen Gliederweh, ſelbſt zur Schwindſucht, 
bey unzeitig geheilten Geſchwuͤren, Kraͤtze, u. ſ. w. 
inſonderheit auch bey dem Zahnen der Kinder, an 
welchem aus eben dieſer Urſach unzaͤhlich viele uns 
gluͤcklicher Weiſe umkommen, weil man aus einem 

gemeinen Vorurtheil ihnen keine Aderlaͤſſe anwenden 
darf. So find fie oͤfters den Pocken, den Maſern, 
andern Fiebern mit Ausſchlag / dem Frieſel, den Bes 
techen, den hitzigen Flußſiebern, 9. 188. den Fiebern 
mit Schlafſucht, der Hirnwuth, zufällig. 

Unwiſſende ſehen dieſe Fieber oft zu einem toͤdtli⸗ 
chen Irrthum für ein einfaches oder gutartiges Ka⸗ 
tarrhalſieber an. $, 120. 

Ich wuͤnſche, daß man ſich dieſe Regel aufs ge⸗ 
naueſte 
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naueſte bekannt mache. Man wird gar diele Kranke 
dadurch von ihrem unfehlbaren Tode retten koͤnnen; 
vergebens ſcheut man ſich in dieſem Fall wegen dem 
ſchwachen und kleinen Puls vor der Aderlaͤſſe, es iſt 
ein blindes Vorurtheil, der Kranke ſey zu ſchwach 
zu derſelben, er habe zu wenig Gebluͤt; vielmehr wird 
er von der Menge deſſelben, wodon die Lunge ſtro⸗ 
zend voll iſt, erftickt, wo man ihm nicht in aller Eile 
hilft, und wenn man ihm endlich aus dieſem irrigen 
Grunde noch gar Herzſtaͤrkende, erhitzende Mittel ge 
braucht, ſo iſt er deſto geſchwinder und unfehlbarer 
ein Raub eines vorſetzlichen Todes, den man ni 
hätte vermeiden koͤnnen. 

Zeilart der periodifchen hitzigen Fieber. 

9. 133. Eine andere Regel zu deren Anwendung 
man oͤfters Gelegenheit genug finden wird, iſt dieſe: 

Wenn bey einem hitzigen Fieber einige Zufaͤlle, wels 
che von allen Gattungen ſeyn, ſich an allen Theilen 
des menſchlichen Leibes aͤuſſern, und mit einem Wort 
alle Sorten von Krankheiten vorſtellen koͤnnen, die 
ich eben daher nicht noͤthig habe, weitlaͤufig anzufuͤh⸗ 
ren, auf eine gewiſſe / beſtimmte Zeit erſcheinen, eis 
nen Tag beynahe wie den andern, oder nur eine oder 
etliche Stunden ſpaͤter oder fruͤher, die oft den Kran⸗ 
ken zu ſelbiger Zeit dem Anſchein nach in die hoͤchſte 
Gefahr verſetzen ; und auch wirklich endlich ins Grab 
bringen, wo man nicht mit dem einzigen wahren Ge⸗ 
gengift zu Huͤlfe eilt, welche aber ſobald fie vorbey 
ſind, denſelben wider alles Vermuthen einsmal in 
beſſern Umſtaͤnden und der ſchmeichelnden Hofnung 
einer herannahenden gaͤnzlichen Herſtellung laſſen, bis 
fie den andern Tag eben dieſe Tragoͤdie wieder ſpielen: 

N 
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Ich ſage / wenn ſolche zu beſtimmter Zeit erſcheinende 
oder periodiſche Zufaͤlle ſich ereignen, muß man das 
Mittel No. 22. oder 23. gebrauchen, und dieß iſt das 
wahre Gegengift, welches zur baldigſten Gene ſung 
führt. | | 
Es geht bey dieſen periodiſchen hitzigen Fiebern 
ins gemein ein, obſchon ſehr geringes, Frieren bey 
jedesmaligem Anfall vorher, bisweilen aber nicht; 
der Puls iſt ſehr veraͤnderlich, bald hart, ſtark, ge⸗ 
ſchwind, bald weich, ſchwach und weniger geſchwind: 
bisweilen erſcheint ein Schweiß nach dem Anfall, 
wiewol ohne Erleichterung; bisweilen nicht. Die 
periodiſche Natur des Uebels wird jedoch aus dieſen 
Umſtaͤnden nicht nur leichter, ſondern auch gewiſſer, 
erkannt. 

Herr Tiſſot hat dieſes ſchon (F. 270. 271.) bey 
kalten boͤsartigen Fiebern, und bey Krankheiten, 
welche keine Fieder nothwendig bey ſich haben, be⸗ 
merkt. Allein es kommt der Fall ſehr haͤuſig auch bey 
hitzigen Krankheiten und Fiebern vor, es mag nun 
das hitzige Fieber weſentlich, und von Anfang her 
da geweſen, oder erſt in dem Fortgang des periodi⸗ 
ſchen Uebels zufaͤllig dazu gekommen ſeyn. 

Man darf jedoch die andern dienlichen Mittel, wel⸗ 
che der Natur der damit verbundenen Krankheit ge⸗ 
maͤß ſind, inſonderheit die Aderlaͤſſen, wenn ſie nach 
ihren Anzeigen h. 140. nothwendig find, nicht aus der 
Acht laſſen, man kann und darf ſie damit verbinden, 
die Brech⸗ und Purgirmittel allein ausgenommen: 
Ohne dieſes aber, naͤmlich No. 22. und 23. als bas 
Specificum wird man, unerachtet aller übrigen der 
beſten Verordnungen, ſeinen Zweck niemals erreichen, 
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und daſſelbe iſt oft allein wider alle mögliche Zufaͤlle 
wuͤrkſam genug. No. 23. iſt noch kraͤftiger als No. 23. 

Die heitere Augenblicke oder ungekraͤnkten Stunden 
ſind oft in dem Fortgang dieſer Uebel ſo kurz, daß 
man die periodiſche Natur derſelben nicht mehr er⸗ 
kennt. Man muß daher den Kranken vom Anfang 
her befragen, wie der Lauf ſeines Uebels ſich verhal⸗ 
ten habe / und man wird alsdann von ihm vernehmen, 
daß er Anfangs des Tags etliche Stunden jederzeit 
einige Ruhe von den am meiſten quälenden Zufaͤllen 
gehabt hat die Krankheit aber geſtiegen ſey, und 
ihm immer weniger erqnickende Zwiſchenzeit gelaſſen, 
bis ſie endlich unausgeſetzt fortgewuͤtet, und ganz an⸗ 
haltend geworden. §. 42. 

Man giebt nichts deſtoweniger, wenn man auch 
ſchon kein Nachlaſſen mehr bemerkt, das Mittel No. 
22. und 23. mit dem gluͤcklichſten Erfolge. 

Ich will des Beyſpiels halber nur einen einzigen 
Fall erzehlen, wobey ich aber mit der Fieberrinde 
nicht ganz gluͤcklich war Ein Mann von 60. Jahren, 
der uͤbrigens ſtarker Natur war, wurde von einem 
dergleichen periodiſchem Uebel, das aber ſchon anhal⸗ 
tend geworden und mit einem hitzigen Fieber ver⸗ 
bunden geweſen, ehe ich berufen wurde, befallen. 
Es war einer Entzuͤndung der Blaſe mit den heftig. 
ſten Schmerzen derſelben, Harnzwang, Verhaltung 
deſſelben u. ſ. w. vollkommen ahnlich, und ich bes 
ſorgte es Aufangs auch alſo mit einigem Erfolg; 
allein das Uebel wurde bald wieder aͤrger. Ich ent⸗ 
deckte die periodiſche Natur deſſelben, und nahm Das 
her meine Zuffucht zu der Fieberrinde. Nun hatte 
ich gewonnen Spiel, der Harn gieng frey, ohne daß 
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ich denſelben mehr durch den Catheter ablaſſen durfte. 
Allein unerachtet deſſen; unerachtet der Kranke eine 
ziemliche Menge von Fieberrinde verſchluckt hatte, un⸗ 
erachtet 3. Aderlaͤſſen, wobey das Gebluͤt allemal 
eine Entzuͤndungshaut zeigte, und der kühlenden Heil⸗ 
art, keimte das Uebel wieder aufs neue hervor, und 
ich mußte voraus glauben, daß das Fieber, welches 
bereits geſtillet war, wieder hereinbrechen, und es 
ſchlimmer als vorher gehen wuͤrde. Ich gab, weil 
Anzeigen dazu da waren 8. 23. Abth. 1.) das Brech⸗ 
mittel No. 1. ein paar Stunden vor dem zu erwar⸗ 
tenden Anfall, obſchon der Mann einen ziemlich grofz 
fen Kropf hatte, und engbruͤſtig war. Gar bald 
wurde alles beſſer, und ich durfte den Catheter, wel⸗ 
chen ex ohnehin beynahe nicht mehr leiden konnte, 
nicht mehr gebrauchen. Nach einer Ruhe von einem 
Tage wiederholte ich daſſelbe, und ſo ward er ſchleu⸗ 
nig und vollkommen hergeſtellt. Der Harn ſah 
ſchwarzbraun aus, und hatte einen entſetzlichen Ges, 
ſtauk, da die Gefahr am hoͤchſten war, und die Hinter, 
haltung deſſelben machte eine groſſe ee über 
die Schaambeine herauf. 990 ji 
Allein dieſer Fall iſt aͤuſſerſt ſelten und igen 
darf man weder Laxir⸗ noch Brechmittel mehr geben, 
wenn man nicht das Uebel wieder verſchlimmern will. 
F. 134. Die Natur dieſer periodiſchen Krankheiten 
uͤberhaupt / es mag nun ein Fieber dabey ſeyn oder 
nicht, iſt oft auf eine andere Art verſteckt, weil ſie 
nicht nur etwa alle Tage, wie insgemein geſchieht, 
einen Anfall haben, ſondern in einem Tage mehrere, 
und weil die auſſerordentliche Heftigkeit dieſer An. 
falle welche oft innerhalb 24. Stunden gar oft, alle 


—— 
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4 m 175 2. „Stunden u. ſ. w. und manchmal nach 
einer gewiſſen Progreßion wieder kommen „ehlle Auf 
merkſamkeit allein auf fich zjehen , daß maß gie daher 
nicht erkennt, und das aͤchte Mittel verſaͤumt. Ich 
will es mit einigen Beyſpielen erlaͤutern. Ein Kind 
von 14. Jahren wurde mit den heftigſten Zuckungen 
(Gichtern) auf einmal uͤberfallen: innerhalb 3 6. 
Stunden, da man mich erſt darüber befragte, hatte 
es ſchon 14. der grauſamſten Anfaͤlle, wobey es alles 
Bewußtſeyn verlohren hatte, ausgeſtanden. Anfangs 
kamen fie alle 4. hernach alle g. Stunden, ſodann 
1. 2. 3. Stunden und zuletzt dauerten ſie gegen eine 
Stunde lang, denn gleichwie fie ſpaͤter kamen, alſo 
waͤhrten fie deſto laͤnger. Es wurde einigemal ganz 
ſchwarzblau im Angeſicht / und man mußte bey jedem 
Anfall den Tod befuͤrchten. Das Mittel No. 22. in 
der Zwiſchenzeit gegeben, ſtillete ſogleich das ganze 
Uebel, daß nicht ein einiger Ruͤckfall mehr erſchien; 
den Tag darauf kamen die Pocken hervor , und das 
Kind, welches vorher eben nicht ſehr geſund war, 
und immer einen gröſſen Bauch hatte, uͤberſtand ſie 
glücklich, ohne weitere Mittel. Der Vater dieſes 
Kindes würde 1. Jahr darauf von den fuͤrchterlichſten 
Zuckungen, die ich in meinem Leben geſehen, eben 
fo plotzlich ergriffen / jedoch mit Bewußtſeyn. Der 
Anfang war, daß der Kopf hinterwaͤrts gezogen wurde, 
er draſchte mit Armen und Fuͤſſen, ſchlug die Schien⸗ 
beine zuſammen, ſo daß man es in der Nachbarſchaft 
hoͤrte und nichts anders glaubte, als es dreſchen 3. 
Dreſcher zugleich in ſeinem Hauſe: man mußte ihm 
daher Kuͤſſen unter die Arme und zwiſchen die Fuͤſſe 
und hinter den Kopf legen, und ihn auf einen Bank, 
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der an der Wand war, und vor dem ein Tiſch ſtunde, 
ſetzen » dzput, wenn der Anfall des Dreſchen, Trap⸗ 
pens und ia niezuſammenſtoſſens kame, er weder vor⸗ 
warts alles zerſchmiſſe, noch hinterwaͤrts, weil er 
kaum zu baͤndigen war, auf den Boden fiele; zuletzt 
mußte er ſich aufrichten es entſtunden allerley Kraͤm⸗ 
pfe in der Zunge, den Augen; der untere Kinnba⸗ 
ken ſchloß ſich bißweilen ganz, bisweilen wurde er 
über den obern herumgetrieben mit heftigem Knirſchen 
der Zaͤhne, endlich verlohr er die Sinnen, zwar auf 
kurze Zeit, der Odem wurde fo enge, daß er dieſes 
als das ſchrecklichſte feiner Uebel anſah, und der Puls 
gieng nach dem Anfall noch ſo ſchnell und hart, pe⸗ 
rivneumoniſch, F. 131. er hatte dabey Stiche auf 
der Bruſt, daß ich zu aller vorderſt eine ſtarke Ader- 
laͤſſe thun, und dieſelbe innerhalb 2. Stunden wies 
der holen laſſen mußte. Das Geblüt eigte das erſtemal 
eine Eutzündungspinde: Die Anfälle kamen ebenfalls 
alle 3. Stund, hernach alle 2. 1. 2. 4. 6. oder meh⸗ 
rere Stunden. Die, Fieberrinde No, 22. that auch 
bier die erwuͤnſchteſte Wuͤrkung, es giengen durch 
den Stuhlgang viele Wuͤrmer und Schleim ab, je⸗ 
doch mußte ich dieſelbe (denn das Uebel waͤhrte gegen 
6. Tage,) zuletzt mit Laxirenden, und Wurmmitteln 
verſetzen. Der Kranke war 9. Jahre vorher an ei⸗ 
nem kalten Fieber ein paar Monate gelegen, deſſen 
Aufall allezeit mit einer Art von Staarſucht beglei⸗ 
tet wurde, welche etliche Stunden waͤhrte, doch ſo 
daß er bey ſich ſelber war. Zuerſt ſchleppte er ſich 
ungefehr 6. Wochen mit dem Fieber, ohne etwas zu 
gebrauchen, und es verſchwand von ſelbſt; da er aber 
hierauf nach Hauſe gereist, wurde er wieder davon 
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ergriffen, jedoch daſelbſt gleich wieder davon befreyt, 
durch wenige Pulver von Salmiak und Fieberrinde, 
wovon ihm ein anderer, der ebenfalls lange von dem 
Fieber geplagt war, und daſſelbe glücklich damit ver⸗ 
trieben hatte, fein Recept mittheilte. Er befand ſich 
9. Jahre lang wohl darauf. Es mag alſo ſeyn, daß 
das kalte Fieber nicht ganz von Grund aus geheilt, 
und die Ueberbleibſel von dem Vater auf das Kind 
fortgepflanzt worden, oder daß die Wuͤrmer und an⸗ 
dere widernatuͤrliche Unreinigkeiten in den erſten We⸗ 
gen beyde Uebel verurſacht haben. 


Allein ich habe mehrere dergleichen periodiſche Uebel 
wahrgenommen, ohne ein vorhergegangenes kaltes 
Fieber, z. E. mit dem fuͤrchterlichſten und durch ſeine 
Wuth unertraͤglichen Schluchzer, welcher bis zu 
Ohnmachten geſtiegen, und davon man den Schall 
in den benachbarten Haͤuſern Hören konnte, von eben 
dergleichen Brechen, welches alle Z. Stund mit auf 
ſerordentlicher Gewalt wieder kam, von unausſtehli⸗ 
chen Rolicken und andern auſſerordentlich ſchmerz⸗ 
haften und heftigen Krankheiten, u. ſ. w. womit 
aber oͤfters Wuͤrmer verwickelt waren; und gleichwie 
ich oben geſagt, daß ich fie bisweilen innerhalb 24. 
Stunden nach einem gewiſſen Verhaͤltniß der Zeit im⸗ 
mer abnehmen geſehen, ſo hab ich ſie auch eben ſo 
zunehmen geſehen. Bey einigen kam vor jedem be⸗ 
ſondern Anfall ein geringes Frieren vorher, bey ei⸗ 
nigen war ein hitziges Fieber mit verbunden, gleich 
wie in den angefuͤhrten Faͤllen; bey andern nicht. 
Allein in allen Fällen iſt die Fieberrinde No. 22. das 
Speciſicum. So lange fie aber Laxirt, wird das pe⸗ 
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riodifche Fieber 1 gebaͤndigt, meiſtens nicht hin⸗ 
laͤnglich. 

Vergleichung Wi Zeilart der berſchledenen Ar⸗ 

! ten der hitzigen Lieber. 

9. 135. Aus allem bisherigen zuſammen genommen, 
laͤßt es ſich ſchlieſſen, daß es bey den hitzigen Fiebern 
viererley Heilarten giebt, und viererley Abwege zu 
vermeiden ſind. 1 Mi 

1.) Bey den faulen oder Gallenſiebern kommt die 
Hauptſache darauf an, daß man die Brech⸗ oder La; 
xirmittel genugſam wiederholt, fo lange Anzeigen von 
einem in den erſten Wegen zuruͤckgebliebenen Hoͤffel 
zugegen ſind 9. 23. Abth. x.) ; das Fieber wird das 
durch gleich ſehr geſchwaͤcht, oder gar gehoben, wenn 
es nicht ſehr hartnaͤckige und eingewurzelte Urſachen 
zum Grunde hat. Hingegen find Aderlaͤſſen, beſon⸗ 
ders widerholte, nur dienlich, wenn ein Entzündungs⸗ 
fieber mit verbunden iſt. Der Salpeter iſt in dieſem 
Fall nicht ſo tauglich zur Kuͤhlung und Niederſchla⸗ 
gung der Galle, beſonders wenn ſchon ein Durchfall 
zugegen, als die Saͤure von Weinſtein und Eßig, 
No. 14. 16, ſaure Früchte und Pfanzen, mineraliſche 
‚Säure, No. 21, 32. 47. 48. und wenn dieſe nicht 
hinreichend find, No. 35. und das Getränk No. 49. 

2.) Bey den eigentlichen faulen ſind die, die erſten 

Wege reinigende Mittel ſelten nothwendig, es ſey 
denn erſt der Anfang der Krankheit und die Urſache 
der Faͤulniß vornehmlich in den erſten Wegen wie z. 
B. zu Anfang des Frieſels, der Petechen, bisweilen 
des Rothlauffens, der Neſſelſucht, des Scharlachſie⸗ 
bers, wenn ſie mit einem faulen Fieber verbunden ſind, 
und das anſteckende Gift noch in den Eingeweiden der 
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Verdauung ſteckt. Hingegen hat man auf eben ge⸗ 
meldte Pflanzen⸗Saͤuren No. 14. 16. hauptſaͤchlich 
aber die mineraliſchen Säuren No, 21. die Bezoar⸗ 
tinktur No. 32. und wenn dieſe nicht hinreichend find, 
No, 35. den Trank No, 49, und andere der Faͤulniß 
widerſtehende Mittel z. E. Salmiak No. 31, 33. Cam⸗ 
pher No. 27. 47. 48. Fieberrinde No, 22 23. vornaͤm⸗ 
lich fein Augenmerk zu richten; Aderlaͤſſen, inſonder⸗ 
heit wiederholte, Purgir- und Brechmittel, koͤnnten 
hier zur Unzeit gebraucht, wenn eine auſſerordentliche 
Schwachheit zugegen, und die Urſache des Uebels 
ſchon in das Gebluͤt uͤbergegangen ware . 53. Abth. 
3. 6. den Kranken toͤdten. 

3.) Bey den bösartigen Fiebern find REN die 
Brech,und Purgirmittel, beſonders anfangs der Krank 
heit, von groſſem Rutzen; man braucht auch nach 
Beſchaffenheit der Umſtaͤnde §. 93. 105. eine oder 
zwey Aderlaͤſſen, jedoch darf man nicht ſo verſchwen⸗ 
deriſch damit ſeyn, als bey den Entzuͤndungsſiebern. 
Aber die Pflanzen Saͤuren, No. 14. 16. die winera⸗ 
liſchen Säuren No. 21. 32. 47. 48. 35. das Getraͤnk 
No. 49. der Campher No. 27. 47. 48. 33. die Fieber⸗ 
rinde, No. 22. 23. find auch hier vortreflich. Die 
Blaſenpflaſter darf man niemals weglaſſen. 

4.) Bey den Entzuͤndungsſiebern, von denen zwar 
bisher noch nichts ausführliches, einige aber von 
Herrn Tiſſot ſchon abgehandelt worden, und daher 
das weſentlichſte ſchon bekannt ſeyn muß / find die Brech⸗ 
und Purgirmittel, ſo lange die Entzuͤndung noch nicht 
ganz gehoben iſt, wahre Gifte; die Hauptſache kommt 
darauf an, daß man ſie durch wiederholte Aderlaͤſſen 
ſchwaͤcht, und den Kranken kuͤhlende, erweichende, 
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verduͤnnerende, aufloͤſende Getraͤnke No. 14. 15. 
16. 17. 36, eine Tiſane von Zwetſchgen, ſauren 
Kirſchen / ſauren Aepfeln, Hagenbutzen/ Heidelbeeren ꝛc. 
mit Gerſten, Molken, Buttermilch, $. 156. Stroms 
weis trinken laͤßt, und aͤuſſerlich die erweichende Heil⸗ 
art $. 31. gebraucht. 

Der Salpeter und Eßig , und demnach die Tifane 
No. 14. 15, find hier von den vornehmſten innerli⸗ 
chen Mitteln, oder wo dieſes nicht hinlaͤnglich oder 
nicht angenehm iſt, giebt man den Salpeter in dem 
Pulver No. 4. 30. Wenn er aber bey fortgeſetztem 
Gebrauch einen Durchfall, der entweder ſchaͤdlich 
oder allzuentkraͤftend wäre, verurſachte, dient davor 
der Salmiak No. 31, oder No, 21. 32. oder No. 31. 
und 21. oder 32. mit einander verbunden; und gegen 
den Bruch des Fiebers entweder die Bezoartinktur 
allein No. 32. oder No. 31. dazu: auch wenn das 
Fieber etwas boͤsartiges, faules, oder von einem 
Ausſchlage mit ſich führt, No. 33. entweder allein, 
oder mit No. 21. 32. verbunden. Man muß uͤberhaupt 
im Fortgang und gegen die Kriſe der Fieber, alles 
was die Oefnung reizt, vermeiden, es ſey denn, 
daß die Natur ſelbſt durch dieſen Weg einen Bruch 
machen wollte. 

Wenn die Entzuͤndung, unerachtet aller dieſer 
Mittel nicht nachlaffen will, fo find die Blaſen⸗Pflaſter 
von unvergleichlichem Nutzen, um dieſelbe von den ins. 
nerlichen an die aͤuſſerlichen Theile zu leiten; biswei⸗ 
len thun fie auf den ſchmerzhaften Ort ſelbſt gelegt, 
die vortreſſichſte Wirkung, z. E. beym Seitenſtich , 
hitzigen Fluß, oder Gliederſchmerzen. Ueberhaupt 
wenn die Entzündung ſtark, und dem heiſſen Brand 
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nahe iſt, darf man die Blafen » Pfiafter nicht unter⸗ 
laſſen, und man muß ſodann auch zu eben denjeni⸗ 
gen dem Brand wehrenden Mitteln, No. 23. 27. 47. 
48. welche ich eben bey den boͤsartigen und faulen 
Fiebern angezeigt habe, ſchreiten. 

g. 136. Man erkennt hieraus, wie ſchwer die Heil⸗ 
art der hitzigen Fieber ſey, wie genau man auf die 
beſondere Gattungen derſelben Acht haben muͤſſe, wie 
bey einer derſelben dasjenige Mittel gerade tödten 
könne, das bey der andern das wahre Gegengift fuͤr 
den Tod iſt; wie lächerlich und gefährlich es fey, alle 
nach einem Fuß zu behandeln, entweder bloß durch 
Brech⸗ und Purgir oder durch ſchweißtreibende Mit⸗ 
tel, wie es hin und wieder in Teutſchland Mode; 
oder durch allzuoft wiederholte Aderlaͤſſen, wie es in 
Frankreich meiſtens uͤblich iſt; oder bloß aͤnderende 
Mittel wenn dennoch durch genugſame Aderlaͤſſen, 
oder Brech⸗oder Purgirmittel die Quelle des Uebels zu⸗ 
erſt ſollte geſtopft und abgeleitet werden, oder durch erhi⸗ 
zende, ſtaͤrkende, wenn dennoch eine Entzuͤndung zuge⸗ 
gen, und man alſo unaufhoͤrlich abkuͤhlen; oder durch 
allzukuͤhlende, wenn die Kräfte geſtaͤrkt werden ſollten. 
Kurzer Begriff der ſichern Zeilart in jedem be; 

ſonderem Fall. 

$. 137. Es giebt, damit ich alles noch einmal zu, 
ſammen begreiffe / und in einem Geſichtspunkt dar⸗ 
ſtelle, überhaupt zween Fälle bey den hitzigen Fiebern: 

1.) Entweder muß man die Natur wirklich durch 
ſtaͤrkende, erquickende, antreibende Arzneyen unterſtuͤ— 
zen und anſpornen, weil ſie zu träge, zu ſchwach, und 
entkraͤftet iſt, der Puls ſchwach und klein, obſchon 
geſchwind, bisweilen naturlich, oder beynahe demſel. 
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ben gleich. Dieſer Fall iſt jedoch nicht ſo gemein als 
man insgemein glaubt. Er entſteht niemals bey Ent⸗ 
zuͤndungs Krankheiten, fo lang eine wahre lautere 
Entzuͤndung zugegen iſt, ſondern erſt wenn ſie in den 
Brand übergehen wollen; bey den Gallen ⸗ oder fau⸗ 
len Fiebern unter eben dieſen Umſtaͤnden; hingegen 
deſto baͤlder bey den eigentlichen faulen und boͤsar⸗ 
tigen Fiebern, jedoch ſelten gleich anfangs derſelben, 
ſondern erſt in der Folge, und nahe gegen dem Bruch, 
wenn die Natur theils durch die Dauer der Krank⸗ 
heit, theils durch die Boͤsartigkeit des nen ſehr 
mitgenommen worden, oder b 


II.) Man muß fie zuruͤckhalten, und bezaͤumen, 
weil fie in ihren Wirkungen zu ſtark und heftig, der 
Puls insgemein geſchwind, hart, voll, groß und 
ſtark, bisweilen aber unterdrückt, und Den? voll 
und ſtark iſt. | 

9. 138., In erſterm Fall kommt es darauf an: 


1.) Ob die Entkraͤftung wahrhaftig, von vorher, 
gegangenen offenbaren Urſachen und Ausſchweifun⸗ 
gen in den ſechs nicht natürlichen Dingen §. 21. z. B. 
uͤbertriebener Arbeit, Bewegungen, allen allzuſtar⸗ 
ken Ausleerungen von Saͤften, unmaͤßigen Blutſtuͤr— 
zen, Durchfaͤllen, uͤbertriebenen Liebes- Ergoͤtzun⸗ 
gen ꝛc. von einer Faͤulniß der Säfte, $. 83. 84. von 
dem nahe bevorſtehenden heiſſen Brand der innern 
Theile, §. 69. 75. 141. in welchen Fallen der Puls 
insgemein ſchwach, klein, geſchwind, unordentlich, 
und alle Ausleerungen durch Aderlaͤſſen Brech und 
Purgirmittel toͤdtlich, hingegen Campher, Fieber⸗ 
rinde, Bezoartinktur No. 21. 22. 23. 32. 33. 47. 
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48. 27. Blaſen⸗Pflaſter, und die Mittel . 126. noch 
die einzigen wirkſamen ſind. 

Man darf bey augenſcheinlicher See keck in 
dieſem Fall bisweilen einen oder etliche Löffel voll al. 
ten weiſſen Necker⸗Mosler Rheinwein, eben ſo viel 
Zimmetwaſſer mit Quiitenſaft, oder mit Wein, 20. 
bis 30. Tropfen von dem ae Ber 
nifchen Saft, §. 126. geben. 

2.) Oder ob die Kräfte nur unterdrückt) nicht we⸗ 
ſentlich abweſend ſind, von rs eben angezeigten Un 
ſachen. 

Dieſes kann e von einer Vollblütigkeit 
(J. F. 540.) von einer allzuſtarken Aufwallung des 
Gebluͤts, von einem gehinderten Umlauf, als bey 
den hitzigen Fiebern gewohnlich iſt, von einer An⸗ 
haͤufung beſonders im Gehirn und dem Urſprung der 
Nerven, als der Quelle der Kraͤfte, von Wuͤrmern, 
von einer zufaͤlligen Peripnenmonie §. 131. von an⸗ 
dern dergleichen, z. E. hyſteriſchen, hypochondriſchen, 
krampfigten Urſachen, bey welchen Umſtaͤnden eine 
oder etliche Aderlaͤſſen nach Beſchaffenheit des Puls 
ſes, welcher hierinn den beſten Lehrmeiſter abgeben, 
und wann er vorher unterdrückt, zuſammen gezogen, 
und klein war / nachher freyer, voller und groͤſſer er⸗ 
ſcheinen wird, noͤthig ſind, worauf die verlornen, 
oder unterdruͤckten Kräfte gleich wieder kommen wer⸗ 
den: $, 140. oder es ruͤhret her von einer beſondern 
Schaͤrfe oder Faͤulniß der Galle, die noch nicht ins 
Gebluͤt uͤbergegangen, oder einem andern in den er⸗ 
ſten Wegen befindlichen beſondern Gift, $. 84. 93; 
109. Abtheil 3. (T. $. 244.) alsdann iſt zu allererſt 
eine ſchleunige Ausleerung durch Brech⸗ oder Pur⸗ 


206 Allgemeine Regeln bey der Zeilart 
girmittel noͤthig und hernach erſt, oder dazwiſchen 
hinein, eine oder etliche Aderlaͤſſen, wenn das Gift 
durch die Fortwaͤhrung des Fiebers auch das Gebluͤt 
eingenommen hat; und weit gefehlt, daß jene Aus⸗ 
leerung die Natur ſchwaͤchen ſollte, ſtaͤrket fie fie viel⸗ 
mehr augenſcheinlich. In dieſem Fall kann der Puls 
noch ſtark und voll genug, natuͤrlich oder nicht viel 
geſchwinder, kleiner ſchwaͤcher, wenigſtens anfangs 
des Fiebers, ſeyn, bisweilen aber iſt er auch wirk⸗ 
lich ſchwach, klein, und zuſammengezogen. 

$. 139. Viel Hfter aber muß man die Natur zus 
ruͤckhalten und daͤmpfen, damit ihre Bewegungen, 
und die dadurch entſtehende Hitze, Entzuͤndung und 
Faͤulnif gemaͤßigt werden. Man darf in dieſem Fall 
niemals etwas weder von Wein und Zimmet, noch 
andere gewoͤhnliche ſogenannte herzſtaͤrkende, erhi⸗ 
tzende, antreibende, aus Gewürzen beſtehende , Mit⸗ 
tel §. 126. gebrauchen, fie würden ſtatt zur Arzney 
zu wahrem Gift werden. f 

$. 140. Ueberhaupt wird man niemals fehlen, 
wenn man nur auf den Puls genau Acht hat, und 
zugleich die $, 131. 132. 137. 138. angegebenen Aus⸗ 
nahmen inne hat. Dieſer wird allezeit das Maaß 
der Kraͤfte die noch zugegen ſind, anzeigen. Man 
wird daraus abnehmen, ob eine Aderlaͤſſe noͤthig ſey, 
oder nicht, §. 93. Abtheil. 6.) 105. Abtheil 3.) 137. 
138. 156. was fuͤr Mittel man anwenden ſolle? Ob 
es noch Zeit ſey zu ausleerenden, oder ob man ſich 
blos an die ändernden halten ſolle, §. 57. entweder 
kuͤhlende, meiſt Salpeterichte, wenn die Krankheit 
entzuͤndungsartig , oder ſolche kuͤhlende, die aus mis 
neraliſchen, oder Pflanzen⸗Saͤuren beſtehen, wenn 
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die Krankheit mehr faul oder boͤsartig iſt, F. 135. 
oder ſchweiß treibende, wenn die Kriſis nahe da iſt, 
und das Uebel durch den Schweiß gehoben werden 
kann, $. 42. 50. 53. 55, oder durch andere Mittel, 
die überhaupt die Säfte verduͤnnern, anföfen , vers 
beſſern, z. E. ſolche, die der Faͤulniß widerſtehen, 
oder dem Brande wehren, u. ſ. w. §. 57. oder ſtaͤr⸗ 
kende, oder beyde zugleich? 


Ein geſchwinder Puls, wenn er weich, voll zu⸗ 
gleich iſt, erſodert niemals eine Aderlaͤſſe, er iſt im⸗ 
mer ein gutes Anzeigen, gemeiniglich eines bevorſte⸗ 
henden kritiſchen Schweiſſes. Die Natur hat Kräfte 
genug, man darf ſie hier nicht auſpornen, und ſie 
ſteht wirklich in Bereitſchaft ſich ſelbſt zu helfen. Man 
giebt alſo keine andern Mittel als nur ſolche, welche 
weder erhitzen und antreiben, noch allzuſehr abkuͤh⸗ 
len, gelinde ſalpeteriſche No, 30. oder von Salmiack 
No. 31. oder No. 14. 15. 16. 17. oder wenn der 
Schweiß nahe bevorſteht, No. 21. 32. 33. 34. oder 
auch eben dieſe, wenn man den Schweiß weder vor, 
herſehen kann, noch wenigſtens vorausſieht, §. 58. 
das Fieber aber ſchon in der Mitte oder nahe beym 
Bruch iſt: denn wiewol der Unterſchied nicht groß 
iſt unter allen dieſen, ſo werden es doch die damit 
verbundenen Umſtaͤnde, die Natur des Fiebers, die 
Zeit oder Waͤhrung deſſelben, u. ſ. w. davon ich in⸗ 
deſſen weitlaͤuſig genug geredt habe, um alle Fehl. 
tritte und Mißverſtaͤndniſſe zu vermeiden, naher be 
ſtimmen, welches eigentlich das angemeſſenſte Mit 
tel ſey? Theils kommt es auch auf den Geſchmack des 
Kranken an, was ihm am angenehmſten iſt, weil 
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fie „wie geſagt, öfters: nicht ſehr in ihrer Wirkung 
unterſchieden find. 6 37. 

Ein geſchwinder und ſchwacher iſt immer von ei⸗ 
ner ſchlimmen Vorbedeutung. Es iſt nicht rathſam 
mehr ein ausleerendes Mittel zu gebrauchen, es ſey 
denn der Anfang der Krankheit, und befondere Ans 
zeigen dazu da. §. 131. 132. 137. 138. Wann er 
klein, und leer zugleich iſt und ſo geſchwind, daß 
man zwey Pulsſchlaͤge zaͤhlen kann, ehe man einen 
zaͤhlen ſollte, oder daß man ſie beynahe nicht mehr 
unterſcheiden kann, iſt er gemeiniglich ein Vorbot 
des Todes, man darf in dieſem Fall keine Ader oͤfnen, 
und uͤberhaupt kein ausleerendes Mittel gebrauchen. 
Die Natur iſt aufferft ohnmächtig, man muß ihr theils 
durch die gemeinen herzſtaͤrkenden, F. 126. theils 
durch die wahren gruͤndlich ſtaͤrkenden Arzneyen, 
. E. Fieberrinde Campher, No. 21. 22. 23. 27. 
32. 33. 47. 48. aufbelfen, wenn noch Hofnung da 
iſt. g ö f 
Ein geſchwinder, leerer, kleiner, ungleicher, wenn 
er mit einer peripneumomſchen Engigkeit §. 131. 132. 
verbunden iſt, erfodert haͤufige Aderlaͤſſen, falls noch 
keine tödtliche Anzeigen zugegen ſind. Man muf al 
les aufs aͤuſſerſte meiden, was erhitzend iſt. Die 
Kräfte find nur unterdruͤckt. 

Ein entzuͤndungsartiger, naͤmlich ſtarker, harter, 
geſchwinder, erfodert haͤufige Aderlaͤſſen, und die 
kuͤhlendſte Lebensordnung $. 156. die Natur thut all⸗ 
zuviel, man muß ſie auf alle moͤgliche Art ſchwaͤchen. 
9. 141. Mit einem Wort, gleichwie der Puls den 
Zuſtand der Kraͤfte, alſo werden die Zufaͤlle die Art 
des Fiebers, zwey der wichtigſten Umſtaͤnde, erklds 

ren, 
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ren, die bey allen Fiebern zu beobachten ſind, und 
bey deren Kenntniß man in der Heilart nicht mehr 
irre gehen kann, und es kommt zu allererſt alsdann 
darauf an, obſchon ein Anſatz zum Brand zugegen, 
in welchem Fall kein ausleerendes Mittel mehr dien⸗ 
lich iſt /oder nicht? da ſie nach ihren bisher Benient 
ten Anzeigen noch nöthig ind. 

Die Anzeigen des Brands aber ſind nicht nur die 
eigentliche hie und da bey den Entzündungen der 
Eingeweyde angegebene allgemeine und beſondere 
Merkmale deſſelben 8. 149. 152. 158. 187. ſondern 
auch alle bey hitzigen Fiebern vielfach beſchriebene 
böfe oder toͤdtliche Kennzeichen, der wachende Schlum⸗ 
mer, die Anzeigen des Todes. b. 69. 75. 124. 128. 

$. 142. Eben dieſes wird die aͤuſſerliche fuͤhlbare 
Waͤrme des Kranken noch mehr beſtimmen, welche 
je allgemeiner trockner , groͤſſer und brennender ſie 
iſt, deſto mehr Kühlung durch No. 14. 15. 16. 17. 
30. 31. 35, 49. bedarf, im Gegentheil aber deſto 
eher ein antreibendes und ſanft erwaͤrmendes Mit, 
tel erlaubt, No. 21. 22. 23. 27. 32. 47. 48. 

. 143. Es iſt letztens aus allem von 8. 135. bis 
142. klar, daß die Heilart der bösartigen, der Gal, 
len- und eigentlichen faulen Fieber, und derjenigen 
mit Ausſchlag nicht fo ſehr unterſchieden ſeye , daß 
ſie was die aͤndernde ſowol als auch die allgemeine 
ausleerenden Mittel anlangt, in gewiſſen Faͤllen, 
welche alle deutlich genug beſtimmt find, nicht mei⸗ 
ſtens mit einander uͤbereinkommen ſollten; daß man 
keine allgemeine Regel geben, und demnach bey den 
eigentlichen faulen Fiebern, z. E. die Brechmittel 
ganz verwerfen, und bey den boͤsartigen allgemein 

O 
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anpreiſen; daß man eben ſo wenig bey beyden die 
Aderlaͤſſen allgemein billigen oder verdammen koͤnne; 
daß demnach die Eur der hitzigen Fieber fuͤglich in 
2. Generalklaſſen, entweder der Entzündungs oder 
Boͤbartigen⸗Fieber, getheilt werden koͤnne, wenn 
man boͤsartig in einem weitläufigen Verſtand nimmt 
$, 50.; ja daß ſelbſt die Entzuͤndungs⸗Fieber, wenn 
ſie dem heiſſen Brand nahe kommen, nicht anders 
als wie die boͤsartigen ſich verhalten und behandelt 
werden; 9. 135. Abtheil 3.) wuͤrklich find die Zufaͤlle 
beyderley Klaſſen alsdann auch einander gleich; ins 
dem endlich bey allen dieſen Fiebern / fie mögen nun 
entzuͤndungsartig, oder eigentlich faule, Gallenſieber, 
boͤbartig, oder mit Ausſchlag verbunden ſeyn, wenn 
keine Geneſung zu hoffen iſt, alles auf den heiſſen und 
kalten Brand loseilt, und alle vorhergehenden Zus 
faͤlle nur Vorſpiele davon waren, nur mit dem Un⸗ 
ter ſchied / daß der heiſſe Brand bey den Entzuͤndungs⸗ 
fiebern auf eine deutlichere, der Natur gemäffere und 
gewoͤhnlichere Weiſe, aus der vorhergegangenen Ent⸗ 
zuͤndung entſteht, und erſt hieraus die Faͤulung oder 
der heiſſe Brand, bey allen uͤbrigen aber auf eine 
nicht fo ſehr in die Augen fallende, mit der gewoͤhn⸗ 
lichen Ordnung der Natur nicht uͤbereinſtimmende 
Weiſe, durch eine Faͤulung der Saͤfte, ohne vorher⸗ 
gegangene ordentliche Entzuͤndung oder verhaͤltniß⸗ 
mäßige Schmerzen, welche vor der groſſen Gefahr 
haͤtten warnen koͤnnen; daß es ein groſſer Unter⸗ 
ſchied ſey, zu welcher Zeit des Fiebers man die Hei⸗ 
lung deſſelben anfange, und wenn es einmal auf den 
heiſſen Brand losgeht, $. 138. Abtheil. § 1. 141. 149. 
152. kein ausleerendes Mittel mehr angehe; daß aber 
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nichts deſtoweniger nicht die Waͤhrung des Fiebers, 
ſondern bloß eben gemeldte Anzeigen eines Brandes, 
die Zufälle, die Natur des Fiebers, die An oder 
Abweſenheit der toͤdtlichen Kennzeichen, der Zuſtand 
der Kochung oder Rohigkeit, 9. 57. und die wahren 
Anzeigen zu den ausleerenden Mitteln, oder Gegen⸗ 
Anzeigen wider dieſelben, die Häufig genug angeführt 
worden ſind, unwiderſprechlich beſtimmen koͤnnen, 
ob man noch ein allgemeines ausleerendes Mittel ge⸗ 
brauchen doͤrfe, oder ſich bloß an die ändernden hal⸗ 
ten muͤſſe? §. 52. 57. 75. 130, 135. ff. Ich wieder: 
hole es nochmals: Es giebt keine allgemeine Heilart 
der hitzigen Fieber, keiner einzigen Gattung derſel⸗ 
ben, nicht der Name des Fiebers macht es gefaͤhr⸗ 
lich oder nicht gefährlich / es iſt ein groſſer Unterſchied, 
zu welcher Zeit, und unter was fuͤr Umſtaͤnden man 
das Fieber mit den bisher dawider geordneten und 
deutlich genug angezeigten Mitteln angreiffe? Die Uum⸗ 
ſtaͤnde in dem beſondern gegenwaͤrtigen Fall, die Ges 
ſtalt der allenfalls herrſchenden Seuche, muͤſſen allein 
alles beſtimmen, welche ich daher eben da ſo genau 
nach allen Geſichtspunkten, ihren Verwicklungen und 
vornehmſten Klaſſen vorgeſtellt habe, und dieſe ges 
ben allein die untruͤgliche Heilart des Fiebers an. 
Der Gegenſtand, das Leben, oder der Tod eines 
Menſchen, iſt allzuwichtig, als daß man nur damit 
ſpielen, oder ohne die aͤuſſerſte Anſtrengung des Ver⸗ 
ſtands verfahren doͤrſte. Weiſe iſt derjenige, der die 
erſten Keime des Uebels gleich ausrottet, noch ehe 
es ausgebrochen iſt; gluͤcklich, wer beym wuͤrklichen 
Anfange, noch ehe es uͤberhand genommen hat, daß 
ſelbe bezwingen kann, weiſe und gluͤcklich zumal, der 
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wenn es ſchon groß geworden, wenn das ganze Ge⸗ 
baͤude erſchuͤttert wird, es noch aufrecht erhalten 
kann. Wie viele Vorſicht, Klugheit und Nachden⸗ 
ken aber hierzu erfordert werde, iſt von ſelbſt klar. 
Gemeiniglich aber iſt man Aufangs ſo leichtſinnig 
und achtlos, daß es beynahe unbegreiflich ſeyn ſollte, 
wenn dieſes der einzige Fall wäre, da man den Mens 
ſchen gerade dasjenige thun ſieht, was der helleſten 
und auch kurzſichtigſten Vernunft zuwider iſt. 

Vorboten der hitzigen Sieber. 

F. 144. Man kann es aber voraus wiſſen, daß ein 
hitziges Fieber bevorſtehe, aus einer ſchon einige Zeit 
anhaltenden Entkraͤftung und Traͤgheit in allen Ver⸗ 
richtungen des Leibes und der Seele, welche aus kei⸗ 
ner offenbaren von einer Ausſchweifung in den 6. 
nicht natuͤrlichen Dingen entſtandenen Urſache ſich 
herleiten laßt, aus allerley Zufällen der Herzgegen⸗ 
den, der Eingeweide der Verdauung überhaupt, hy⸗ 
pochondriſchen, hyſteriſchen, krampfigten Zufaͤllen, 
einer widernatuͤrlichen Beſchaffenheit des Appetits, 
der natürlichen Ausführung , des Schlafes und Wa⸗ 
chens, unruhigen verwirrenden Traͤumen, Kopf⸗ 
weh oder bloſſer Dummheit des Kopfs, inſonderheit 
aber haͤufigen Abwechslungen von Froſt und Hitze, 
einer trokenen Zunge, Durſt, und dergleichen: uͤber⸗ 
haupt wenn der Zuſtand des Koͤrpers ſich nicht auf 
die vorhergehende gewohnliche Art verhält, wenn ge 
wiſſe Ausleerungen, wodurch die Natur ehemals ſich 
von ihren Unreinigkeiten entledigt hat, z. E. durch 
Schweiß / gewöhnliche Blutſluͤſſe, Ausſchlaͤge / Fon⸗ 
tanellen, offene Schäden , andere gewöhnliche Krank⸗ 
heiten, nachlaſſen oder aufhoͤren. Man kann ſogar 
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voraus beſtimmen , ob dieſe oder jene Art von einem 
hitzigen Fieber bevorſtehe, wenn man auf die Vor⸗ 
ſpiele deſſelben, welche allezeit die darauf folgenden 
Zufaͤlle noch unvollkommen ausdrücken, genau Acht 
hat. Auch bey chroniſchen Uebeln melden ſich dieſe 
Zufaͤlle vorher an, nur ohne ſiebriſche, oder wenig⸗ 
ſtens nur mit fliegender Hitze. Mit einem Wort, 
wann der Menſch weder geſund iſt, noch an einer 
wuͤrklichen in die Augen fallenden Krankheit leidet, 
und doch dieſe Zufaͤlle ſich entwickeln, ſo ſteht ihm 
eine Krankheit bevor, und je geſchwinder fie, und 
gehaͤufter , auf einander folgen, deſto hitziger wird fie 
ſeyn, und im Gegentheil, oder wenn fie immer wie, 
der eine Zwiſchenzeit laſſen, deſto langwieriger. 

§. 145. Man wird mich vielleicht tadeln, daß ich 
bey gegenwaͤrtiger Abhandlung ſo allgemein geweſen 
bin, da ich doch hier ein Werk vorlege, deſſen groͤ⸗ 
ſter Vorzug darinn beſtehen ſoll, daß es nach jeder⸗ 
manns Begriff eingerichtet ſeye. Allein ich berede 
mich genugſame Gruͤnde hierzu zu haben: Die Lehr⸗ 
art der hitzigen Fieber it fo weitlaͤufig , daß, wenn 
ich alle ihre Zufaͤlle und Gattungen ins beſondere, 
jede einzelne Geſchichte derſelben, die Heilart eines 
jeden insbeſondere, von Anfang bis zu Ende hätte 
durchgehen wollen, das Werk ohne Noth gar zu groß 
geworden wäre, und doch wuͤrde mir immer noch 
vieles entwiſcht ſeyn. Ich geſtehe ein, daß es in eis 
nigen Faͤllen vielleicht deutlicher und leichter geweſen 
waͤre, wenn ich ohne dieſe bisher vorgetragenen all⸗ 
gemeinen Grundſaͤtze die beſondern Falle und Fie⸗ 
ber deſto weitläufiger abgehandelt Hätte; allein ich 
glaube auch, daß es fuͤr einen denkenden Leſer , (und 
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ein anderer kann es auch nicht, und überhaupt kein 
Buch benutzen) nicht zu ſchwer, und wegen ſeiner 
Kürze deſto beliebter ſeyn wird: Da ich mir einmal 
zum Zweck gemacht / alle hitzigen Fieber durchzuge— 
hen, fo hätte ich beynahe bey jeder Abhandlung eis 
nes einzeln Fiebers, alles dieſes was ich bisher ins⸗ 
gemein davon geſagt habe, insbeſondere, und bis 
zum Eckel wiederholen muͤſſen, und dennoch wuͤrde 
man vielleicht keine ſo allgemeine und pragmatiſche 
Begriffe dadurch erlangt haben. 

Je allgemeiner die Saͤtze ſind, welche vorgetragen 
werden, deſtomehr geben ſie Licht in das Ganze, und 
deſto brauchbarer ſind ſie. Ich hoffe dennoch deut⸗ 
lich genug zu ſeyn, daß man in der Anwendung nicht 
fehlen ſoll. Es war deswegen nichts weniger als die 
Abſicht, ein foͤrmliches vollkommenes gelehrtes Lehr, 

gebaͤude von den hitzigen Fiebern , fondern nur das 
nboͤthigſte und brauchbarſte in einem Geſichtspunkt 
alſo vorzustellen, daß es jedermann faßlich ſeyn 
moͤchte. 

Seilart nach vollendeten hitzigen Siebern. 

9. 146. Was nach vollendeten hitzigen Fiebern, 
wann noch eine ſchaͤdliche Materie, ein Zunder zu 
einer andern Krankheit uͤbrig geblieben, zu thun ſey 
findet man in Herrn Tiſſots Zuſaͤtzen (§. 895. ff.) 
wonach man ſich vollkommen richten muß, wenn 
man nicht in eine ſchlimmere Krankheit verfallen will. 
Nichts if gefährlicher als dieſen Zeitpunkt zu vers 
ſaͤumen. Jedes hitzige Fieber ſchwaͤcht ohnehin den 
Kranken, wenn man nun dieſe Schwaͤchung fortwaͤb⸗ 
ren läßt, weil man entweder den Reſt des Uebels 
nicht ausrottet, oder keine ſtaͤrkende Mittel hinten⸗ 
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nach anwendet, ſo wird dieſes ſelbſt in kurzer Zeit 
unheilbar werden. So gewiß es iſt, daß man nicht 
ohne Roth nach hitzigen Fiebern Purgir- und Brech⸗ 
mittel anwenden darf, (T. Zuſ. $. 598.) fo gewiß 
iſt es im Gegentheil auch, daß man ſie nothwendig 
geben muß, wenn die Zufaͤlle J. 82. zu Ende, (J. 
b. 548.) ein unreiner, bitterer, ſchleimichter Mund, 
dummer ſchwerer Kopf, allerley Zufaͤlle der erſten 
Wegen, ein Aufblaͤhen des Unterleibs u. ſ. w. . 23. 
Abtheil 1.) ſich aͤuſſern. Sind aber dieſe Anzeigen 
nicht zugegen, iſt bloß eine Schwachheit des ganzen 
Körpers oder der Verdauungs-Eingeweiden zuruͤckge⸗ 
blieben $. 23. Abtheil 2.) find die übrigen Saͤſte rein, 
das Fieber vollkommen gebrochen, §. 51. 53. 55. ſo 
hat man nichts als ſtaͤrkende Mittel noͤthig, No. 22. 
23. 58. 68. 69. des Tags etliche mal nebſt der Mol⸗ 
ken , noch eine Zeitlang genommen, oder die eiſen⸗ 
haltige Waſſer, $. 303. Selter⸗ oder Canſtatterwaſſer 
und eine genaue Lebensordnung, welche nur nach 
und nach zu der vorigen wieder uͤbergehet. CT. §. 45.) 

Die kalten waͤßrigen Geſchwulſten der Fuͤſſe, bis, 
weilen des ganzen Leibes, welche insgemein hinten⸗ 
nach erſcheinen , werden am beſten durch eben dieſe 
Mittel, durchs Reiben mit warmen Tuͤchern, worein 
man allenfalls noch den Rauch von Wachholderholz 
oder Beeren auffafit, vertreiben / oder verſchwinden 
nach und nach von ſelbſten. 


5 Mi N 80 * 5 
Zweytes Capitel. 
Von den Entzündungs ⸗Fiebern uberhaupt, 


et end der 
Eingeweyde und Zeugungs⸗ Werkzeuge 
; ins beſondere. Wee 


1. Abtheilung. 


Von den Entzuͤndungs⸗Fiebern überhaupt, den 
aͤuſſerlichen Entzündungen / dem heiſſen 
und kalten Brande. 


9. 147. Die Entzündung, oder wie das gemeine 
Volk wiewohl mit Unrecht und zur Verwirrung ſich 
ausdruͤckt, der Brand iſt allezeit mit ſtechenden, reif 
ſenden, brennenden, klopfenden, dem Pulsſchlag aͤhn⸗ 
lichen, oder mit andern empfindlichen Schmerzen be⸗ 
gleitet. Dieſe Schmerzen welche nach Unterſchied 
des entzuͤndeten Theils, des; Grades der Entzuͤndung, 
und der Empfindlichkeit des Kranken unterſchieden 
und mit. verſchiedenen Empfindungen begleitet ſind, 
haben dieſes beſondere, daß ſie 

1.) Fix ind, d. i. an demjenigen Ort, der ent» 
zündet iſt, unbeweglich bleiben. 

2.) In einem fortwuͤten, jedoch nicht immer in 
gleichem Grad, ja an einigen Theilen find fie ver, 
möge ihres Baues, oder ihrer Natur nach niemalen 
ſehr groß. 

Uebrigens richten fie ſich nach dem Fieber, womit 
ſie verbunden ſind, ſie ſteigen immer, wie daſſelbe 
ſteigt, und wann es nachläßt, 9. 42. laſſen fie auch 
nach. Unerachtet ſie alſo nach der Natur des Fie⸗ 
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bers, welches daher ein Entzuͤndungsſieber heißt, 
$. 80, und gleichwie alle hitzigen Fieber Abends ei⸗ 
nen neuen Anfall bekommt, bey Nacht ſtaͤrker ſind, 
fo laſſen ſie doch bey Tage wieder nach / allmaͤhlig 
aber werden ſie, wie das Fieber, immer ſtaͤrker, und 
dauern länger, bis fie den höchflen Grad erreicht 
haben. §. 42. Wenn ſie unausgeſetzt immer ſteigen, 
ohne jemals nachzulaſſen, ſo ſind ſie ſehr gefaͤhrlich / 
und können nicht lange dauern, ſondern muͤſſen ent, 
weder in den heiſſen Brand ausarten, oder bald ei, 
nen andern gluͤcklichern Ausgang, F. 148. gewinnen. 
Es iſt ſodann ein unausgeſetzt MOND unn da⸗ 
mit verbunden. 

Jedermann weiß, daß wann der are Theil 
aͤuſſerlich iſt zine Geſchwulſt, Rothe, Hitze / Haͤr⸗ 
tigkeit an demſelben zugegen ſey: Allein gleiches ge⸗ 
ſchieht an den innerlichen Theilen, wenn wir ſchon 
nicht hineinſehen konnen; und wann es ein Einge⸗ 
weyd iſt, oder eines der Werkzeuge der Sinnen, der 
Zeugung, oder überhaupt die Entzuͤndung auch aͤuſ⸗ 
ferlich gros / iſt nicht nur ein hitziges anhaltendes Fie⸗ 
ber mit allen deſſen furchtbaren Folgen damit ver⸗ 
bunden, ſondern auch die Verrichtung deſſelbigen 
Theils und der anliegenden und mitleidenden werden 
dadurch geſtoͤrt , oder gar gehemmt. 

§. 148. Alle Entzündungen werden 

1.) entweder zertheilt d. i. das ſtockende, 5 
dicke, ſcharfe Geblüt wird wieder fluͤßig, fortgetries 
ben, und durch die kreisfoͤmmige Bewegung der uͤb⸗ 
rigen Maſſe deſſelben beygemiſcht, der Schmerz laͤßt 
allmaͤhlig gaͤnzlich nach, die Geſchwulſt, Haͤrtigkeit 
und Hitze perſchwinden eben fo, und gemeiniglich geht 


* 
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ein Jucken, Kuͤzeln, Beiſſen, ſo daß man ſich des 
Kratzens faſt nicht enthalten kame an den leidenden 
Theilen voran: oder 

2.) Sie gehen in die Eyterung uͤber 9. 153. oder 

3.) In den heiſſen, und darauf erfolgenden kalten 
Vrand, oder 
4) In eine Verhaͤrtung, wenn die ſſuͤchtigſten Yin 
neſten Theile zwar wieder in das Geblüͤt zuruͤckgehen, 
die übrigen groben dicken aber in eine harte unempfinds 
liche Maſſe, d i. in einen Scirrhus ſich zuſammen— 
ſetzen: Der Schmerz und alle uͤbrigen Zufaͤlle hoͤren 
zwar auch auf, und die Haut verliert ihre Roͤthe, allein 
etz bleibt dieſe harte Maſſe zuruͤck. 

$, 149. Der heiſſe Brand iſt der hoͤchſte Grad der 
Entzuͤndung, und der Anfang der Erſterbung, wobey 
die Schmerzen, wenn ſie auf das nit geſtiegen, 
anfangen nachzulaſſen. 

Es erfolgt eine dem Anſchein h erquickende Ruhe, 
die Umſtehenden bereden ſich, der Kranke verſpuͤre 
Beſſerung, ſchnell aber bricht auf einmal der Tod mit 
allen ſeinen ſchreckenden Zufaͤllen herein, wofern die 
Ent zuͤndung an einem innerlichen Theil iſt, und wenn 
fie nur an einem aͤuſſerlichen ſich befindt, fo iſt immer 
die groͤſte Gefahr dabey. 

Wir werden, wenn wir auf die aͤuſſerlichen Er⸗ 
ſcheinungen in dieſem Zuſtande Acht haben, auf die⸗ 
jenigen der innerlichen von ſelbſt den Schluß machen, 
und ſie uns deſto deutlicher vorſtellen koͤnnen. Ste 
ſind aber dieſe: Der leidende Theil, welcher bisher 
feuer oder dunkelroth ausgeſehen, wird nun bleicher, 

bleyfarbicht, braun, oder gar ſchwarzblau, die Wuth 
der Schmerzen, welche ſtuffenweiß aufs aͤuſſerſte ge⸗ 
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ſtiegen, fängt an nachzulaſſen, das Gefühl und die 
Bewegung an dieſem Theil zu vergeben, die Ge— 
ſchwulſt, welche bis zum heiſſen Brand von dem er⸗ 
ſten Grade der Entzuͤndung an immer zugenommen, 
bleibt zwar, aber die Härtigkeit wird ſchlaff , weich, 
die Haut runzelt ſich zuſammen, theils aber glaͤnzt fie, 
theils zeigen ſich an einigen Orten kleine Blaͤsgen, 
worinnen ein roͤthlichter oder gelber dünner Eyter ver⸗ 
ſchloſſen iſt, und welche, wenn fie geöfnet werden, 
im Grunde blau und mißfaͤrbicht, wuͤſt ausſehen. 
Das Fieber, welches bisher ungemein ſtark, hitzig 
und entzündungsartig war, wird ohne Urſach, ohne 
eine kritiſche Ausleerung gelind, gleich einem boͤsar⸗ 
tigen, der Puls klein, ſchwach, aber dennoch ge⸗ 
ſchwinder als vorher, ungleich / abwechſelnd, es mel⸗ 
den ſich ohne Urſach oͤfters kleine Schauer, die Au⸗ 
gen verlieren ihren Glanz, und werden truͤbe, das 
Geſicht bleich, bisweilen kommt ein Durchfall hinzu, 
bisweilen Ohnmachten, Zuckungen, Schlafſucht, 
Phantaſiren, der Schluchzer und dgl. 

F. 150. Der kalte Brand erfolgt auf den heiſſen. 
Er iſt die gaͤnzliche Abſterbung ſelbigen Theiles, ohne 
Leben, Wärme, Empfindung, Beweglichkeit, Ums 
lauf des Gebluͤts, fo weit er reicht, kann man alles 
wegſchneiden, brennen u. ſ. w. ohne daß der Kranke 
einiges Gefühl davon hätte, er wird ganz weich, zer⸗ 
fließt zu einem Brey, wird kalt, ſchwarz, man kann 
von der daruͤber liegenden Haut, welche einer geraͤu⸗ 
cherten Speckſchwarte gleich ſiehet, ganze Stucke weg⸗ 
nehmen, ein unertraͤglicher Aaaßgeſtank breitet ſich 
uͤberall aus, ſchnell werden alle naͤchſtgelegenen ge⸗ 
ſunden Theile davon ergriffen, die faulen Duͤnſte 
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treten in das Gebluͤt zuruͤck, ſtecken deſſen ganze Maſſe, 
das Gehirn und die zu den Lebens, Verrichtungen 
gehoͤrigen Eingeweide an; es erſcheinen ploͤtzlich die 
Zufaͤlle eines nahen Todes 8. 73. und wo man nicht 
augenblicklich hilft, it keine Rettung mehr uͤbrig. Bey 
alten, ausgezehrten Perſonen ſieht der angegriffene 
Theil einer harten, zerbruͤchlichen, ausgetrockneten, 
durchloͤcherten Maſſe aͤhnlich, gleich einem verbrann⸗ 
ten Schwamm, und der Brand geht aͤuſſerſt langſam 
ford un din 1528 

$. 181. Je nachdem es nun ein Eingeweyd iſt, wel⸗ 
ches von einer Entzündung ergriffen worden, je nach⸗ 
dem leiden auch deſſen Verrichtungen auf mancherley 
Weiſe Roth; und je nachdem daſſelbe mehr oder we⸗ 
niger edel iſt, deſto mehr oder weniger gefaͤhrlich iſt 
auch zum voraus die Entzuͤndung deſſelben zu achten. 

Eine Entzuͤndung des Gehirns, des Herzens, der 
Lunge, des Zwerchfells, überhaupt der Theile, wel⸗ 
che in der Bruſt ſich befinden und zu den Lebens» Vers 
richtungen gehoͤren, ſind ihrer Natur nach, wenn auch 
alle uͤbrigen Umſtaͤnde gutartig ſind, ſchon hoͤchſt ge⸗ 
faͤhrlich, weniger aber des Magens, der Gedärme, des 
Netzes, Gekroͤſes, der Gekroͤsdruͤſe, der Leber, des 
Milzes, der Nieren, Harnblaſe, Mutter, und übers 
haupt der zur Zeugung gehoͤrigen Theile beyderley 
Geſchlechts: nichts deſto weniger aber kann, je hoͤher 
die Entzuͤndung ſteigt, und dem heiſſen Brande naͤher 
kommt, dieſe eben ſo gefaͤhrlich werden, und es iſt 
uͤberhaupt zu wiſſen, daß wenn es einmal bey einem 
Eingeweid bis zum heiſſen Brand gekommen, und 
noch viel mehr wenn der kalte Brand zugegen iſt, keine 
Rettung mehr übrig ſey. 


und der Eingeweiden insbeſondere. 221 

$. 162. Die Anzeigen davon aber find dieſe: Die 
Schmerzen und andere Zufaͤlle, welche nach und nach 
bis zum hoͤchſten Grad geſtiegen, vermindern ſich; 
die Hitze des Fiebers eben ſo, der Puls laͤßt immer 
mehr von der Haͤrtigkeit, Staͤrke und Volligkeit nach, 
wird immer ſchwaͤcher matter, kleiner, aͤuſſerſt ge⸗ 
ſchwind / ungleich abwechſelnd, die Verrichtung des 
Theils iſt faſt gänzlich gehemmt, wenn man auch aͤuf⸗ 
ſerlich dazu fühlt, ſpuͤrt man nicht viel Hitze mehr, 
welche vorher brennend war; im EN eine kaͤlt⸗ 
lichte Lauigkeit. . 10 


Es erfolgt der kalte Brand mit kaltem Schweiß an 
Haͤnden und Fuͤſſen, dem Geſicht, u. ſ. w. Ohnmach⸗ 
ten, Zuckungen, allerley Arten von Kraͤmpfen und 
Zufaͤllen, je nachdem das Uebel in dieſem oder jenem 
Theil ſeinen Anfang genommen hat, wie theils ſchon 
$. 150, angezeigt worden, theils noch weiter unten 
bey der Abhandlung der beſondern Entzündungen an⸗ 
gezeigt werden ſoll. Die Schmerzen hören ganz auf, 
der Kranke wird unempfindlich, kommt ganz auſſer 
ſich, oder in einigen Fallen, da er vorher nie was 
von ſich wußte, kommt er wieder zu ſich ſelbſt, es erfcheis 
nen alle Zufaͤlle des naͤchſt heranruͤckenden Todes 9 69, 
73. und endlich der Tod ſelbſt. 5 


9. 153. Entſteht aber eine Eyterung, ſo wird zwar 
der Schmerz ſtumpfer / und das Fieber laͤßt auch nach, 
F. 63, aber beydes nicht ganz, es entſteht ein neues 
auszehrendes Fiebergen, mit kleinen Froͤſtlen, welche 
einige Tage lang immer des Nachmittags ſi ſich einſtel⸗ 
len mit einem rohen oder waͤſſerichten Harn, wel, 
ches täglich. feine Anfälle auf eine beſtinnnte Zeit hat 


222 Von den Entzuͤndungsſiebern uͤberh. 
und nicht eher aufhoͤrt, bis das innerliche Geſchwuͤr 
ausgereiniget und geheilet iſt. 

9. 154. Ein innerlicher Scirrhus erzeugt ſich, wenn, 
wie $. 148. angezeigt worden, der Schmerz ganz 
nachlaͤßt, weder der heiſſe Brand, noch eine Eyterung 
erfolgt iſt, $. 149, 152. 153. aber dennoch eine ſtum⸗ 
pfe Empfindung gleich einer Schwere in ſelbigem Theil 
zuruͤck bleibt, die Verrichtungen deſſelben Eingewei⸗ 
des nicht ganz ungehindert und natuͤrlich von ſtatten 
gehen, mit oder ohne hecktiſches Fieber, §. 244. 

$. 155. Im Gegentheil hat man eine Zertheilung, 
den gluͤcklichſten Ausgang der Entzuͤndung, zu erwar⸗ 
ten, wenn die $. so, 51. 53. 55. beſchriebenen Kenn⸗ 
zeichen eines vollkommenen Bruchs zugegen ſind, keine 
Anzeigen weder zum heiſſen Brand, noch einer Eite⸗ 
rung, oder einem Scirrhus ſich aͤuſſern, wenn die 
Entzuͤndung gutartig, die Säfte nicht zu verdorben, 
die feſten Theile gleichfalls weder zu ſehr geſpannt 
noch zu ſchlaff ſind, wenn das Fieber nicht zu heftig, 
die entzuͤndete Materie durch einen kritiſchen Auswurf, 
Schweiß, Harn, $. 53. 55. oder durch andere Wege, 
z. E. bey dem Seitenſtich oder der Peripneumonie 
noch neben dem kritiſchen Harn und Schweiß durch 
den Auswurf aus der Lunge, bey der Entzuͤndung 
des Magens und der Gedaͤrme durch einen Durch⸗ 
fall, Blutſtuß u. ſ. w. abgeführt wird. / 
Allgemeine Zeilart der Entzuͤndungsſieber. 

$. 156. Die Heilart aller Entzuͤndungsſteber ſowohl 
der Eingeweide als der Werkzeuge der Sinnen, der 
Zeugung, uͤberhaupt aller, welche ich $. 78. ange⸗ 
zeigt habe, iſt im Grunde einerley, auffer daß ſie bis⸗ 
weilen nach der beſondern Beſchaffenheit der angegrif⸗ 


a 
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fenen Theile einige Abaͤnderung, ſowohl in Anſehung 
der innerlichen als aͤuſſerlichen Mittel, leiden, wel⸗ 
che ich unten anzeigen werde. 

Das weſentlichſte aber beſtehet darinnen, 

1.) Daß man den Kranken ſogleich der Lebensord— 
nung der hitzigen Fieber unterwirft. (T. ztes Capitel.) 

2.) Zum ordentlichen Getraͤnk braucht man No. 14. 
15. 16. auch die Mandelmilch No. 17. wenn ein 
Durchfall zugegen; wo aber keiner gegenwärtig iſt, 
auch Buttermilch, Molken u. ſ. w. Wem No. 14. 
15. des Geſchmacks halber nicht anſtaͤndig iſt, der er⸗ 
waͤhlt ein Getraͤnk von Gerſten mit ſauern Kirſchen, 
Hagenbutzen, ſauern Apfelſchnitzen gedoͤrrten Heidel— 
beeren, Zwetſchgen, Reſtnen, Tamarinden, oder 
nur einen ganz einfachen Gerſtentrank, oder auch nur 
reines Brunnenwaſſer mit dem ausgepreßten Saft 
von friſchen ſaͤuerlichten oder ſauern Apfeln, Zwetſch⸗ 
gen, Himbeeren, Erdbeeren, Brombeeren, Maul⸗ 
beeren, Citronen, Pomeranzen, oder im Fall eines 
ſtarken nicht kritiſchen, entkraͤftenden Durchfalls, ein 
Getraͤnk von Gerſten mit Quitten, Schlehen, Me 
ſpeln, Heidelbeeren, Hollunderbeeren. Alle dieſe Ar⸗ 
ten von ſehr angenehmen Getraͤnken, welche lau ge⸗ 
nommen werden muͤſſen, dienen unvergleichlich, und 
ſind ſtatt aller koſtbaren Mixturen, ſchlagen die Hitze 
nieder, das Fieber, die Entzuͤndung, loͤſchen den 


Durſt , befördern den Schweiß, Harn, und alle na⸗ 


tuͤrliche Ausleerungen, und erfuͤllen mit einem Wort 
alle diejenigen Abſichten, welche man bey Heilung 
eines Entzuͤndungsſiebers haben kann. Sind ſie nicht 
hinlaͤnglich, die Hitze, das Fieber, die Entzuͤndung 
zu loͤſchen, fo giebt man noch das Pulver No. zu 
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wenn aber dieſe auſſerordentlich heftig ſind, wie bey 
dem eigentlichen hitzigen Fieber (T. 6. 233. Abth. 
5.) das Träntgen No. 35. mit vielem Getraͤnk ver⸗ 
duͤnnert. 

3.) Je naͤher aber das Entzuͤndungsſieber dem Bru⸗ 
che kommt, $. 42, deſto eher ſchreitet man zu ſolchen 
Mitteln, welche zwar auch die Endzwecke zu kühlen, 
zu verduͤnnern, anzufeuchten, zu erweichen, die na- 
tuͤrlichen Ausfuͤhrungen zu befördern u. ſ. w. erfüllen, 
aber dennoch zugleich die Ausduͤnſtung und den Harn 
ſtaͤrker betreiben, welches nothwendig iſt, um die 
Zertheilung, als die vollkommenſte Kriſe, in Stand 
zu bringen; die zugleich ſtaͤrken, und die Oefnung 
welche nunmehr nicht mehr ſo betrieben werden darf, 
weil ſte ſonſt die Kriſe durch den Schweiß und 
Harn verhindert, mehr anzuhalten geſchickt ſind. 

Man giebt daher entweder neben den ordentlichen 
kuͤhlenden Traͤnken noch No. 21. oder 32. 33. 34. 
wenn aber die Hitze und das Fieber noch groß iſt 
No. 30. oder 31. allein, oder No. 21. oder 324 dazu. 
Die Wahl dieſer verſchiedenen Mittel haͤngt von 
verſchiedenen Umſtaͤnden, die in dem Capitel von den 
hitzigen Fiebern genugſam beſtimmt worden ſind, der 
Zeit, und ſelbſt der Natur des Fiebers, ab. a 
Bey einem einfachen Entzuͤndungsfieber, iſt No, 32. 
oder 21. allein, oder zu einem dieſer beyden noch 
No. 30. oder 31. dazu, hinlaͤnglich , un das ae 4 
iſt No. 14. oder ı5, 

Wann aber ein faules Fieber mit banbninelu, die⸗ 
net No. 21. 32. 33. und zum en ee ee 
No. 49. oder 14. 16. \ 

Iſt etwas von einer Bösartigkeit zugegen ſo iſt 
N a No, 21. 
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No. 21. oder 32. 33. 34. dienlich, und eben ſo auch, 
wenn ein Ausſchlag damit verbunden. Das Ge⸗ 
traͤnk iſt alsdann No. 14. 16. 49. 

4.) Wenn die Kriſe wuͤrklich bevorſteht, $. 42. 53. 
55, fo fährt man unter den eben Abtheil 3.) ange⸗ 
zeigten Umſtaͤnden mit eben dieſen Mitteln fort. 

Man darf kein ausleerendes Mittel mehr gebrau⸗ 
chen, und da man alles anwenden muß, um die zu 
dieſem heilſamen Werk nöthige Kräfte zu erhalten, 
ſo giebt man zum Trank entweder die lautere Man⸗ 
delmilch, No. 17. oder diejenige No. 46. um die Un⸗ 
ruhe und Schlafloſigkeit des Kranken zu vertreiben. 

5.) Man laßt ohne Unterſchied der Zeit, $. 129. 
ſo lang die Entzuͤndung dauert, nach dem Grade der⸗ 
ſelben der Zufaͤlle und des Schmerzens zur Ader, bis 
die Haͤrtigkeit und Staͤrke des Pulſes vermindert ſind. 
Meine Gewohnheit iſt, fo lange, wenigſtens das erſte⸗ 
mal, Blut herauslaufen zu laſſen, bis ich eine Ver⸗ 
änderung im Puls ſpuͤre, d. i. bis er weicher und 
langſamer wird. 

Ich habe ſchon $. 140. geſagt, daß die Geſchwin⸗ 
digkeit mit der Weichheit und Voͤlligkeit deſſelben zus 
gleich verbunden , kein boͤſes Anzeigen fey. Man 
darf demnach, wann der Puls einmal dieſe Beſchaf⸗ 
fenheit hat, den Kranken nicht mehr durch Aberläß 
fen ſchwaͤchen. Nur jene 3. eben beruͤhrte Umſtaͤnde, 
der Puls, der Grad der Entzuͤndung, des Schmer⸗ 
zens, und die Abweſenheit der Anzeigen einer Zer⸗ 
theilung oder bevorſtehenden Eyterung, Verhaͤrtung, 
muͤſſen die Anzahl derſelben angeben. 

Es läßt ſich aus eben dieſem Grund auch nicht bes 
ſtimmen, wie bald man eigentlich nach der erſten Ader⸗ 
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laͤſſe die andere wiederholen muͤſſe? Eben die an, 
gefuͤhrten Umſtaͤnde muͤſſen dieſes auch entſcheiden. 
Bisweilen muß es ein oder etliche Stunden nach ge⸗ 
ſchehen, bisweilen erſt in einem halben Tage, bis⸗ 
weilen in 24. Stunden, bisweilen noch ſpaͤter. 


Wenn man die Regel $. 129. beobachten Kann, 
iſt es deſto beſſer. 


6.) In eben dieſer Abſicht ſetzt man och bey Ent⸗ 
zuͤndungen des Gehirns, des aͤuſſerlichen Kopfs, der 
Augen, Ohren, des Halſes, der innwendigen Theile 
des Mundes, blutige Schroͤpfkoͤpfe an die Schlaͤfe, 
auf den Kopf, hinter die Ohren, in den Nacken, 
zu 5. 6. auf einmal und bey denjenigen des Unter⸗ 
leibes auf den Ruͤcken, das Gefäß, ja wohl gar eben 
ſo viel Blutigel an den After und alle dieſe Theile. 
Man wiederholts nach Geſtalt der Sache. 

7.) Man giebt oͤftere erweichende Clyſtire, No. 9. 
des Tags 1. 2. und mehrmalen, beſonders wann die 
Entzuͤndung einen Theil des Unterleibs ergriffen hat. 

8.) Der Kranke nimmt auch des Tags 1. oder 
2. mal laulichte Fußbaͤder, worinn er lange ſitzen 
bleibt, und in dem Fall einer Entzuͤndung in dem 
Unterleib auch halbe Baͤder, welche bis an den ent⸗ 
zuͤndeten Theil und noch daruͤber reichen. Es waͤre 
aber aͤuſſerſt ſchaͤdlich, wenn fie mehr als lau wären; 
der Kranke darf weder darinnen ſchwitzen, noch frie⸗ 
ren, wann er aber darauf ins Bett gelegt wird, 
und es erfolgt ein gelinder Dampf von ſelbſt darauf, 
ſo iſt es deſto heilſamer; auch darf kein Aus ſchlag 
zugegen ſeyn. 

9.) Man bedient ſich aͤuſſerlich von der ganzen er⸗ 
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weichenden Heilart, $. 31, derjenigen Mittel / Wach 
am bequemſtem ſcheinen. 


Zeilart der verwickelten rt dungen 


9. 157. Ich wiederhole aber hier, was ich ſchon 
oben 9. 79. 81. gefagt, daß die Entzündungfieber 
nicht immer lautere dergleichen find, ſondern bis wei⸗ 
len mit faulen oder auch bösartigen oder Fiebern mit 
Ausſchlag verwickelt, oder gar in dieſelben uͤberge⸗ 
hen. Man muß alſo auch die Heilart in dieſem Fall 
darnach einrichten $. 122. 156. Man bemüht ſich zu 
allererſt die Entzuͤndung zu heben, durch Aderlaͤſſen, 
und überhaupt die kuͤhlende Heilart, $. 156. alsdann 
erſt darf man ein Brech⸗ oder Laxirmittel geben, 
wenn fie nothwendig find F. 23. Abtheil 1.) man vers 
bindt die Mittel von den Entzuͤndungsſiebern mit den⸗ 
jenigen der faulen, No. 21. 31. 32. 33. 35. 47. 48. 
49. wenn ein Faules mit zugegen iſt, §. 85. 86. 93. 
oder der boͤsartigen und Fiebern mit Ausſchlag, No. 
21. 27. 31. 32. 33. 47. 48. wenn dieſe damit ver⸗ 
wickelt ſind. 


Ins beſondere iſt leicht zu erachten, daß die Ent⸗ 
zuͤndungsſieber der Eingeweyde der Verdauung, wo⸗ 
durch dieſer ihre Säfte, welche ohnehin mehr zur 
Faͤulung ſich neigen, als alle andere, beſonders die 
Galle nothwendig ſehr ſcharf, verdorben, und zu 
einer faulen Gaͤhrung befördert werden müflen, ind. 
gemein ſehr viel von der Natur eines faulen Fiebers 
annehmen werden, und daher die Brech und Laxir⸗ 
mittel nicht entbehren koͤnnen, ſo bald die Entzuͤndung 
durch die Mittel, $. 156. genugſam gehoben iſt: Ja 
aus eben dieſem Grunde find fie öfters bösartig, Die 
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. des Zwerchfells und des Gehirns iſt es 
beynahe allemal. 


rn Abtheilung. 


Von den Entzuͤndungen der Eingeweyde und 
Zeugungs⸗ Werkzeuge insbeſondere. 
Die Sirnwuth. N 


$. 158. Die Hirnwuth, die Tobſucht, das Tobe⸗ 
ſieber, die Entzündung des Hirns, heißt man bey 
uns insgemein das Hauptweh, unerachtet man hin⸗ 
wiederum ein jedes hitziges Fieber, wobey die Kranken 
viel phantaſiren, auch das Hauptweh nennt. Sie 
iſt nichts anders, als ein hitziges Fieber mit anhal⸗ 
tendem und wilden Phantaſiren oder Raſerey verbun⸗ 
den. Es verhaͤlt ſich mit dieſer Krankheit als wie 
mit einigen andern, welche in ihren erſten Keimen, 
da man ſie noch heilen koͤnnte, gemeiniglich vernach⸗ 
läßigt oder überſehen werden; wann fie aber einmal 
erſtarken, fo daß man fie gewiß erkennen kann, nicht 
mehr zu bezwingen find, Man iſt Anfangs nicht auf⸗ 
merkſam genug auf die erſten unmerklichen Zufaͤlle 
derſelben, ſchnell aber zeigt ſich das Uebel in ſeiner 
ganzen Groͤſſe und wahren Geſtalt, der Kranke raſet 
aufs heftigſte ohne Aufhoͤren, und iſt gemeiniglich 
alsdann nicht mehr zu retten. Ueberhaupt iſt ſie ei⸗ 
nes der gefaͤhrlichſten hitzigen Fieber, davon die we⸗ 
nigſten geneſen, inſonderheit diejenige Art, welche 
mit einem dem Anſchein nach gelinden oder einem 
gutartigen Katarrhalfieber aͤhnlichen Fieber anfaͤllt. 
$. 161. 162. 
$. 159. Es kommt alſo darauf an, daß man jene 
erſten Anzeigen ihres Daſeyns aufs genaueſte bemerke. 
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Noch vor dem Fieber, vor dem Froſt, welcher den 
Anfang des Fiebers macht, gehen ſchon allerley kraͤm⸗ 
pfigte, rhevmatiſche, den hypochondriſchen und hy⸗ 
ſteriſchen aͤhnliche / und die vor den bbsartigen Fie⸗ 
bern gewöhnlichen Zufaͤlle voran; eine allmaͤhlige 
gaͤnzliche Entkraͤftung, Veraͤnderung des Gemüuths, 
muͤrriſches, zorniges Weſen, Betruͤbniß, heftiges 
Kopfweh, oder auch nur ein dummer eingenomme⸗ 
ner Kopf, wodurch auch die Augen leiden, ſo daß 
fie bisweilen faſt nicht ſehen, inſonderheit unmittel⸗ 
bar vor und nach dem Eſſen, weilen die Verdau⸗ 
ung aͤuſſerſt ſchwer hergeht; der Schlaf macht ſie 
ſtatt zu ſtaͤrken und zu ermuntern noch dummer und 
traͤger, einige ſind ſchon vorher unruhig im Schlaf, 
ſo daß ſie bey Nacht aufſtehen muͤſſen, und bekommen 
heftige Hitzen im Kopf, Geſicht, der Stuhlgang iſt 
roth und fluͤßig mit einem grauſamen Geſtank, oder 
trocken und haͤrtlicht; bisweilen iſt der Appetit laͤngſt 
vorher dahin; bisweilen ſind ſie vor der Krankheit 
allzugefraͤßig, werden aber plöglich fatt, und wenn 
ſie kaum was weniges geeſſen haben, ſo lauft ihnen 
wie den Hypochondriſten gleich der Bauch davon auf, 
es aͤuſſern ſich allerley katarrhaliſche Zufaͤlle, Fehler 
der Sinnen, Zittern der Haͤnde, u. ſ. w. 

$. 160. Ueberhaupt , wenn die Zunge gleich an⸗ 
fangs eines hitzigen Fiebers weiß und trocken, oder 
rauh , ohne daß deswegen ein Durſt zugegen waͤre, 
ein unertraͤglich heftiges Kopfweh da iſt, die Augen 
des Kranken ſtarr ſind, das Geſicht bald feurig und 
roth / bald wieder bleich, das Fieber und die aͤuſſer⸗ 
liche Hitze ſehr gemäfiigt, der Puls ſchwach, klein, 
jene eben berührte widernatuͤrliche Beſchaffenheit des 
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Schlafes, der Verrichtungen der Sinnen / Phanta⸗ 
ſiren im Schlaf zugegen ſind, wenn ſie bey Nacht 
unverſehens aus dem Bett aufſtehen, ohne zu wiſſen 
warum, ſo hat man die Hirnwuth zu erwarten, und 
wenn nun der Kranke einige Tage her immerfort 
wacht, ſo wird die Wuth ſelbſt ganz gewiß aller⸗ 
naͤchſtens ausbrechen, und je hitziger, je gefaͤhrlicher 
die Krankheit ſeyn wird, deſto geſchwinder werden 
dieſe und die §. 159. deen A auf einan⸗ 
der folgen. 1 

$. 161. Nach dieſen e 5. 85 160. faͤngt 
das Fieber ſelber an, mit einem Froſt, welcher bis⸗ 
weilen ſehr heftig und erſchuͤtternd it, bisweilen aber 
nur in einer leichten Kälte der Haͤnde oder Fuͤſſe bes 
ſteht / und fo gering iſt, daß es der Kranke nicht ach⸗ 
tet, noch vielweniger aber glaubt, daß er an einem 
fo ſchlimmen, zumal bitzigen, Fieber darnieder liege, 
leichte Froͤſte wechſeln die erſten zween Tage öfters 
mit geringen Hitzen ab: Wenn man nun noch dazu 
nimmt, daß überhaupt alle Umſtaͤnde, die erften 
zween oder etliche Tage, je nachdem die Krankheit 
kurz oder lang waͤhret, ſehr gelinde ſind, und daß ſo 
bald der andere Zeitpunkt der Raſerey anbricht, die 
Kranken durch die Hitze herumgetrieben werden, un⸗ 
ruhig ſind, und von ſelbſt im Zimmer herumlaufen, 
ohne daß man es immer ſo genau achtet, daß ſie nicht 
ganz bey ſich ſelber ſind, fo iſt ſichs um fo vielweni⸗ 
ger zu verwundern, wenn man das Uebel ſelbſt nicht 
vor gefaͤhrlich haͤlt. Jedoch zeichnet ſich insbeſondere 
der Anfall des aten Tages durch feine Heftigkeit merk⸗ 
lich aus, die eben §. 159. 160. angezeigten Zufälle 
nehmen zu, fie klagen ſehr über den Kopf, den Mas 
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gen, haben Hitzen, und ſchwitzen an dem Kopf und 
den obern Theilen, daß ſie ſich daher ſelbſt Wind ma⸗ 
chen, und dadurch abzukuͤhlen ſuchen; ſie werden 
leutſcheu, und erſchrecken uͤber jeder Kleinigkeit oder 
unvermuthetem Umſtande, die Beine fahren ihnen 
unverſehens zuſammen, die Zunge zittert ihnen, wann 
ſie ſelbige heraus ſtrecken wollen, welches ſie aber ent⸗ 
weder nicht koͤnnen, oder ſie beugen ſie unter ſich; 
fie find entweder ſchlafſuͤchtig oder wachen immer, 
hinten im Munde ſpuͤren ſie einen Reitz, wie von ei⸗ 
nem daſelbſt ſteckenden zaͤhen Schleim, welcher ein 
Vorbot der Verwirrung iſt, und ſpucken daher öfters 
und mit einer gewiſſen Heftigkeit aus; der Stuhl⸗ 
gang iſt trocken und wenig, kuglicht, der Harn roh, 
$. 54. oder zwar gekocht, aber gleich wieder veraͤnder⸗ 
lich, die Herzgegend oder auch der Unterleib ſind 
aufgetrieben, weich, aber beym Anruͤhren ſchmerzhaft, 
fie klagen ſich über empfindliche Schmerzen im Bauch, 
ſeufzen, find aͤngſtlich, bisweilen jaͤhzornig , oder 
koͤnnen uͤber nichtswuͤrdige Dinge in ein groſſes Ge⸗ 
laͤchter ausbrechen, der Odem iſt bisweilen ganz ge⸗ 
mach, ſelten, ſeufzend, bisweilen geſchwind, wie 
eines Menſchen der ſtark gelaufen, und mit Bewe⸗ 
gung der Lippen denſelben von fich bläst, um ſich ab⸗ 
zukühlen; fie find unruhig, werfen ſich immer herum; 
bey allem dem iſt das Fieber, wie gemeldt, ſehr mit⸗ 
telmaͤßig, und fie mehr kalt als warm anzufuͤhlen, 
ſie zittern mit den Haͤnden ohne Urſach, das Aus⸗ 
ſehen wird ſtarr, die Augen herausgetrieben, thraͤ⸗ 
nend, bisweilen drehen ſie ſelbſt ganz tiefſinnig herum, 
die Augenlieder ſind von einer klebrichten Feuchtig⸗ 

eit in den Winkeln zuſammengepappt, es zeigen ſich 
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zu einer ſehr ſchlimmen Vorbedeutung nur wenige 
Tropfen Gebluͤts, gemeiniglich nur aus einem Na⸗ 
feloch , dem Maſtdarm, der Mutter ſcheide, in dem 
Harn, ſie fangen an uͤber uͤbles Hoͤren, Klingeln, 
Sauſen der Ohren zu klagen, und dann, zumal wenn 
fie gar keinen Schlaf mehr haben, iſt der Ausbruch 
der Wuth naͤchſt vor der Thüre. 

§. 162. Dieſe aͤuſſert ſich nun durch ein wildes, 
zorniges, raſendes, Phantaſiren, wenigſtens wann 
auch dieſes nicht geſchieht, plappern fie auſſerordent, 
lich viel, auch nur mit ſich allein, und insgemein 
mit einer lachenden Miene, ſingen und machen aller⸗ 
ley ungereimtes Zeugs; anfangs geſchieht dieſes nur 
Abends und Nachts, waͤhrenden Anfaͤllen des Fie⸗ 
bers, hernach aber immer fort, auch bey Tage. Sie 
runzeln die Stirne und Augbraunen, blocken die Zaͤb⸗ 
ne, wie die Hunde, verzerren den Mund, ſchlucken 
mit Gewalt 0 aber leer, ohne daß fie etwas im Mun⸗ 
de gehabt haͤtten; einige blaſen den Odem ganz lang⸗ 
ſam von ſich, als wann ſie etwas heiſſes blaſen woll⸗ 
ten; bald ſchauen ſie um ſich, als wenn ſie zu ſich 
felber kaͤmen, reden auch wohl etwas, das vernuͤnf— 
tig herauszukommen ſcheint, beklagen ſich etwa über 
ihren gegenwaͤrtigen Zuſtand, fo daß man ſich be⸗ 
vedt, fie jenen bey fich ſelber, ſeufzen, u. ſ. w. Ends 
lich phantaſiren ſie ohne Unterlaß, obwol bey Tage 
noch weniger als bey Nacht, alsdann aber hoͤren 
fie aͤuſſerſt ſcharf, wollen immer aus dem Bett, und 
kommen wirklich unverſehens heraus, wann man ſie 
nicht noch haͤlt; man hat Beyſpiele, daß ſie heimlich 
entloffen ſind, ſich Gewalt angethan, entleibt, ins 
Waſſer geſtuͤrzt haben, bisweilen aber auch, daß fie 


Eingeweyden u. Zeugungswerkz. ꝛc. 233 
dadurch, oder nachdem ſie ſich genug im Schnee 
herumgewaͤlzt hatten u. ſ. w. wieder zur Vernunft 
und Geneſung gekommen: man muß daher in dieſem 
raſenden Zeitpunkt ſehr genau auf ſie Acht haben. 
Wann man ihnen zu trinken giebt, ſo fahren ſie ei⸗ 
lends darauf los, zittern aber dabey mit den Haͤn⸗ 
den , womit fie das trinken halten, ſchlucken es ploͤtz⸗ 
lich hinab, mit einem Schall, als wann es in ein 
hohles Faß fiele / oder es tritt wieder mit einem Hu⸗ 
ſten und dem Schluchzer aus der Naſe heraus, fie 
verlieren alle Schaamhaftigkeit, laſſen den Harn 
und Stuhlgang ins Bette. Die Stimme iſt anfangs 
der Krankheit duͤſtern, ſtotternd, hernach aber all⸗ 
zuhell und klingend, endlich wird ſie ganz unver⸗ 
nemlich und lallend. 

Mitten unter dieſem raſenden phantaſiren werden 
ſie oft einsmal ganz ſtille, machen die Augen zu, 
legen ſich Hin, als wann fie ſchliefen , oder behalten 
fie zwar offen, jedoch find fie ganz ruhig dabey, alds 
dann aber hat man unfehlbar darauf wieder einen 
heftigen tobenden Anfall zu beförchten. 

Bey dieſen angeführten Umſtaͤuden iſt der Tod 
nicht mehr weit entfernt: einige kommen nach einem 

oder etlichen Tagen vorher zu ſich ſelber, hernach 
aber ſterben ſie ploͤtzlich; einige werden zwar ruhi⸗ 
ger phantaſiren aber fill, und verfallen in den was 
chenden Schlummer, . 69. in eine peripneumoni⸗ 
ſche Engigkeit $. 131, gemeiniglich mit einem roͤth⸗ 
lichten Geſicht, oder wenigſtens rothen Baͤckgen, 
wann auch ſchon das uͤbrige Geſicht bleich iſt, mit 
weit geöfneten Naſelöͤchern, einem haͤufigen tödlichen 
Schweiß und Röcheln auf der Bruſt, welches immer 
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zunimmt / bis der Tod herankommt. Dem Tod ſelb⸗ 
ſten gehen allerley Kraͤmpfe vorher: Ich habe einen 
Kranken geſehen, der ein paar Stunden lang immer 
ſchmazelte, mit der Zunge ſchnalzte, und allerley 
wunderliche Bewegungen derſelben und des Mundes 
mit einem hellen Getoͤne machte, andere bekommen 
noch die heftigſte Zuckungen vorher. 

§. 163. Es giebt noch eine Art der Hirnwuth, wel⸗ 
che von einem Entzuͤndungsſieber des Gehirns entſtan⸗ 
den, entweder urſpruͤnglich oder durch die Verſetzung 
einer Entzündung eines andern Theils auf das Ges 
hirn. F. 19. und daher einen harten vollen groſſen 
Puls, eine heftige aͤuſſerliche Hitze, rothe Augen, 
ein feuriges Geſicht, groſſe Trockenheit der innwen⸗ 
digen Theile des Mundes, der Zunge, des Schlun⸗ 
des, u. ſ. w. und die übrigen Characktere eines Ent⸗ 
zuͤndungsſieders bey ſich hat. $. 80. Sie überfällt, 
wenn fie urſprünglich iſt / junge Leute, vollbluͤtige, 
Leute von einem hitzigen, choferifchen Temperament, 
nach vorhergegangener Erhitzung oder Ausſchweifun⸗ 
gen, z. E. durch Zorn, durch andere heftige Gemuͤths⸗ 
Bewegungen, wachen, nach unmaͤßigem Getraͤnk 
hitziger Sachen, dem Sonnenſtich von vorher erlittes - 
ner Gewalt auf dem Kopf, durch einen Fall, Schlag ꝛc. 
und andern dergleichen Urſachen, welche eine heftige 
Aufwallung des Gebluͤts in dem Gehirn verurſachen. 

$. 164. Es iſt dieſes eine der hitzigſten und gefaͤhr⸗ 
lichſten Krankheiten, welche gemeiniglich in 7. oder 
9. Tagen, ja bisweilen ſchon im aten den garaus 
macht: ich habe fie gleichwol auch bis zum raten und 
darüber dauern geſehen. Selten eilt man frühe ge 
nug mit der noͤthigen Huͤlfe entgegen, und nach dem 
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aten oder sten Tage iſt gemeiniglich nichts mehr aus⸗ 
zurichten. 

Welche daher thraͤnende Augen haben, eine nur 
wenig ſtieſſende Naſe, beſtaͤndig wachen und raſen, 
zittern, denen bisweilen einige Tropfen Gebluͤts aus 
der Naſe laufen, meiſtens nur aus einem Naſeloch, 
welche einsmals frieren und wieder heiß werden, 
und jene ſchlimmen F. 162, beruͤhrte Umſtaͤnde haben, 
dieſe ſind unrettbar. Welche in dem aten Zeitpunkt 
mit den Zaͤhnen knirſchen, anfangs, deſonders im 
aten Tage, nur wenig aus der Naſe bluten, oͤftere 
Abwechſelungen leiden, bald einer anſcheinenden Beſ⸗ 
ſerung, bald einer Verſchlimmerung, gleich anfangs 
eine braunrothe oder feuerrothe Oefnung haben, oder 
auch hernach / bisweilen auch eine weiſſe lettichte, dieſe 
ſind ſehr uͤbel daran. ] 

Wenn aber noch vor der Wuth häufige Blutflͤſſe 
durch die Naſe, den After, die Mutter oder ein Schlaf 
mit Träumen, deren ſie ſich erinnern koͤnnen, oder ein ö 
Speichelfuf, mit einem Zuſtand, der demjenigen 
ahnlich iſt, den ich $, 70. beſchrieben, erfolgen, fo 
fönnen fie noch geneſen. Seltener geſchieht dieſes, 
wenn ſie um dieſe Zeit den Frieſel bekommen, jedoch 
iſt es nicht ganz unmoglich. Einige werden nach der 
Wuth ganz dumm und ſchlafſuͤchtig , ſo daß fie faſt 
niemals wachen, und geneſen endlich dennoch. Ges 
meiniglich aber werden dieſe und uͤberhaupt alle, wel⸗ 
che von der Krankheit wieder aufſtehen, hinten nach 
ſchwindſuͤchtig, oder es folgen andere langwierige Ue⸗ 
bel, und ſelbſt die chroniſche Wuth / nach. 

L. 165. Es iſt ein weſentlicher Unterſchied in Anſe⸗ 
hung der Heilart dieſer beyden Gattungen. Gleich⸗ 
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wie jene erſte §. 19. ff. von einer widernatuͤrlichen 
Schärfe der Säfte in den erſten Wegen, hauptſaͤch— 
lich der Galle, ohne daß eine wahre Entzündung des Ge 
hirns, wenigſtens anfangs zugegen waͤre, bloß durchs 
Mitleiden der Nerven entſteht, F. 20. da die Nerven 
dieſer Theile die genaueſte Gemeinſchaft mit den Ner⸗ 
ven des Gehirns haben; alſo hat dieſe letztere S. 163. 
wie geſagt, ihren Urſprung von einer wirklich ur⸗ 
ſpruͤnglichen oder durch die Verſetzung entſtandenen 
Entzündung des Gehirns, dieſe iſt viel ſeltner als jene. 

Man darf ſich nicht wundern, wenn ich ſage, daß 
ein hitziges Fieber mit Raſerey aus dieſer Quelle 
entſpringen koͤnne, indem ſie uͤberhaupt ſo fruchtbar 
von Krankheiten iſt F. 18. 19. ff. da man haͤufige 
Beyſpiele von ſtillern und nicht ſo raſenden Phanta⸗ 
fien bey eben dieſen Fiebern hat, welche keinen an⸗ 
dern Urſprung erkennen, und da man endlich weiß, 
daß auch die chroniſchen Verwirrungen des Verſtands, 
ſowohl die Melancholie als Raſerey, oͤfters allein ih⸗ 
ren Grund in den Eingeweiden der Verdauung haben. 
Es iſt dieſes nicht der einzige Fall, da einerley Krank⸗ 
heit aus verſchiedenen Quellen entſteht. Man beob⸗ 
achtet eben dieſes bey unzaͤhligen andern Uebeln des 
menſchlichen Leibes; die Verſchiedenheit der Cur 
haͤngt allezeit davon ab, . 23. nicht ſelten kann auch 
dieſe bloß deswegen nicht zu Stande gebracht werden, 
weil man die wahre Quelle nicht entdecken kann; und 
es beſteht wirklich das Meiſterſtuͤck der Kunſt hierin⸗ 
nen, dieſelbe nicht zu verfehlen. a 

$. 166. Da nun die Hauptſache darauf ankommt, 
daß man dem wuͤtenden Zeitpunkt zuborkommt / wel⸗ 
cher gemeiniglich keine Heilung mehr zulaͤßt / fo muß 
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man auch auf die Vorboten dieſer Krankheit, und 
jene vorhergehenden Anzeigen der We ni 
6, 159. 160. genau Acht geben. 

Man macht bey der erſten Gattung den wut 
der Cur. 

1.) Mit einer Aderlaͤſſe auf dem Arm oder Fuß, f 
je nachdem dem Seitenſtich, oder dem Magenkrampf, 
der Kolick / aͤhnliche Schmerzen mit verbunden find, 
welche erſtere insbeſondere mit geringem Blutſpeyen 
eine ſehr boͤſe Vorbedeutung abgeben. Wo aber dieſe 
nicht zugegen ſind, keine Vollbluͤtigkeit, die aͤuſſere 
Hitze und der Puls §. 140. u. ſ. w. keine Aderlaͤſſe 
erfodern, erſpart man fie noch weiters, bis ſich das 
Fieber mehr entzuͤndt. Man findt bey dieſer Gat, 
tung, wenigſtens anfangs, keine Entzuͤndungshaut, 
das Blut iſt meiſtens hochroth, wie Zinnober, gleich⸗ 
ſam mit einem Firniß uͤberzogen, oder ſchwarz mit 
wenigem Waſſer. Nach der Aderlaͤſſe alſo, wenn 
fie namlich nothwendig iſt, oder vor derſelben; wenn 
ſie nicht ſogleich angewandt werden darf, giebt man 

2.) Ein paar Brechmittel etliche Tage nach einan⸗ 
der No. 2. oder 3. denn die indianiſche Brechwurz 
allein ift felten hinreichend. Die Brechmittel find in 
dieſem Fall das kraͤftigſte Gegengift, da ſie im andern 
plotzlich toͤdten koͤnnten. Ich habe bey dieſer Art den 
Puls nicht nur anfangs der Krankheit, wie es bey 
den bösartigen Fiebern gewöhnlich iſt, ſondern auch 
im Fortgang, nur etliche Tage vor dem Tode, feld» 
ſten im wuͤtenden Zeitpunkt, beynahe natuͤrlich ange⸗ 
troffen; man darf daher die Brechmittel nicht ſcheuen, 
und wird augenſcheinlich finden , daß der Kranke dep 
ſer dadurch zu ſich ſelber gekommen, wenigſtens auf 
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etliche Stunden: ja man muß ſie daher oft zum zien 
mal geben, wenn die vorhergehenden nicht genug ge⸗ 
fruchtet haben. Allein daß es noch bey Zeiten und 
vor dem Ausbruch der Muth geſchehe, denn alsdann 
find ſie nichts mehr nuͤtze. Wenn fie gar nicht an⸗ 
greiffen, iſt es ein ſchlimmes Zeichen, machen ſie 
aber wenigſtens unter ſich Oefnung, ſo laſſen fe noch 
Hoffnung übrig. 

3.) Alle Abende, da man den Kranken nichts zu 
brechen gegeben hat, oder auch, wenn dieſes zwar 
geſchehen, aber keine Aus leerung durch den Stuhl 
darf erfolgt, gebraucht man No 13. 41. 42. 45. 51. 
und dieſes ſo lang, als der Stuhlgang ſo gar wider⸗ 
natürlich beſchaffen iſt. §. 23. Abth. 1.) F. 29. 

4.) Man giebt auch nach Befinden, Morgens oder 
Abends, nach Beſchaffenheit der Zufaͤlle der Herzge⸗ 
gend, Kolickſchmerzen, anderer Kraͤmpfe, u. ſ. w. 
alle Tage ein oder zwey erweichende Clyſtiere No. 9. 

5.) Die uͤbrige Heilart iſt wie der boͤsartigen Fie⸗ 

ber mit No. 21. 30. 31. 32. f. 135. Abtheil. 3. den 
Getraͤnken No. 14. 15. 16. 17. 46. und allen daſelbſt 
angezeigten Huͤlfs mitteln bis zur Fieberrinde und Cams 
pher. 
6.) Blaſenpflaſter auf die Fuͤſſe und das Genick 
doͤrfen nicht weggelaſſen werden, eben ſo auch Senf⸗ 
pflaſter auf die Fußſohlen; haͤuſige laue Fußbaͤder, 
je weiter ſie reichen, deſto beſſer, doch doͤrfen hier keine 
Ausſchlaͤge mit verwickelt ſeyn. $. 26. 

7.) Auch hat man von trockenen Schroͤpfkoͤpfen 
auf dem Kopf / dem Genick an den Schlaͤfen, von 
Blaſenpflaſtern auf den Kopf, von Abſcheerung der 
Haare, von Blutigeln, blutigen Schroͤpfkoͤpfen an 
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die Schlaͤfe, oder hinter die Ohren, ins Genick ge⸗ 
jetzt, die heilſamſten Wirkungen beobachtet. 

8.) Ein Ueberſchlag auf den Kopf von erweichen⸗ 
den Kraͤutern §. 31. von Roſenblaͤttern mit ein wenig 
Eßig angefeuchtet, von dem weiſſen vom Ey mit Ro⸗ 
ſenwaſſer geklopft, alles lau überlegt, die Tropfbaͤ⸗ 
der $. 123. find bey beyden Gattungen nicht zu un⸗ 
terlaſſen. 

Alles dieſes kommt auf die Zeit der Krankheit, 
die Umſtaͤnde, die Gelegenheit, das Alter, die vors 
hergehende Beſchaffenheit des Kranken, u. ſ. w. an, 
was fuͤr Mittel man aus dieſen vorzuͤglich erwaͤhlen 
ſolle? denn nicht ſelten entſtehen auch bey Kindern 
und Knaben Tobſuchten von zuruͤckgetriebener Kraͤtze, 
boͤſen Köpfen, beym Scharlachſieber, den Blattern, 
Maſern, bey denen man alſo die reitzendſten und 
ſtaͤrkſten Mittel nicht immer anwenden kann. 

§. 167. Bey der andern Gattung kann man der 
Entzündung nicht genugſam wehren durch die kuͤh⸗ 
lendſte Lebensordnung, Arzneymittel und Getraͤnke. 

Man giebt den Salpeter in groſſen Doſen No. 82. 
man laͤßt zu Ader bis die Entzuͤndung genugſam ges 
ſchwaͤcht iſt. $. 156. Dieſes iſt derjenige Fall, da 
man oft das Gebluͤt bis zur Ohnmacht herauslaufen 
laſſen muß. Ich habe einen jungen feurigen Mann 
in dem wuͤtendſten Zuſtand dadurch und durch No. 23. 
mit No. 87. verbunden gerettet, den ich vorher durch 
Laxirmittel genugſam ausgereinigt hatte, ohne daß 
jedoch die Hitze dadurch gefallen waͤre. Er bekame ſo 
gleich auf die Aderlaͤſſe bis zur Ohnmacht einen fluͤßigen 
ſchwaͤrzlichten Abgang wie von einer Brühe mit 
Schnupftaback, ſtarken Schweiß und Schlaf. 
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Man öfnet daher oft die Ader an dem Halſe, der 
Stirn ja ſogar die Pulsadern des Schlafes. Da 
aber zu der letzten Operation insbeſondere ein ſehr ge 
ſchickter Wundarzt erfodert wird, fo iſt dieſe Hülfe 
auf dem Lande nicht wohl anzuwenden moͤglich, un⸗ 
erachtet man ſchon den erwuͤnſchteſten Erfolg davon 
wahrgenommen hat. Ein ſtarker junger, jaͤſtiger, 
vollbluͤtiger Mann wurde von dieſer Art der Hirn 
wuth uͤberfallen: Man ſtieß ihm unverſehens, indeſ⸗ 
ſen da man ihn durch eine angenehme Muſik zu be⸗ 
zaͤhmen ſuchte, eine Feder, welche man unten zer⸗ 
theilt, und wie einen Stern formirt hatte, in die 
Naſe, drehete ſie ſtark darinnen herum, es folgte 
ein haͤuſiges Naſenbluten darauf, und er genas: 
Ein Verſuch, den man in einigen Faͤllen, beſonders 
wenn Anzeigen eines bevorſtehenden kritiſchen Blut⸗ 
ſiuſſes durch dieſen Weg zugegen wären, $. 66. gluͤck⸗ 
lich nachahmen koͤnnte. 

Man gebraucht die erweichendſten und kuͤhlendſten 
Clyſtiere, welche zugleich abfuͤhren No. 44. die Fuß⸗ 
baͤder, Ueberſchlaͤge, F. 166. man vermeidet anfangs, 
bis die Entzuͤndung durch wiederholte Aderlaͤſſen 
durch No. 82. auch wo es noͤthig No. 35. nach Be⸗ 
ſchaffenheit des Fiebers (T. $. 233. Abth. 5.) mei⸗ 
ſtens gehoben iſt, alles, was reitzend iſt, die Blaſen, 
Senfpflaſter, Schroͤpfkoͤpfe, auſſer diejenigen, wo⸗ 
durch Blut herausgezogen wird, die Purgirmittel, 
auſſer diejenigen die zugleich kuͤhlen, wie No. 19. 45. 
70. wenn der Salpeter allein und das Getraͤnke No. 15. 
nicht hinlaͤnglich Oefnung verurſachen. Iſt aber die 
Entzuͤndung gemindert, ſo ſind auch dieſe Mittel von 
ſehr gutem Nutzen, . 135. Abth. 4. 5 
Uebri⸗ 
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Uebrigens gebraucht man ſtuffenweiſe alles dasje⸗ 
nige was 9. 156. bey den Entzündungeftcbern über, 
haupt geboten worden. 
$. 168. Bey beyden Gattungen iſt es um deſto⸗ noth⸗ 
wendiger, daß man den Kranken fehr, viel zu trinken 
giebt, da ſie ſelber nichts fodern / und dennoch eine 
fo trockene rauhe Zunge haben, als wie ein Reibei⸗ 
fen: ich habe ſie jedoch auch faſt bis in den Tod 
feucht geſehen. Man muß ihnen daher das Getraͤnk, 
fo viel nur möglich iſt, aufdringen, die Zunge und 
den innwendigen Mund ſehr fleißig mit einem Ge⸗ 
mengſel von Waſſer, Eßig und Honig auswaſchen, 
und anfeuchten, man läßt ſie den warmen Dampf 
vom Waſſer, worunter man zu 2. Maß ein Glas 
voll Eßig gemiſcht hat, durch den Mund an ſich zie⸗ 
hen, man ſcheert ihnen die Haare von dem Kopf, 
welches Mittel ſchon öfters die herrlichſte Wirkung 
gezeigt hat man überfchlägt auch über dem Kopf ers 
weichende Baͤhungen F. 31. man befördert auf alle 
moͤgliche Weiſe die kritiſchen Ausleerungen §. 164. 
das Raſenbluten nach feinen Anzeigen F. 66, durch 
den warmen Dampf eines erweichenden Getraͤnks 
$ 31. oder ſuͤſſer Milch, welche man in die Naſe läßt, 
den Speichelſluß, indem man eben diefen Dampf in 
den Mund laßt, oder durch ein erweichendes Gur⸗ 
gelwaſſer von Flachs ſaamen, von Suͤßholz; die Gold, 
ader durch Anſetzung der Blutigeln und durch die er⸗ 
weichende Heilart, F. 31. durch die Mittel No. 42. 
26. und andere mehr, ſo wie es unten gcheigt wer⸗ 
den ſolle, $. 278. den Durchfall, wenn er nicht bloß 
waͤſſerig und ſchaumicht, zu einem toͤdtlichen Ach 18 
gen / ſondern kritiſch iſt / durch No. 20. 41. 45, fl. 
Q. 
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$. 169. Die zufällige Tobſucht wird eben ſo behan⸗ 
delt, wie die urſpruͤngliche, je nachdem fie von der 
erſten oder andern Gattung iſt. ä 

Geſellt fie ſich zu dem Seitenſtich, wie es biswei⸗ 
len geſchieht, fo muß man inſonderheit mit öftern 
Aderlaͤſſen und der kühlenden Heilart zu Hülfe eilen. 
In dieſem Fall ſind die Brechmittel nichts nuͤtze, 
und überhaupt bedient man ſich hier der Heilart der 
Entzuͤndungsſieber. $. 156. 

Der Tobſucht durch die Verſetzung einer Entzuͤn⸗ 
dungsmaterie auf das Gehirn begegnet man auf eben 
dieſe Weiſe, oder durch die ruͤckleitende Heilart. $. 25. 

$. 170. Der Schlaf iſt der wahre Lebensbalſam 
bey dieſem Uebel, und ſobald der Kranke wieder in 
einen natürlichen verfällt, iſt man gewiß, daß er ge 
neſe. Wenn man daher Beyſpiele anfuͤhren will von 
tobſuͤchtigen, welche unausgeſetzt etliche Wochen hin⸗ 
tereinander ſollen gewütet haben, ſo war es entweder 
keine wahre Tobſucht, ſondern nur die den hitzigen 
Fiebern gewoͤhnliche Verwirrungen, oder der Zuſtand 
§. 69. oder wenn fie dazwiſchen hinein wuͤrklich tob⸗ 
ſuͤchtig geworden ſind, ſo hat es bald wieder aufge⸗ 
hoͤrt, und ſie ſind durch den Schlaf, oder eine andere 
Ausleerung wieder in vorigen Zufland verſetzt wor— 
den, bis ſie entweder durch die Macht der Krankheit 
oder eine verkehrte Behandlungsart, Lebensordnung, 
wieder ruͤckfaͤllig und auf eben dieſelbe Art wieder her⸗ 
geſtellt worden ſind: Denn bey dem gemeinen Volk 
und den Bauern iſt es weder ein Wunder, noch ge⸗ 
ſchieht es ſelten, daß ſie bey ihren auch nur gemeinen 
hitzigen Fiebern oͤfters in die Hirnwuth verfallen, 
da ſie den Wein, Brandtwein, Gewuͤrz, Eyer, Fleiſch 
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und Fleiſchbruͤhen für eine Arzney halten, und da⸗ 
her oͤfters im Fieber genieſſen; daß fie aber auch, 
weil fie entweder auſſerordentliche Natur » Kräfte 
beſſtzen, oder vorher lauter geſunde Säfte gehabt 
haben, wenn der Rauſch oder die Erhitzung von den 
ſchaͤdlichen Nahrungsmitteln vorbey iſt, ſich wieder 
erholen. 

Ich habe viele dergleichen Beyſpiele geſehen, aber 
noch niemals, wann ein an einem hitzigen Fieber 
liegender Kranker über 3. Tage lang unaufhoͤrlich 
phantaſirt hat, ohne allen Schlaf, ohne wieder zu 
ſich ſelber zu kommen, daß er geneſen waͤre. 

9. 171. Das Bett iſt dieſen Kranken nicht zutraͤg⸗ 
lich. Man muß ſie daher, ſo viel es nur die Kraͤfte 
geſtatten, auſſer demſelben behalten; wuͤrklich wollen 
fie auch ſelbſt nicht darinnen bleiben: Und dieſe ge⸗ 
ſtatten es allemal, wenigſtens anfangs, denn ſo ab⸗ 
gemattet fie vor der Krankheit find , fo ſtarke Kräfte 
wachſen ihnen durch die Macht derſelben zu: Sie 
werden dadurch abgekuͤhlt und ermuͤdet, daß ſie eher 
in einen Schlaf verfallen. Nur muß man fie nicht 
durchs herumlaufen ſich erhitzen, ſondern ruhig in 
einem Lehnſeſſel ſitzen laſſen. 

Aus eben dieſem Grund iſt ihnen auch das liegen 
nicht dienlich, weil das Gebluͤt zuviel gegen dem 
Kopf getrieben wird: man legt ſte daher ſehr hoch 
mit dem Kopf, und bedeckt denſelben nur mit einer 
leichten Fühlen Muͤtze. 

F. 172. Es giebt jedoch eine Art der Hirnwuth, 
welche die Graͤnzen der gemeinen hitzigen Fieber, 
F. 41. uͤberſchreitet, mit einem bösartigen verbun⸗ 
den iſt, davon eines auf das andere folgt, und da⸗ 
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her oft ein bis zwey Monate waͤhret. Man unters 
fcheidet fie von der chroniſchen Wulh, durch die bes 
ſtaͤndige Anweſenheit des Fiebers und durch die an⸗ 
geführten Zufaͤlle der Hirnwuth, $ 160. ff. 

Sie ergreift meiſtens junge Maͤdgen, die erſt mann. 
bar geworden ſind, oder junge Wittfrauen, doch zei⸗ 
gen ſich keine ſchaamloſe Begierden daben. 

Es gehen allerley hyſteriſche, hypochondriſche, mes, 

lancholiſche Zufaͤlle vorher, verſchiedene ſeltſame Ars 
ten von krampfigten und convulſtviſchen Bewegungen, 
das Monatliche iſt entweder unordentlich oder gar 
verſtopft. Endlich bricht die wahre Hirnwuth aus 
mit Zuckungen, welche, wo man nicht ploͤtzlich mit 
der noͤthigen und angemeſſenen Huͤlfe entgegen eilt, 
fie toͤtet. 
Es kommt aber bey der Cur hauptſaͤchlich darauf 
an, daß man auch hier noch bey der erſten Periode 
die dienlichen Mittel gebraucht: Dieſe beſtehen in 
ein oder etlichen Aderläffen, nach Beſchaffenheit des 
Pulſes F. 140. und der Währung dieſer Periode, wie⸗ 
derholten Purgir zuweilen Brechmitteln, Mutter⸗ 
reinigenden Mitteln No. 26. 61. 64. kuͤhlenden Mit⸗ 
teln No. 4. 30. 43. u. ſ. w. überhaupt fo, wie in 
den Kapiteln von dem monatlichen Gebluͤt, dem Mut⸗ 
terweh und Schwermuth geſagt worden. 

Iſt aber die Hirnwuth ſchon ſelbſt ausgebrochen, 
ſo verhaͤlt man ſich auch nach der bisher angezeigten 
Heilart derſelben. No. 87. taͤglich zu 7. Gran iſt 
hier inſonderheit ſehr dienlich, und nach vorherge⸗ 
gangenen hinlaͤnglichen Ausleerungen No. 23. 

Die Entzuͤndung der Leber. 
9. 173. Die Entzuͤndung der Leber als eines an 
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ſich nicht empfindlichen Theiles, iſt nicht mit denje⸗ 
nigen lebhaften Schmerzen verbunden, womit andere 
ihrer Natur nach ſehr empfindliche Eingeweyde des 
Unterleibes, z. E der Magen, die Gedaͤrme , das 


Darmfell, die Harnblaſe, u ſ. w. in dieſem Zuſtan⸗ ö 


de insgemein begleitet find, Der dadurch entſtandene 
Schmerz iſt mehr ſtumpf als ſtechend. Auch das da⸗ 
mit weſentlich vergeſellſchaftete hitzige Fieber iſt mehr 
einer faulen oder boͤsartigen als ee ee 
gen Natur. sehe 
Die Lage der Leber if auf, — aa Seite un⸗ 
ter den falſchen Rippen, fie erſtreckt ſich aber auch 
noch etwas weiter hinunter und gegen der andern 
Seite hinuͤber, bis in die Mitte der Herzgegend, 
der Schmerz wird ſich alſo auch an einer dieſer Ges 
genden hauptſachlich befinden, oder wann die Ent⸗ 
zündung allgemein iſt, an allen Gegenden, mit den 
gewöhnlichen Gefährten derſelden, einer Geſchwulſt, 
Hitze, Brennen, Haͤrtigkeit, u. ſ. w. wae Ge⸗ 
genden. F. 137. ff. 
Die Beſtimmung der Leber if, die Galle von dem 
Gebluͤt abzuſcheiden. Es iſt daher kein Wunder, 
wann alle Zufaͤlle eine Unordnung und Verderbniß 
derſelben anzeigen. Dieſe ſind alſo, wenn ein be⸗ 
traͤchtlicher, hauptſaͤchlich der untere Theil / woran die 
Gallen-Blaſe und Gallengaͤnge befindlich ſind, da⸗ 
von ergriffen iſt, Gelbſucht, Eckel, Erbrechen, der 
Schluchzer, Bangigkeit; der Stuhlgang iſt entwe⸗ 
der weiß, wie bey den gelbſuͤchtigen, oder auf an⸗ 
dere Art widernatuͤrlich beſchaffen, ſowol in Anſe— 
hung der Farbe, als des Geruchs und der Feſtigkeit, 
der Harn iſt dick , truͤb, gallicht, und roth, die 
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Zunge gelb, ſchwarz, und wenn die Entzuͤndung 
mehr an der erhabenen Flaͤche der Leber gegen das 
Zwerchfell befindlich ift, fo find inſonderheit noch 
eine Engigkeit, ein trockener, beſchwerlicher Huſten, 
und ein Schmerz, der bis an den Hals hinaufſteigt, 
und ſelbigen gleichſam herabzuziehen ſcheint, zugegen: 
Der Entzuͤndungsſchmerz wird bey jedem Einathmen 
vermehret, die nahe gelegenen Theile, das Zwerch— 
fell, die an der Leber angehaͤngte Gallenblaſe, Gal⸗ 
lengaͤnge, der Magen, die Gekroͤsdrüſe, der Grimm⸗ 
darm der rechten Seite u. ſ. w. werden davon a 
druͤckt, und leiden auf verſchiedene Art; der Magen, 
wenn er voll iſt und fo auch die beſtaͤndige Bewe— 
gung des Zwerchfells, beſonders bey dem Einath⸗ 
men, wenn es hinabſteigt, vermehren das Uebel 
durch ihren Druck gegen der Leber, und der Kranke 
kann daher nicht anders als auf dem Ruͤcken liegen. 
Ich habe ſchon oben §. 10. ff. von der genauen Sym⸗ 
pathie dieſer Eingeweyde ſowol unter ſich als mit 
den uͤbrigen Theilen des Leibes gehandelt, und alſo 
iſt es kein Wunder, wann eine Menge von andern 
Zufaͤllen, ſowol der übrigen Eingeweyde der Ber 
dauung, welche alle dadurch nach dem verſchiedenen 
Grade der Entzuͤndung der Leber in ihren Verrich⸗ 
tungen mehr oder weniger geſtoͤrt werden, als anderer 
Theile, noch dazu kommen. 

$. 174. Die Entzündung der Leber hat wie alle 
uͤbrigen Entzuͤndungen, viererley Ausgänge, §. 148. 
entweder 

1.) Durch die Zertheilung, welches das beſte iſt, 
oder 5 

2.) Durch die Verſchwaͤrung oder 
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3.) Verhaͤrtung , oder 
4.) Den heiſſen Brand. | 

In erſterm Fall wird fie entweder durch einen kri⸗ 
tiſchen Schweiß und Harn, § 53. 55. oder einen 
mit Blut beſtriemten gallichten Durchfall meiſtens 
den Aten oder ten Tag, oder Durch ein häufiges 
Bluten aus dem rechten Naſeloch gehoben. 

Im andern Fall verwandelt ſich das bisherige hi⸗ 
tzige anhaltende in ein Schwindſieber, §. 153. wenn 
die Eutzuͤndung aufs Hoͤchſte geſtiegen, laͤßt der hef⸗ 
tige Schmerz nach, er wird ſtumpfer, mehr bren⸗ 
nend, klopfend und druͤckend, als ſtechend, es ent⸗ 
ſtehen öftere Schauer, alle Abende geringe fieberi⸗ 
ſche Anfaͤlle, und andere den Schwindfiebern ges 
woͤhnliche Zufaͤlle, F. 63. 244. Das Eytergeſchwuͤr 
frißt entweder in der Leber immer mehr um ſich, 
und wird durch Erbrechen oder den Stuhlgang aus⸗ 
geworfen und der Kranke zehrt nach und nach aus, 
oder es ergießt ſich in die Höle des Unterleibs, der 
Kranke empfindt deutlich das Aufbrechen deſſelben, 
CT. $. zor. faͤllt davon in eine Schwäche oder Ohn⸗ 
macht, und ganz gewiß in ein unheilbares Uebel mit 
einem aufgetriebenen Windwaſſerſuͤchtigen Bauch. 

Sehr ſelten ereignet es ſich, daß das Geſchwuͤr 
ſich aͤuſſerlich in der Haut unter den kurzen Rippen 
oͤfnet, und ſodann ſich durch dienliche reinigende 
Mittel heben laͤßt. 

Ueberhaupt dieſer zweyte Fall gehört nicht hieher⸗ 
und iſt meiſtens unheilbar. 

Der dritte Fall, welcher nicht fo gar ſelten iſt / wird 
durch einen bleibenden, aber nur ſtumpfen Schmer⸗ 
zen an einem Ort der Leber, gleich einer Schwere 
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oder eines Drucks daſelbſt mit Gelbſucht, einem meiſt 
dazu ſich geſellenden hecktiſchen Fieber, §. 244. und 
andere (T. Zus. §. 603.) angegebene Zufaͤlle ange⸗ 
zeigt. Die Behandlung gehoͤrt ebenfalls nicht hieher, 
das weſentliche davon findt man an eben angedeute⸗ 
ter Stelle, und Su 250. ff. 1 
Der vierte Fall wird erkannt, wenn keiner der * 
vorhergehenden angegebenen Ausgaͤnge erfolgt iſt, 
und die Umſtaͤnde 9. 173. immer ſchlimmer werden, 
an den immer mehr uͤberhandnehmenden den hitzi⸗ 


gen Entzündungsſiebern eigenen toͤdtlichen Zufaͤllen, 


9 22. 73 149. 152, einer ploͤtzlichen aͤuſſerſten Ent⸗ 
kraͤftung / Ohnmachten, kalten Schweiß an den Glie— 
dern, einem Brechen oder Durfall von einer gruͤnen, 
ſchwarzen Aaß maͤßßigen Galle, oder einem faulen 
Gebluͤt, das eben ſo einen unertraͤglichen Geſtank hat, 
dem Schluchzer, der ununterbrochen fortwaͤhret, eis 
nem unauslöſchlichen Durſt, und einer, plotzlich er⸗ 
fcheineuden allgemeinen Gelbſucht. 8 

F. 175. Die Heilart iſt nicht anders als wie h. 156. 
157: angezeigt worden. Die kuͤhlenden Mittel h. 156. 
Abtheil 2: Behr ſtuffenweiſe gebraucht, nach den das 
ſelbſt vorgeſchrieben Umſtaͤnden, inſonderheit zum or— 
deutlichen Trank No. 36. oder eine ſtarke Abkochung 
von Quecken, und Wegwartwurz eine oder etliche 
Aderläffen nach Beſchaffenheit des Pulſes, der Ent 
zuͤndung u. ſ. w. |, 140. die erweichende aͤuſſerliche 
Heilart, K 37, die Elyſtire, Fußbaͤder, halbe Baͤder 
ſind auch hier zulaͤnglich und thun die WMikefichärn 
Dienſte. * 

Steht ein kritischer Schweiß bevor, $. 53. fo be⸗ 
ördert man ihn mit No. 32. allein, oder wenn das 
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Fieber noch ziemlich ſlark iſt, No. 30. oder z 1. das 
zu, oder No. 33. 34, das kritiſche Naſenbluten aber 
durch den Dampf von warmem Waſſer, einem er⸗ 
weichenden Trank, oder Milch. Ein Durchfall wird 
gelinde befoͤrdert durch No. 37. 5 

Wo man Anzeigen hat von einem äufferfichen Ges, 
ſchwuͤr, welches ſich erzeugen will, F. 62. ſo muß 
man unaufhoͤrlich erweichende Breyumſchlaͤge , . 31. 
überlegen, damit es ſobald möglich gezeitiget wird, 
und es ſodann durch einen geſchickten Wundarzt oͤf⸗ 
nen laſſen. Die übriges ACER eteihen he den 
hieher. 

Die En des Müzes. 

9.176. Die Entzuͤndung des Milzes iſt auſſerſ ſel⸗ 
ten: Die Zufaͤlle davon haben mit der Entzündung 
der Leber ſehr viele Aehnlichkeit, da die Leber, und 
fo auch die übrigen Eingeweide der Verdauung, bey, 
allen Krankheiten des Milzes wegen ihrem genauen 
Zusammenhang mit demſelben, ſowol durch die Ges 
fäffe als durch die Nerven, allemal, mit leiden, und 
dieſes hingegen bey jener ihren Krankheiten. Ich 
habe unten in dem Kapitel von der Goldader dieſe 
genaue Gemeinſchaft aller dieſer Eingeweide noch 
deutlicher gezeigt. Nur iſt der Schmerz in dieſem 
Fall auf der linken Seite unter den kurzen Rippen 
hinumwärts gegen den Rüden, und wegen der viel 
geringern Empfindlichkeit des Milzes noch ſtumpfer 
und weniger Empfindungsartig. Sie endiget fich wie 
alle Entzuͤndungen auf viererley Art, und die Cur 
iſt von der vori gen §. 175. nicht unterſchieden. 

Die Entzuͤndung des Magens und der Gedaͤrme. 
$ 77. Die Entzündung des Magens und der Ge, 
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daͤrme iſt von Herrn Tiſſot in dem 21. und ꝛ2ten 

Kapitel ſchon abgehandelt worden. 

Die Entzuͤndung des Gekröſes. 
$. 178. Die Entzuͤndung des Gekroͤſes wird wie 
eben $. 125. 176. 177. angezeigte Entzündungen bes 
handelt. Deſſen Zufälle find auch denſelben ähnlich, 
auſſer daf der Schmerz bis an den Ruͤckgrad ſich ers 
ſtreckt / allwo das Gekroͤſe in dem Unterleib angehef 
tet iſt, mehr in der Tiefe ſitzt, und wegen der ge 
ringern Empfindlichkeit deſſelben nicht ſo lebhaft iſt, 
wie bey andern Entzuͤndungen. Sie endiget ſich wie 
alle Entzündungen; $. 148. wann ein Scirrhus ent⸗ 
ſteht, mit einem hecktiſchen Fieber, iſt die Behanb⸗ 
lung wie (T. Zuf. $. 603.) $. 252. gemeldt worden. 
Bisweilen erzeugt ſich ein Eytergeſchwüͤr, welches fich, 
wenn der Ausgang glücklich iſt, in die Gedaͤrme oͤf⸗ 
net, als wie bey der Entzuͤandung der Gedaͤrme. Ich 
habe eines dergleichen, welches mit einer Verſchwaͤ— 
rung der Mutter verbunden, und nach einer harten 
Geburt entſtanden war, mit den Pillen No 38. ge⸗ 
heilet. Dieſer und derjenige Fall, da das Geſchwuͤr 
in die Hoͤhle des Unterleibs ausgegoſſen wird, iſt 
übrigens nach (T. $, 301. ) zu beſorgen. Allein dieſe 
beyden Uebel find weitläufig, langwierig, ſchwer, 
und, erfodern die Aufſicht eines geſchickten Arzts. 
Was ich alſo hier davon meide, iſt bloß zur Erkennt⸗ 
niß derſelben und anfänglichen Heilung., 5 
Wann der kalte Brand entſteht, ſo erkennet man 
es aus den F. 149. 152. 174. beſchriebenen Zus 
faͤllen. 
Die Entzuͤndung des Zwerchfells. 

§. 179. Die Entzündung des Zwerchfells hat viele 
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Aehnlichkeit mit dem Seitenſtich und der Bruſtent⸗ 
zuͤndung, und wird auch oͤfters, wiewohl ohne Scha⸗ 
den der Heilart, damit verwechſelt; ſie unterſcheidet 
ſich aber durch den verſchiedenen Ort des Schmer⸗ 
zens, naͤmlich in der Herzgegend zu beyden Seiten, 
und hinterwaͤrts im Ruͤcken; (denn das Zwerchfell 
iſt eine zwiſchen der Bruſt und dem Unterleib aus⸗ 
geſpannte ſehr empfindliche Haut, welche bey jedem 
Athemholen bewegt, bald hinunter gedruͤckt , bald 
wieder aufgezogen wird) durch einen noch ſtaͤrkern 
Schmerzen: welcher insbeſondere durch das Einath⸗ 
men, durch den Huſten der aber immer trocken iſt, 
durch Rieſſen, Erbrechen, Anfuͤllung des Magens, 
Eckel, den Schluchzer, lauter gewöhnliche Zufaͤlle 
dieſes Uebels, oder auch nur von Ausleerung des 
Harns, des Stuhlgangs, aufs aͤuſſerſte vermehrt wird: 
ſie unterſcheidet ſich weiters durch eine groͤſſere gleich 
anfangs beynahe erſtickende Engigkeit, dabey der Odem 
ſehr kurz und geſchwind iſt, und nur durch die obern 
Rippen geholt wird, weil der Kranke, aus Furcht 
die Schmerzen zu vermehren, ſich nicht getraut, die 
übrigen Theile dazu anzuwenden, durch ein merkli⸗ 
ches Einziehen der Seiten, durch fruͤhzeitiges immer 
anhaltendes phantaſiren, und ein viel hitzigeres Fie. 
ber. Dieſe Entzuͤndung iſt mit der groͤſten Gefahr 
verbunden, und eben deswegen viel hitziger als der 
Seitenſtich. Uebrigens aber iſt die Heilart davon, 
oder von derjenigen der Peripneumonie nicht unter⸗ 
ſchieden, auſſer daß wie bey allen Entzündungen des 
Unterleibs oͤftere die erweichendſte Clyſtiere von Flachs. 
ſamen mit Milch abgeſotten, oder auch von lauterm 
Leinoͤhl von dem weſentlichſten Nutzen find, 1. 156. 


5 
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Man muß ſie trachten aufs allerbaͤldeſte zu zerthei⸗ 
len, durch wiederholte Aderlaͤſſen, die kuͤhlende und 

erweichende Heilart, §. 31. 156. oder der Kranke 
wird früh durch den heiſſen Brand, oder wenn eine 
Eyterung entſteht, ſpaͤter durch eine nachfolgende uns 
heilbare Windwaſſerſucht / davon aufgerieben. 

Wenn ein bösartiges Fieber damit zerbunden iſt, 
muß man zu allererſt die Entzuͤndung durch die das 
wider dieulichen eben angezeigten Mittel zu zertheilen 
trachten, alsdann darf man erſt die demſelben ange⸗ 
meſſene Heilart namlich durch Brech⸗ oder Purgir⸗ 
mittel / falls fie noͤthig waͤren, $ 23. Abth. 1.) 135. 
136. 137. ff. dawider anwenden. 

Die Entzuͤndung der Wieren. 

8, 180. Die Entzuͤnbung der Nieren unterſcheidet 
ſich ohne die allgemeine Zufälle der Entzuͤndungen 
der Eingeweide, dem hitzigen anhaltenden Fieber 
9. 147. ff. durch einen heftigen ſtechenden brennenden 
Schmerzen in den Lenden entweder zu beyden Sei— 
ten, wenn beyde Nieren davon angegriffen ſind, wel⸗ 
ches jedoch ſelten iſt, oder iu einer, wenn nur der 
eine entzuͤndet iſt. ; 

Der Schmerz erſtreckt ſch von den ee ſchief 
durch den Unterleib nach dem Gang der Harngaͤnge, 
melche den Harn von den Nieren in die Blaſe abfüh⸗ 
ren, bis an die Harnblaſe und die Schamgegend, 
den Hodenſack, die Hoden die Schenkel; jene wers 
den davon in die Hoͤhe gezogen, und an dieſen aͤuſ⸗ 
ſert ſich ein ſtumpfer Schmerz / gleich als wenn fie 
nach dem gemeinen Ausdruck ſchliefen, oder eine Uns 
empfindlichkeit! es iſt ein beſtaͤndiges drängen zum 
Harn zugegen, und dennoch geht ſehr wenig und mit 
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ſehr ſchmerzhaftem brennen ab, anfangs duͤnn, waͤß⸗ 
richt / hernach dick, trüb, roth, öfters mit Schleim, 
Sand, Steingen, Haaren- ähnlichen Faſern, Blut, 
u. ſ. w. vermiſcht, der Harnzwang bkingt einen eben 
dergleichen Stuhlzwang hervor, der Magen, die Gt 
daͤrme und die uͤbrigen Eingeweide werden durchs 
Mitleiden auch davon angegriffen, mit Eckel, Auf 
ſtoſſen, Erbrechen, welches die Schmerzen empfind⸗ 
lich vermehrt, Kollern des Bauchs, 3 
der Blähungen, Verſtopfung, u. ſ. w. 

Die Entzuͤndung der Harnblaſe. 
$. 181. Die Entzuͤndung der Harnblaſe hat eben 
dieſe eigentuͤmlichen und mitleidenden Zufaͤlle, auſſer 


daß wegen Verſchiedenheit der Lage diesfalls der groͤſte 


Schmerz in dem unterſten Theil des Unterleibs ſich 
befindet ‚über der Schaam, in der Gegend zwiſchen 
dem After und den Geburtsgliedern, oder dem füge 
nannten Mittelſteiſch, an dem Halſe, d. i. dem ge⸗ 
gen die Geburtsglieder vorwaͤrts liegenden Theil der 
Blaſe, welcher ſich hinwiderum aufwaͤrts gegen die 
Rieren erſtreckt, gleichwie jener F. 180. herunterwaͤrtz 
bis in die Blaſe, und daß die Schmerzen wegen groͤß⸗ 
ſerer Empfindlichkeit dieſes Theils beym Harnloͤſen, 
welcher entweder ganz verſteckt wird, mit Auftrei⸗ 
bung der Blaſe und einer merklichen aͤuſſerlichen em⸗ 
pfindlichen Geſchwulſt über den Schaambeinen, oder 
nur tropfenweiſe abgeht, beyde mal mit brennen 
und ſchneiden, noch heftiger, und der Stuhlzwang 
und die Verſtopfung ebenfalls beſchwerlicher ſind; ja 
die Wuth des Schmerzens verurſacht Schlaſtoſigkeit, 
phantaſiren, und nicht ſelten Zuckungen (Gichter). 

9. 182. Die Heilart dieſer beyden Krankheiten iſt 
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einerley und wie 9. 156. von den Entzuͤndungsſie⸗ 
bern geſagt worden. Auſſer den Aderlaͤſſen, kuͤhlen⸗ 
den Mitteln, oͤftern Clyſtieren, lauen Bädern, der 
erweichenden Heilart, $. 31. kommt es darauf an, 
daß man durch einen Strom von erweichenden verduͤn⸗ 
nerenden Getraͤnken von Haſepappeln, Flachsſaamen, 
lauterer Mandelmiſch, oder mit gleichen Theilen von 
Mandel und Hanf oder Flachsſaamen gemacht, But⸗ 
termilch, alles laulicht getrunken, und durch oͤlichte, 
ſchleimichte Mittel die Entzuͤndung zu loͤſchen, und 
die Harnwege ſchluͤpferig zu machen ſuche. 

Das Mittel No. 39. iſt hierzu ſehr dienlich, oder 
ſtatt deſſen alle 2. Stunden ein paar Löffel voll reis 
nes Baum⸗ oder Lein- oder für Reiche ſuͤß Mandeloͤl, 
nebſt dem Pulver No. 30, 

Wenn die Entzuͤndung nicht zertheilt worden, und 
es entſteht ein Geſchwür hieraus, fo iſt neben den 
Mitteln, F. 250. ff. (T. Zuſ. F. 602.) No, 40. vor⸗ 
treflich, um die Heilung deſſelben zu Stande zu brin⸗ 
gen. Verſaͤumt man es aber anfangs / ſo wird es 
zuletzt unheilbar. 

§. 183. Die Steinſchmerzen entweder der Nieren 
oder der Blaſe find oft mit eben demenigen Zufällen 
als wie dieſe Entzuͤndungen $. 181. 182. begleitet. 
Allein auſſer daß fie öfters erblich find, daß bisweilen 
ſchon kleine Nierenſtein oder vieler Sand von den 
Kranken abgegangen, daß man durch den zuverlaͤßig⸗ 
ſten und allein entſcheidenden Beweiß vermittelſt des 
Catheters ſich von der Anweſenheit des Blaſenſteins 
uͤberzeugen kann, iſt ſelten eine Entzuͤndung damit ver⸗ 
bunden, und ſollte auch eine damit verbunden ſeyn , 
ſo muß und darf keine andere Heilart als diejenige 
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der Entzuͤndung, die ich eben hier abgehandelt habe, 
angewandt werden. Die Cur derſelben gehoͤrt zwar 
nicht hieher, ich will aber nur im vorbeygehen mel⸗ 
den, daß ſie im Anfall ſelbſt, (denn von der Heil⸗ 
art auſſer demſelben iſt hier nicht die Rede) eben dieſe 
iſt / nämlich Bäder, No. 39. 40. Clyſtiere, und die 
erweichende Heilart, ausgenommen daß die Aderlaͤſ⸗ 
fen nicht fo Häufig, hingegen oͤftere abführende Mit⸗ 
tel, z. E. No. 19. 41. 45. 81. nothwendig find, 
Die Entzuͤndung der Mutter und der zugehoͤ⸗ 

rigen Theile. 

F. 184. Es folget in der Ordnung die Entzuͤndung 
der Mutter und der zu derſelbigen gehoͤrigen Theile, 
des Eyerſtocks, der Mutter-Trompeten, der breiten 
Baͤnder, welche alle an die Seite derſelben angehef⸗ 
tet ſind, und der langen Baͤnder, welche eben daſelbſt 
entſtehen, und bis an die Schaamgegend ſeitwaͤrts hin⸗ 
aufſteigen. Die Anzeigen deeſelben find, nebſt dem an⸗ 
haltenden hitzigen Fieber, der Entzündung: Schmerz in 
derjezigen Gegend, wo die Blaſe befindlich iſt, F. 182. 
denn die Mutter liegt zwiſchen dieſer und dem Maſt⸗ 
darm in der Mitten inne, mit einer Haͤrtigkeit, Hitze 
und Geſchwulſt ſelbiger Theile, unter und zwiſchen 
den Schaambeinen und dem Nabel, welche man auch 
Aufferlich, beſonders in der Schwangerſchaft oder nach 
der Geburt, fuͤhlen kann. Der Schmerz erſtreckt ſich 
bis an den Nabel, die Weichen, das Kreutz, mit hef⸗ 
tigem Brennen, es entſtehen Wehen, welche den Ges 
burtswehen ganz gleich, ja noch viel grauſamer ſind, 
die Kranke kann nicht anders als auf dem Ruͤcken 
liegen, und bey jeder Bewegung fpürt fie eine Ver⸗ 
mehrung des Schmerzens, die monatliche Zeit oder 
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die a der Woͤchnerinnen, welche vielleicht 
vorher da eſen find, ſtecken ſich gaͤnzlich der un. 
tere Leib w dv geſpannt, man darf ihn nicht ohne 
die groͤſte Empfindlichkeit anrühren, der Harn und 
Stuhlgang gehen nicht anders als mit dem groͤſten 
Draͤngen ab / es erfolgen wegen der genauen Gemein⸗ 
ſchaft dieſes Theils mit den uͤbrigen §. 10. aller Or⸗ 
ten vielerley Ktaͤmpfe, hyſteriſche Zufaͤlle g. 333. 
endlich kommt der Schluchzer, Erbrechen, Frieſel, 
Phantaſiren, die Wa Nan darzu , und bald dar⸗ 
auf der Tod. g 
Je nachdem einer dieß Thel, oder der vordere, 
hintere, rechte, linke Theil der Mutter mehr leidet, 
je nachdem wird auch der Schmerz mehr in ſelbiger 
Gegend fi ch befinden. 

F. 185. Dieſe Krankheit iſt ziemlich gemein, und 
wird fee oft veranlaſſet von langwierigen harten, 
oder widernatürlichen Geburten, Verſtopfung der 
Reinigung in dem Wochenbette, ploͤtzlicher Hemmung 
des monatlichen Gebluͤts, zuruͤckbleiben der Nachge⸗ 
burt oder einiger deren Theile, Zuruͤcktreten der 
Milch in die Mutter bey Weibern die nicht ſaͤugen, 
oder von andern Urſachen, heftigen Gemuͤths⸗Be⸗ 
„ wegungen aͤuſſerlichen Verkältung in dem Wochen⸗ 
bete, trinken kalten Waſſers; aber auch eben fo leicht 
durch die Erhitzung, ſowohl in dem een als 
durch. hitzige Arznegen. 

$. 186. Sie mag nun aber von einer Ursache ent⸗ 
ſtanden ſeyn, von was fuͤr einer ſie will, ſo wird ſie 
ſich auf zweyerley Art verhalten, entweder als ein lau⸗ 
teres Entzuͤndungssſieber , und ſodann wird ſie nach 
9 156. behandelt, oder als ein * und ſodann 
. hat 
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hat auch die Heilart des letztern oder des Frieſels, wel⸗ 
cher in dieſem Fall gemeiniglich damit verbunden iſt , 
F. 108, ff. ſtatt. 

6. 187. Iſt fie bloß von einer aͤuſſerlichen Gewalt 
entftanden, fo wird ſie auch bloß als ein Entzuͤndungs⸗ 
fieber, oder wie §. 193. ff. (T. §. 442. ff.) geſagt 
worden, beſorgt: und gleiche Beſchaffenheit hat es 
mit allen bisherigen angezeigten Entzuͤndungs⸗Krank⸗ 
heiten, wann fie keinen andern Urſprung als eine aͤuſ⸗ 
ſerliche erlittene Gewalt haben. 

Hitziger und kalter Fluß. 

$. 188. Unter die aͤuſſerlichen Entzuͤndungen ge 
Hört der hitzige Fluß, oder das hitzige Fluß oder 
rheomatifche Fieber. Es hat viele Aehnlichkeit in Ans 
ſehung der Zufaͤlle mit dem hitzigen Gliederreiſſen, 
(T. $. 163. ff.) und fällt ebenfalls mit einem Froſt, 
Hitzen Kopfweh, Durſt, u. ſ. w. an; nur befindt 
ſich hier der Schmerz nicht in den Gelenken, ſondern 
in der Mitte des Gliedes, weil die Entzündung in 
den Maͤuslein, und deren Flechſen und haͤutigen Aus, 
breitungen, wodurch alle Bewegung der aͤuſſerlichen 
Theile geſchieht, fit; auch wandert der Schmerz 
entweder von einem Theil zum andern, und kommt 
wieder aufs neue in den alten Platz, oder er iſt ir: Er 
iſt bald allgemein, bald nur an einzeln Theilen. Der 
entzuͤndete Theil iſt mehr oder weniger geſchwollen, 
je nachdem die Entzündung tief, oder hoch, groß 
oder gering iſt. Bisweilen kann man gar keine Ge⸗ 
ſchwulſt bemerken, aber das anfuͤhlen iſt allezeit 
ſchmerzhaft. Die Bewegungen der entzuͤndeten Maͤus⸗ 
lein find beynahe eben fo ſchmerzhaft als der Ge, 
lenke bey dem Gliederweh, und ein allgemeines hi⸗ 
R 
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tziges Flußſfieber, dabey faſt alle Maͤuslein der auf 
ſerlichen Glieder leiden, iſt ein ſehr gefährliches Les 
bel; der Kranke kann fie nicht die geringſte Bewe⸗ 
gung machen, oder einige Huͤlfe geben, ohne die 
grauſamſten Schmerzen. 


Das falſche Seitenſtechen (T. 9. 293.) iſt eine 


Gattung dieſes beſondern und nicht allgemeinen Fluß⸗ 


fiebers , und fo auch die rhevmatiſche Sciatique (T. 
$. 180.) Man hat ſogar dieſes Fieber bisweilen epi⸗ 
demiſch gefunden. 

9. 189. Die Heilart iſt wie der Entzuͤndungsſieber 
$. 186. und gerade wie des hitzigen Gliederreiſſens 
(T. 5. 164. ff.) die Bäder von allen Gattungen 
und feuchte Ueberſchlaͤge ausgenommen: inſonderheit 
gilt auch hier alles, was in Anſehung der, dufferlis 
chen Mittel und Schmierereyen, womit man in Dies 
fen Fall gleich bey der Hand iſt, von Herrn Tiſſot 
geſagt worden. Alle Geiſter, Oele, Balſame, Sal⸗ 
ben, after, u. ſ. w. taugen nichts. -Deflo Eräftis 
ger und geſchickter zur Verhuͤtung aller Gefahr vom 
zurücktreten der rhevmatiſchen Feuchtigkeiten find die 
Blaſen⸗Pftaſter. i 

$. 190. Es giebt, welches ich hier gelegentlich an⸗ 
fuͤhren will, vielerley chroniſche Flußſchmerzen, wel⸗ 
che das gemeine Volk kalte Fluͤſſe nennt, und unter 
denſelben ſehr gemein ſind, z. E. der Arme, Fuͤſſe, 
des Genicks, der Bruſt, des Ruckens, die chroniſche 
Seiatique, u. ſ. w. Wann der leidende Theil kalt 
dabey iſt, und unempfindlich wie pelzern oder von 
Holz, wenn oͤftere Schauer dadurch fahren, oder 
wie wenn ein kaltes Windgen, kaltes Waſſer dadurch 
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liefe, ſo halten ſie ſehr lange an und hinterlaſſen mei⸗ 
ſtens das Schwinden des angegriffenen Theils. 

Die Mittel (T. & 181. ff.) und alle die Vor⸗ 
ſchriſten überhaupt in dem eilften Ca pitel Herrn Tiß 
ſots , find auch hier die wichtigſten. 

Ich habe von den Blaſenpflaſtern auf den Mittel⸗ 
punkt des fehmerzhaften Orts gelegt, bisweilen zu 
wiederholtenmalen gebraucht, die beſte Wirkung ge⸗ 
ſehen , nebſt dem Mittel No, 50. welches gemeinig⸗ 
lich einen nur an dem leidenden Theil ſich aͤuſſern⸗ 
den Schweiß, oder einen Ausſchlag oder Blutge— 
ſchwuͤre heraustreibt. 

Eben dieſes iſt auch bey dem hitzigen Flußficber ſehr 
dienlich, wenn man es neben den uͤbrigen kuͤhlenden 
Mitteln §. 156. anwendt. 

Bisweilen iſt bey den langwierigen kalten Fluͤſſen, 
die allgemein ſind, bald da bald dorten ſich aͤuſſern, 
und oͤfters auf die innerliche Theile ſich ſetzen, der 
anhaltende Gebrauch von No 65. vortreflich. 

Alle Flußſchmerzen unterſcheiden ſich von den 
Krampfſchmerzen dadurch, daß ſie die Bewegung, 
das Anruͤhren und Druͤcken nicht ohne Vermehrung 
derſelben ertragen koͤnnen. Wenn aber einmal der 
Schmerz aus den Maͤuslein ſich in die ſlechſigten und 
haͤutigten Theile derſelben gezogen hat, iſt auch oͤf⸗ 
ters keine Empfindlichkeit mehr da. 

Es iſt nichts gefaͤhrlichers, als bey dem kalten 
Fluß noch Aderlaͤſſen auf dem leidenden Glied anzu⸗ 
wenden, zumal wenn daſſelbe ohnehin ſchon immer 
kalt und beynahe unempfindlich iſt; ein Mittel, wel⸗ 
ches das gemeine Volk insgemein erwaͤhlt / und das 
Uebel immer dadurch viel hartnaͤckiger macht, ich 
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habe die ſchlimmſten Folgen davon entſtehen geſehen. a) 
Eben ſo, aber mit gleich ungluͤcklichem Erfolg, ge⸗ 
braucht daſſelbe dawider die blutige Schroͤpfkroͤpfe, 
da im Gegentheil die blinde vielmehr dienlich ſind. 


Wiederholung alles desjenigen, was von den 
Siebern insgemem geſagt worden. 


§. 191. Nachdem ich ſowol die Erklärung als die 
Kennzeichen und Heilart aller Fieber durchgegangen 
habe, ſo will ich nur, ehe ich dieſes Kapitel beſchlieſſe, 
noch einmal alles kurz wiederholen, und einige all⸗ 
gemeine Betrachtungen uͤber die Fieber uͤberhaupt an⸗ 
ſtellen. Ich wuͤnſchte, daß man wegen der Wich⸗ 
tigkeit der Sache aufmerkſam genug darauf waͤre, 
indem ich mir ſchmeichle, daß man alsdann, wenn 

man alles vorhergehende genau gefaßt hat, im Stande 

ſeyn ſollte, nicht nur die Natur eines jeden vorkom⸗ 
menden Fiebers, ſondern auch die bevorſtehende Ge⸗ 
fahr deſſelben ſogleich zu erkennen, und demnach die 
angemeſſene Heilart ausfuͤndig zu machen. 

I.) Alle Fieber find 1.) einer Krankheit entweder 
weſentlich, d. i. dieſelbe Krankheit kann niemals ohne 
ein Fieber ſeyn, wie z. E. die in dieſem Kapitel vor⸗ 
getragenen Entzuͤndungsſieber der Eingeweyden, die 
meiſten andern dieſer Art, die boͤsartigen faulen, 
mit Ausſchlag verbundenen Fieber, der Steckfluß, 

Schlagfluß / u. ſ. w. oder | 

2.) Sind ſie bloß zufällig , d. i. felbige Krankheit 

kann ohne ein Fieber ſeyn, wie z. B. die Wafferfucht ; 
Windwaſſerſucht, Schwindſucht, der Schnuppen 
a) Unertraͤgliche, unheilbare Schmerzen, unheilbare Ge⸗ 


ſchwuͤre, das gaͤnzliche Schwinden und Unbeweglich⸗ 
keit des Gliedes. 
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oder Katarr, die Hypochondrie, Melancholie, Ras 
ſerey, Gelbſucht, das Mutterweh, die Zuckungen, 
Verſtopfung der Eingeweyde, das Ohrenweh, Zahn⸗ 
weh, Augenweh, Halsweh, die Fluͤſſe, Kolick, Ma⸗ 
genkrampf, die Ruhr, und uͤberhaupt alle oder dis 
meiſten derjenigen Uebel, welche man langwierig 
nennt. §. 2. ff. 

So kann ſelbſt der Frieſel bald ein hitziges ſehr ge⸗ 
faͤhrliches Fieber bey ſich haben, bald ohne daſſelbe 
ſeyn, wie der ſcorbutiſche Frieſel, F. 99. und eben 
dieſer ſcorbutiſche Frieſel Tann bisweilen ein zufälli⸗ 
ges geringes Fieber mit fich führen, bisweilen nicht. 
Eben ſo auch die Reſſelſucht. Die Petechen habe ich 
niemals ohne Fieber wahrgenommen, obſchon bis⸗ 
weilen mit einem natuͤrlichen oder nicht viel geſchwin⸗ 
dern Puls, dagegen aber mit andern geſabrlichen 
fiebrifchen Zufaͤllen. 

Von allen dieſen zufaͤlligen Fiebern habe ich gleich 
Anfangs in der Einleitung bemerkt, daß man bey der 
Eur der damit verknuͤpften Uebel fein Hauptaugen⸗ 
merk auf das Fieber, und nicht auf die verknuͤpfte 
Krankheit richten muͤſſe, §. 3. ff. namlich man muͤſſe 
ſie entweder als einfache anhaltende, oder faule, 
oder als bösartige, oder als Entzuͤndungsſieber bes 
handeln, je nachdem ſie eine von dieſen Arten vor⸗ 
ſtellen 
II. Ferner alle Fieber find entweder Wechſelſieber 
oder anhaltende. Jene hoͤren einige Zeit, z. E. 1. 
2. 3. Tage ganz auf, dieſe aber haben alle Tage ih⸗ 
ren Anfall und ihr Nachlaſſen. g. 42. 

Die anhaltenden ſind entweder Schleichfieber, wel, 
che täglich beynahe auf eine Zeit, ihre Anfaͤlle ha. 
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ben, und lange dauern; oder einfache anhaltende; 
die eine kurze Zeit waͤhren, aber nicht hitzig, d. i. 
mit Lebensgefahr verbunden ſind; oder ‚Wirte bis 
zige Fieber. 

Die ein fachen anhaltenden halten ehe nur ein 
oder etliche Tage, hoͤchſtens 7 bis 14 Tage an, ihre 
Zufälle und Heilart find leicht, man heißt fie insge⸗ 
mein bey uns, wiewol mit Unrecht, und zu einiger 
Verwirrung Rothlaufen; oder ſie find gutartige Ka, 
tarrhal- und andere dergleichen Fieber, welche zwar 
auch y bis 14 Tage, ja bisweilen noch laͤnger waͤh⸗ 
ren koͤnnen, aber En mit keiner Gefahr verbunden 
me 

Die hitzigen Fieber aber ſind entweder) wie ſchon 
oft wiederholt worden, Entzuͤndungs⸗oder boͤbartige / 
oder faule Fieber oder welche ſich unter eine dieſer 
Arten immer Win laſſen, mit Ausſchlaͤgen ver⸗ 
apt.“ 

Die faulen find entweder Gallenſieber, oder PET: 
liche faule. 

Die Heilart erſterer ſamt ihren Zufaͤllen iſt in Herrn 
Tiſſots 16 Kapitel, §. 82. enthalten, und letzterer 
von mir, F. 83. ff. 93. abgehandelt worden. 

Die boͤsartigen ſind von Herrn Tiſſot im 17. Ka⸗ 
pitel ſamt ihrer Heilart befchrieben , wie auch 9.87. 
135. 

Von den Fieber mit Ausſchlag habe ich co 

lich oben $. 95. ff. 104. ff. geredt. 
Ich habe b. 135. ff. die verſchiedene Heilart aller 
dieſer Gattungen hitziger Fieber mit einander vergli⸗ 
chen, um die Verſchiedenheit derſelben deſto heller 
ins Licht zu ſtellen und es hat ſich gezeigt / daß die 
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Heilart aller hitzigen Fieber eigentlich bloß in 2. Ab⸗ 
ſichten weſentlich unterſchieden ſey, naͤmlich ob ſie 
mehr zu einer Entzuͤndung oder zu einer Boͤsartig⸗ 
keit ſich neigen? 

Die Entzuͤndungsſieber find Lutweder an den aͤuſ⸗ 
ſerlichen oder innerlichen Theilen. 

Jene find das eigentliche Rothlaufen, oder das 
hitzige Flußfieber „die Entzündung der Augen, Oh⸗ 
ren, die Bräune, die Fieber mit Ausſchlag. 

Die innerlichen Entzuͤndungen ſind entweder in 
dem Kopfe, oder der Bruſt, oder dem Unterleib. 

Im erſtern Fall entſteht die Hirnwuth, davon 
$. 158. ff. gehandelt worden. 

Die Entzuͤndungen der Bruſt ſind entweder der 
Seitenſtich, ſowol trockener als feuchter, (T. stes 
Kapitel,) oder die Lungenentzuͤndung, Peripneu⸗ 
monie, (T. ated Kapitel) die falſche und gallichte 
Lungen⸗Entzündung, der falſche und gallichte Sei⸗ 
tenſtich (T. zoted Kapitel) die Entzuͤndung des Zwerch⸗ 
fells. §. 179. 

. Die Entzündungen der übrigen Theile in der Bruſt, 
des Mittelfeld, welches eine Scheidwand macht zwi⸗ 
ſchen beyden Bruſtkammern, des Herzbeutels, kom⸗ 
men in ihren Zufällen eben dieſen beſagten Entzuͤn⸗ 
dungen, hauptſaͤchlich dem Seitenſtich oder der Pe⸗ 
ripneumonie nahe, und werden alſo auch wie dieſel⸗ 
bige geheilt. 

Die Entzuͤndung des Scclundes oder der duftröh, 
re iſt wie die Braͤune (T. ôtes Kapitel) zu beſorgen. 

Die Entzuͤndungen des Unterleibs ſind: 5 

1.) entweder der Verdauungs⸗Eingeweyde, naͤm⸗ 

ſich des Magens, der Gedaͤrme, (T. zıte Kapitel) 
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oder des Gekroͤſes J. 178. oder der Leber §. 174. des 
Milzes, §. 176 

Die übrigen Entzuͤndungen dieſer Theile, der Gal⸗ 
lenblaſe, Gekroͤsdruͤſe, des Netzes, des Darmfells, 
kommen der Enzuͤndung der Leber, des Magens oder 
der Gedaͤrme in ihren Zufaͤllen nahe, und werden 
eben ſo behandelt. 

2.) Sind es Entzuͤndungen der e der 
Nieren und der Blaſe, 180. 181. 

Die Entzuͤndungen der Harngaͤnge werden eben ſo 
beſorgt, oder 

3.) Der Zeugungswerkzeuge, der Mutter nach al⸗ 

len ihren Theilen; ſie werden alle behandelt, wie die 
Entzuͤndung der Mutter, F. 184. 
Die Entzuͤndung der aͤuſſerlichen Schaamtheile bey⸗ 
derley Geſchlechts, Schaamlefze u. ſ. w. der Mut⸗ 
terſcheide, der Hoden, des Hodenbeutels, der maͤnn⸗ 
lichen Ruthe, werden aus dem Anſehen erkannt, aus 
den allgemeinen Zufällen der Entzündungen, welche 
ſich an dieſem oder jenem Ort insbeſondere aͤuſſern, 
F. 147. und wie die Entzundungsfieber überhaupt ges 
heilt, $. 156. 193. ff. 

Die Fieber mit Ausſchlag ſind entweder als bloß 
aͤuſſerliche Entzuͤndungsſieber zu betrachten, und als⸗ 
dann gutartig, oder als bösartige Fieber , und in 
jedem Fall nach ihrer Art zu beſorgen. 

$. 192. Ich berede mich gaͤnzlich, daß wenn man 
dieſe Eintheilung der Fieber genau im Kopfe hat, 
und ich habe ſie daher mit gutem Vorbedacht wieder⸗ 
holet, wenn man die Kennzeichen jeder Art ſich bekannt 
gemacht hat, welche ich in dem Kapitel von den hitzi⸗ 
gen Fiebern noch einmal angezeigt habe, und auf die 
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Zufaͤlle der Krankheit aufmerkſam iſt, man ſogleich, 
wenn der erſte Anfall des Fiebers vorbey iſt, erken⸗ 
nen ſoll, was für eines es ſey, ob es unter die Wech⸗ 
ſel oder anhaltenden» Fieber gehöre, und in letzterm 
Fall unter die einfachen gutartigen⸗ oder hitzigen⸗ oder 
Schleichfieber ; und wenn man einmal weiß, daß es 
unter die hitzigen zu rechnen, ob es ein Entzuͤndungs⸗ 
oder faules oder boͤsartiges ſey; ja ich bin ſogar uͤber⸗ 
zeugt, daß wenn man auch nicht ſogleich hat einſe⸗ 
hen können, unter was für eine beſondere Gattung 
dieſer Arten es zu rechnen ſey, wie es denn Anfangs 
nicht immer möglich zu unterſcheiden ift, ob es z. B. 
wenn es ein Entzündungsfieber der Eingeweide der 
Verdauung iſt, von einer Entzuͤndung des Magens, 
der Gedaͤrme oder des Gekroͤſes, oder des Darmfells 
herruͤhre, wenn es ein Fieber mit Ausſchlag iſt, ob 
es der Frieſel oder die Maſern oder die Peteſchen, 
u. ſ. w. ſey welches jedoch ſo lange in der Eur kei⸗ 
nen Unterſchied macht, man dennoch in der Heilart 
ſowol als der Vorherſagung nicht ſolle fehlen koͤnnen? 


Zeilart des heiſſen und kalten Brands 
der aͤuſſerlichen Theile. 

$. 193. Es bricht oft ſchnell und unvermuthet bey 
aͤuſſerlichen Wunden, Quetſchungen, Beindrücen, 
Geſchwüren Entzuͤndungen der aͤuſſerlichen Theile, 
der Geburtsglieder, von Aufſegung der Blaſenpfaſter, 
von dem Rothlaufen, vom Wundliegen in langwie⸗ 
rigen Krankheiten oder bösartigen Fiebern bey unrei⸗ 
nen Koͤrpern, der heiſſe Brand herein, und wenn man 
nicht ſo gluͤcklich iſt, denſelben ſogleich aufhalten zu 
koͤnnen, folget der kalte unmittelbar nach, und dar⸗ 
auf entweder der Tod, oder wenigſtens muß das Glieb, 
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welches davon angegriffen iſt, abgenommen werden. 

Dieſes geſchieht inſonderheit bey ſchlimmen Quet— 
ſchungen und Beinbruͤchen, wobey die Beine in viele 
Splitter zerbrochen, und die darüberliegenden Theile, 
in ſonderheit die Flechſen, Nerven und Gefaͤſſe , ſehr 
befchädigt worden find, und aus eben dieſem Grund 
öfters auch bey unglücklichen Aderlaͤſſen auf dem Arme. 

Es iſt alſo nichts noͤthiger, als daß man keinen 
Augenblick verfaͤume, einem fo gefährlichen Uebel die 
gehoͤrigen Schranken zu ſetzen. 

Ich habe oben $. 149. ſchon die Kennzeichen des 
heiſſen Brandes angezeigt. 

Wenn demnach auch nur einige davon ſich einſtel⸗ 
len, und noch kein vollkommener heiſſer Brand zus 
gegen, und die gewuͤrzhaſten Baͤhungen, welche Herr 
Tiſſot (S. 657. No. 68.) vorgeſchlagen hat, von 
Betonien, Raute, Rosmarin, Lavandelbluͤth, rothen 
Rofen in alten weiſſen Wein abgeſotten, wovor man 
auch, wenn ſie nicht vr Land zu haben find, 
Wermuth, Lachen Knoblauch, wilden Quendel, oder 
Kuͤhnlein, Salbeyen, Majoran, Doſten, Saturey 

oder Bohnenkraut, Stabwurz, Kamillen, Beymen⸗ 
then, Knoblauchkraut, Schaffgarben nehmen kann, 
nicht hinlaͤnglich find, gebraucht man No. 52. zu 
eben dieſem Zweck iſt auch No, 53. wenn man es ſo⸗ 
gleich haben kann, ungemein dienlich. | 

Nicht nur in dieſem Fall ſondern bey dem wirk⸗ 
lich heiſſen und ſogar kalten Brand iſt der Schierling 
No. 54. von unvergleichlicher Wirkung. 

9. 194 Wenn aber der wahre heiſſe Brand ſchon 
zugegen waͤre, noch ehe man einen geſchickten Wund⸗ 
arzt hätte holen laſſen koͤnnen, ſo muß man zu aller⸗ 
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erſt der unter der Haut ſtockenden faulen Materie Luft 
machen: Zu dieſem Zweck oͤfnet man ſogleich alle 
Blaͤttergen; man macht viele Einſchnitte mit einem 
ſubtilen Meſſergen in den brandigen Theil, bis auf 
das geſunde, und fo tief, bis der Kranke Empfind⸗ 
lichkeit davon hat, damit das Todte von dem Leben⸗ 
digen ſich abſondern, und eine gutartige Eyterung ent⸗ 
ſtehen kann, als welches die eigentliche Abſicht iſt. 

Sodann uͤberſchlaͤgt man No. 54. 55. oder 57. 
welches man in der Eil immer haben kann: Eben ſo 
iſt No. 56. wenn . andere nicht bey der Hand iſt, 
ungemein dienlich. 

Mit dieſen ueberſchlägen / welche groß genug feyn, 

und ſich noch uͤber die geſunden Theile hinausſtrecken 
muͤſſen, faͤhrt man unablaͤßig fort, bis der Anfang 
einer Abſonderung des Todten von dem Lebendigen 
erfolgt iſt / und ſich unter jenem eine gutartige Eyte⸗ 
rung zeigt, welche zu befoͤrdern man entweder No. 54. 
mit ſuͤſſer Milch und etwas Leinſamen zu einem Brey⸗ 
umſchlag abgekocht, No 56. allein, oder No. 89. mit 
Carpey eingelegt, neben den eben angezeigten Baͤhun. 
gen wider den heiſſen Brand, No. 54. 55. 57. oben 
drüber uͤbergeſchlagen / anwendet. f 

Wenn die abgeſtorbene Haut und Fett zimlich los 
ſind, loͤſet man fie vollends fubril ab. 

Geht die Eyterung alsdenn gut von ſtatten, ſo kann 
man die Baͤhungen wider den Brand weglaſſen, und 
No. 59. allein gebrauchen, zuletzt aber wird das Ge⸗ 
ſchwuͤr mit einer trocknenden Salbe, z. E. von Sil⸗ 
berglaͤtte, oder GallmeySeifen-⸗Pflaſter (T. F. 443. 
ausgeheilt, oder man gebraucht No. 59. bis zu Ende. 

Bisweilen iſt man nach dieſer Art ſo gluͤcklich / wenn 
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der heiſſe Brand noch nicht zu tief eingedrungen hat, 
daß der abgeſtorbene kalte, bleiche, blaue Theil $. 149. 
wieder zum Leben kommt, naturlich warm und ſchoͤn 
roth wird, und gar keine Eyterung entſteht. 

$. 195. Wenn der heiſſe Brand von einem Beinbruch 
oder Verrenkung entſtanden, ſo ſind zwar die bereits 
angefuͤhrten Mittel ſehr dienlich, allein es kann keine 
vollkommene Geneſung erfolgen, ehe die Einrichtung 
entweder des Gelenkes oder des Beines geſchehen iſt: 
zuweilen aver, wenn der Brand ſehr ſtark iſt, iſt es 
zuvorderſt noͤthig, demſelben zu begegnen. 

$ 196. Innerlich gebraucht man alle diejenigen 
Mittel, welche 9. 156. angezeigt worden find, wenn 
der heiſſe Brand noch nicht ganz ausgebrochen, und 
der Puls noch ſtark, hart, voll iſt, wiederholte Ader⸗ 
laͤſſen, die kuͤhlende Heilart, und je naher es demſel⸗ 
ben zugeht, ſolche Mittel, welche ſtaͤrken , der Faͤul⸗ 
niß widerſtehen, erwärmen, zugleich kuͤhlen und dem 
Brande wehren, No. 33. 34. 21. 32. 47. 48. alles 
dieſes hangt von der Beſchaffenheit und der Zeit des 
Fiebers ab, ſo wie g. 137. ff. weitlaͤuſig erklart worden. 

Weun aber der ſelbe ſchon zugegen tft, fo ſind die 
Aderlaͤſſen nicht mehr dienlich, hingegen die übrigen 
bey dieſen Umſtaͤnden taugliche Mittel § 126. 118. 
140. Unter allen hat man noch keines von herrliche 
rer Wirkung befunden, inſonderheit wenn der heiſſe 
Brand und ſo gar auch der kalte aus einer innerli 
chen Urſache entſtanden ſind, als No. 22. 23. als 
welches nicht nur das Fieber ſogleich und alle davon 
abhangenden Zufaͤlle zerſtoͤrt, ſondern auch beyderſey 
Brand ſogleich ſtelt, und beynahe ohne alle uͤbrigen 
aͤuſſerlichen Mittel die gutartigſte Eyterung macht. 
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Man muß daher niemals unterlaſſen, deſſen Wirkung 
zu verſuchen. 8 

Man gebraucht auch No. 23. mit dem beſten Er⸗ 
folg, aͤuſſerlich als eine Baͤhung. 

$, 197. Es giebt eine Art eines heiſſen und kalten 
Brandes, welche bey ſehr alten Perſonen entſteht, 
bloß von einem Nachlaß der Natur, von einer aus 
Mangel der Kräfte des Herzens, oder andern dets 
gleichen ähnlichen Umſtaͤnden entſtehenden gaͤnzlichen 
Beraubung der Nahrung und des Einfuffes des Rer⸗ 
venſafts in die verletzten Theile; es ſind keine Schmer⸗ 
zen damit verbunden, keine Entzündung vorhergegan⸗ 
gen, der brandige Theil ſteht zuerſt roth aus, anfangs 
iſt es nur ein geringer Fleck, meiſtens unten an den 
Fuͤſſen, wird aber bald blau und ſchwarz, frißt alles 
hinweg bis auf den Knochen, und wo man ihm nicht 
zuvorkommt, greift er immer weiter um ſich. 

Man kann denſelben nicht durch das Abnehmen des 
Gliedes heilen, weil er entweder aufs neue ent⸗ 
ſteht, oder einen baldigen Tod verurſacht. Bloß die 
unablaͤßigen warmen Ueberſchlaͤge von No 57. und 
die F. 195. angezeigte innerliche Mittel No. 22. 2 
21. 47. 48. können ihn noch eine Zeitlang aufhalten. 

$. 198. Wider den kalten Brand wendet man zwar 
auch die eben bisher angeführte Heilart an, allein die 
Beſorgung deſſelben gehört nicht hieher, und dieſe 
Vorſchrift uͤberhaupt iſt nur auf den Nothfall und 
ebe man einen geſchickten Wundarzt, welcher bey 
ſolchen Uebeln unentbehrlich iſt, herbey kommen laſſen 
kann, eingerichtet. 


Drittes Capitel. i 
Don einigen Augenkrankheiten, dem Augen weh, 
der Entzuͤndung der Augen, der Augenlie⸗ 
der, dem Thraͤnenfluß, u. ſ. w. 


9. 199. Man begreift in dem gemeinen Leben un⸗ 
ter dem Namen des Augenwehs jeden Schmerzen der 
Augen ſowol, als der zu denſelben gehoͤrigen Theile, 
mit einer Entzuͤndung oder wenigſtens einer Roͤthe 
derſelben. 

Dieſe Uebel find ſehr gemein; bald iſt der Aug⸗ 
apfel allein davon angegriffen, bald bloß die Augen⸗ 
lieder, das Thraͤnenfleiſch in dem innwendigen Au⸗ 
genwinkel, die Thraͤnendruͤſe über dem auswendigen, 
bald die Augendruͤſen, welche an dem Rand der Au⸗ 
genlieder ſitzen: bisweilen bloß das weiſſe vom Auge, 

bisweilen der ganze aͤuſſerliche Augapfel, bisweilen 
ſo gar der innwendige Theil deſſelben zu einer ſchlim⸗ 
men Vorbedeutung; bald find fie miteinander verwi⸗ 
ckelt, bald einzeln, bald geht eines in das andere 
uͤber: oft ſind beyde Augen davon eingenommen, oͤf⸗ 
ters aber nur eines, und zwar abwechſelnd eines um 
das andere; letzterer Fall iſt allezeit hartnaͤckiger: 
bisweilen find fie mit einem Thraͤnenfluß begleitet, 
bisweilen ganz trocken, dergleichen die von der Lie⸗ 
besſeuche entſtandene Augenentzuͤndung iſt. 

Unter allen Eintheilungen aber iſt keine wichtiger 
als diejenige in das langwierige und hitzige Augen⸗ 
weh. 

Dieſes letztere iſt jedoch nicht fo gemein als erſte, 
res: aber eigentlich der Vorwurf meiner Abhand⸗ 
lung. 

Beyde greifen meiſtens, wann fie nicht von aͤuſſer⸗ 
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lichen Urſachen entſtanden ſind, diejenige an, welche 
an der Leber, Magen, Milz und uͤberhaupt den 
Eingeweyden des Unterleibs leiden, hypochondriſche, 
hyſteriſche, ſtorbutiſche Perſonen; nicht felten ver⸗ 
beſſern ſich dieſe Uebel ſo wie die Verdauung verbeſ⸗ 
ſert wird, und umgekehrt verſchlimmern ſie ſich, ſo 
wie ſie verſchlimmert wird. 

Langwieriges Augenweh. 

$. 200. Von dem langwierigen will ich nur im vor⸗ 
beygehen fo viel melden, daß es hauptſächlich wieder, 
holte gelinde Laxirmittel von Rhabarber, Mittel⸗ 
Salzen, gereinigten Weinſtein und dgl. No, ar, st, 
20. 70. welche man nach Beſchaffenheit der Um⸗ 
ſtaͤnde alle 4. »8. Tage wiederholet, oder etliche Tage 
hinter einander nimmt, wie z. E. No. 25. 26. 37. 
oder No. 51. welches man ſo lange fortbraucht bis 
es nicht mehr angreift, einen langwierigen Gebrauch 
der mineraliſchen Waſſer, Molken, Kräuterfäfte No. 
65. 67. des Habertranks No. 71. entweder allein oder 
mit eroͤfnenden ſchweißtreiben Mitteln wie No. 26. 
zuweilen verbunden erfodern. 


Oft hat, beſonders wann Orüſen⸗ Geſchwüllen „ 
eine Schwachheit der feſten Theile und Zaͤhigkeit der 
Saͤfte mit zugegen war, die Fieberrinde No. 22 Tags 
zu 3. Doſen, mit den Molken genommen, alle an⸗ 
dern uͤbertroffen. 


Bey bleichſuͤchtigen, aufgedunſenen Perſonen, bey 
Verſtopfung des Monatlichen iſt nebſt den Molken 
und wiederholten Larirmitteln No. 68 69. 58. fehr 
zutraͤglich; bisweilen iſt dieſes Uebel ſo hartnaͤckig, 
daß es nicht anders als einer heroiſchen Eur von Mer⸗ 
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curialien, Spießglaß, Holztraͤnken und dgl. deren 
Anzeige nicht hieher gehoͤren, weichet. 

Alle ſcharfen Purgirmittel $. 14. find bey den Aus 
genentzuͤndungen, beſonders wann ſie ſchon langwie⸗ 
rig und eingewurzelt ſind, ſehr ſchaͤdlich. Hingegen 
haben gelinde Brechmittel No. 1. 2. in einigen Faͤl⸗ 
len, wann Anzeigen dazu zugegen (T. §. 549.) $. 23. 
Abtheil 1. und keine allzugroſſe Empfindlichkeit der 
Nerven dieſelbe verbietet, oft den herrlichſten Nu⸗ 
tzen, ſogar beym anfangenden Staar. 

Man muß alle Erhitzungen vermeiden, und oͤfters 
hat die Enthaltung von dem Wein ganz allein ge⸗ 
holfen. 

9. 201. In Anſehung der aͤuſſerlichen Arzneyen hat 
man uͤberhaupt bey den Augenkrankheiten die groͤſte 
Behutſamkeit zu beobachten. Alle ſcharfen, reitzen⸗ 
den, welche die Entzuͤndung noch mehr zu vermeh⸗ 
ren pflegen, dergleichen man eine Menge anzuruͤh⸗ 
men pflegt, z. E. beſonders von Queckſilber und deſ⸗ 
fen Praͤcipitaten, von ſcharfen Fettigkeiten, wild Ka⸗ 
tzen⸗„Vipernfett, find zumal bey zarten empfindlichen 
Naturen im hoͤchſten Grade gefährlich. 

Die Augen einiger ſchwaͤchlicher Perſonen von ſehr 
empfindlichen Nerven ſind oft ſo empfindlich / daß ſie 
beynahe nicht den geringſten Reitz ertragen koͤnnen; 
bey dieſen muß man alfe ſehr vorſichtig ſeyn mit den 
aͤuſſerlichen Mitteln, und oft iſt bloß das Waſchen 
mit friſchem Waſſer das beſte fuͤr ihre langwierige 
Augenentzuͤndungen. 

Im Gegentheil iſt es ein ſehr ungereimtes Vor⸗ 
urtheil, daß nichts fuͤr die Augen ſey, wodurch ſchon 
viele unheilbare Uebel derſelben entſtanden ſind. Es 
giebt 
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giebt ein gewiſſes trocknendes von Bley zubereitetes 
Praͤparat, das den Namen weiſſes Nichts fuͤhret. 
Dieſes iſt in allweg vor einige Fehler der Augen, 
welche mit einem Abgang von vielen Feuchtigkeiten 
verbunden ſind, nicht undienlich. 

Ein Kindbetterkind bekam ſogleich nach der Gelb⸗ 
ſucht / welche nicht recht ausgebrochen, eine Entzuͤn⸗ 
dung der Augen. Man verordnete ſcharfe Saͤlbgen 
von rothen Praͤcipitat; das Uebel vermehrte ſich, es 
entſtund ein entzuͤndetes Blaͤßgen uͤber dem ſchwar⸗ 
zen, welches immer höher wurde, und endlich aufge⸗ 
fprungen, das Aug wurde ganz zerſtoͤrt, die cryſtal⸗ 
lene Linſe fiel heraus, es erzeugte ſich von dem un⸗ 
tern Augenliede herauf eine Haut uͤber den Augapfel, 
und das Kind verlohr das Aug. 

Einem Bauer, welcher oͤfters mit dem Rothlau⸗ 
fen am Kopf überfallen wurde, trat daſſelbe auf das 
Aug zuruck, es entſtund eine nicht ſchmerzhafte Roͤthe 
deſſelben daraus. Ein Empirikus verordnete dage⸗ 
gen ein ſcharfes Saͤlbgen, ſogleich bekam er die wuͤ⸗ 
tendſten Schmerzen, welche ſich in das innwendige 
des Auges zogen, aͤuſſerlich erzeugte ſich ein Woͤlk⸗ 
lein über das Aug, innerlich ein Starr. Ich koͤnnte 
noch mehrere dergleichen Beyſpiele anfuͤhren. 

$. 202. Neben obigen innerlichen Arzneyen |. 200, 
kann man auch im Fortgang beſonders, und wann 
die Urſache der Krankheit beſſer gehoben iſt, das Aug 
mit dem Mittel No. 72. oder 73. auswaſchen, oder 
Baͤuſchlein damit uͤberſchlagen, oder man kann das 
weiſſe vom Ey mit einer Erbſe groß Alaun zu einem 
Schaum geſchlagen uͤberbinden. No. 74. iſt ebenfalls 
ungemein gut. 

S 
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Bey alten Perſonen findt man den Kirfchengeift , 
oder Camphergeiſt zutraͤglich. Sonſt iſt die Miſchung 
von 15. 20. Tropfen derſelben mit 1. Unze Waſſers 
nicht undienlich. 

Ich wiederhole aber nochmals, daß man ſogleich 
von dieſen Mitteln ablaſſen muͤſſe, ſobald ſich die 
Entzuͤndung davon vermehrt; und noch vielmehr, 
wenn ſie in das innere des Auges, welches man aus 
der Verfinſterung des Geſichts, oder lebhaften Schmer⸗ 
zen in der Tiefe des Auges am gewiſſeſten erkennt, 
zuruͤcktretten ſollte. 


Jedoch habe ich auch bey hartnaͤckigen Faͤllen und 
nicht allzu empfindlichen Augen wahrgenommen, daß 
Saͤlbgen aus rothem Praͤcipitat, nachdem ſie zwar 
das Aug vorher ſtark gereitzt, und einen Strom von 
Thraͤnen ausgepreßt, gefruchtet haben. 

F. 203. Unter die nicht zu verachtenden Hausmit⸗ 
tel, welche man auch gleich anfangs und in allen 
Fallen gebrauchen kann, gehoͤrt auch das weiſſe vom 
Ey / ohne Alaun, eben dieſes zur Härte gekocht / und 
zur Helfte uͤbergebunden, das Mark von gekochten 
ſaͤuerlichten Aepfeln mit 1. paar Gran Campher und 
Saffran, oder Hollunder Schwaͤmmgen, in Roſen⸗ 
waſſer eingeweicht. 

$. 204. Das Aderlaffen, Fußbaͤder, Blaſen⸗ Pfla⸗ 
ſter, Schroͤpfen, ſind auch hier dienlich. 

Erſteres wann eine Vollbluͤtigkeit zugegen (T. $, 
540.) eine Neigung zur Entzuͤndung, das gewoͤhn⸗ 
liche Aderlaſſen uͤbergangen worden, ein gewohnter 
Blutffuß aufgehört hat, oder wann das Monatliche 
durch eine vorhergegangene Urſache entweder verrins 
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gert oder gar verſtopft worden, inſonderheit auf 
dem Fuſſe. 

Das Schroͤpfen iſt unter eben dieſen Umſtaͤnden 
auch nothwendig, auf dem Genick, an den Schlaͤ⸗ 
fen, hinter den Ohren, und ſogar auch das fe 
tzen der Blutigel an die Augenlieder. 


Die Blaſen⸗Pflaſter find am dienlichſten den phleg⸗ 
matiſchen, aufgedunſenen Coͤrpern, oder bey zuruͤck⸗ 
getrettenen waͤſſerichten, geſalzenen, ſcharfen, eyte⸗ 
richten Feuchtigkeiten. $. 24. 

Sitziges Augenweh. 

9. 205. Noch viel groͤſſere Vorſicht muß man bey 
einer hitzigen Entzuͤndung der Augen gebrauchen; 
alles was eine zurucktreibende, erkaͤltende, erhitzende, 
reitzende Kraft hat, dergleichen ſelbſt die $, 201. 202. 
angeführten, alle aus Bley, Zink, Campher, Gruͤn⸗ 
ſpann, rothem, weiſſem Praͤcipitat u. ſ. w. beſtehen⸗ 
den Mittel ſind, ſelbſt die Geiſter nicht ausgenom⸗ 
men könnte das ſtockende Blut aus den auswendi⸗ 
gen Adern in die inwendigen zuruͤckjagen, und eine 
Blindheit verurſachen. Nichts als erweichende, ges 
linde ohne Erhitzung zertheilende Baͤhungen, . 31. 
das weiche vom Weisbrod in Milch gekocht, der 
Quittenſchleim mit Roſenwaſſer gemacht, die Mit⸗ 
tel F. 203. der Dampf von den erweichenden Kraͤu⸗ 
tern F. 31. an das Aug gelaſſen, u. ſ. w. thun hier 
gut, es ſey denn das Fieber ſchon im Abnehmen, 
das Gebluͤt und die Übrigen Säfte vermindert, vers 
dünnert, verbeffert, da man nach und nach zu des 
nen F. 202. angegebenen Mitteln ſchreiten kann. 

Alle muͤſſen uͤberdieß nur lau uͤbergeſchlagen wer⸗ 


276 Von den Augenkrankheiten. 
den; in der Folge aber, und wann das Uebel im 
Abnehmen iſt, doͤrfen ſie wol ein wenig kalt ſeyn. 

Der Bau der innwendigen Theilen des Auges iſt 
unbeſchreiblich zart, und gleichwie das Licht einer 
der ſubtilſten Koͤrper in der Natur iſt, alſo iſt es 
auch das Aug am Menſchen. Die auswendigen Adern 
haben die genaueſte Gemeinſchaft mit den innwen⸗ 
digen. Wenn nun die geringſte Feuchtigkeit von auſ⸗ 
ſen hineingetrieben wird, ſo kann ſie, wenn ſie auch 
nur einen geringen Punkt einnimmt, an einem un⸗ 
rechten Ort, eine Blindheit verurſachen, da ſie in 
einem andern Theil nicht den mindeſten Schaden zu⸗ 
gefuͤgt hätte. 

$. 206. Man erkennt die hitzige Augenentzuͤndung, 
6. 205, welche eben ſowol, aber mit ungleich groͤſ⸗ 
ſerer Gefahr, in den innwendigen allerzaͤrteſten Theis 
len, als in den groͤbern aͤuſſerlichen entſtehen kann, 
aus dem mitverbundenen hitzigen Fieber, welches oft 
zugleich das Gehirn einnimmt, und die Kranke ganz 
J auffer ſich bringt, ferner an den empfindlichſten Kopf⸗ 
ſchmerzen, einem wuͤtenden firen Schmerzen entives 
der auswendig oder gar innwendig tief in dem Auge, 
und andern den Entzuͤndungs⸗Fiebern gewoͤhnlichen 
Zufaͤllen. $. 147. 

$, 207. Die innerliche Kur iſt vollkommen, wie der 
Entzuͤndungs⸗Fieber mit Aderlaͤſſen, Clyſtieren, Fuß⸗ 
baͤdern, oder der kuͤhlenden Heilart, $. 156. Man 
ſchroͤpft zugleich an den Schlaͤfen, auf dem Nacken, 
man ſetzt Blaſen auf dem Genick, oder an den Fuͤſ⸗ 
fen, inſonderheit wenn das Fieber etwas bösartig 
iſt, der Kranke voller unreinen, waͤßrigten, zaͤhen 
Saͤften, und gebraucht ſtufenweiſe alle diejenigen bey 
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den hitzigen Fiebern verordneten Mittel, je nachdem 
daſſelbe ſich mehr zu dieſer oder jener Art neiget. 
Auch die Blutigel an die Schlaͤfe und ſogar an die 
Augenlieder ſelbſt geſetzt ſind ein herrliches Mittel. 

Wenn die Entzuͤndung nicht zertheilt wird, hinter⸗ 
läßt fie zuweilen eine Eyterung, oder widernatuͤr⸗ 
liche haͤutige Ausbreitung auſſenher an dem Aug, 
deren Heilart aber nicht hieher gehoͤrt. 

Auch entſtehen ſowol von der hitzigen, als lang⸗ 
wierigen Augenentzuͤndung kleine Blaͤßgen auf dem 
Auge: Sie erfodern keine eigene Heilart, ſondern 
bloß desjenigen Uebels, womit fie verbunden find, und 
ſpringen von ſelbſt auf. Bisweilen aber erwachſen 
ſie zu einer groſſen traubenfoͤrmigen Blaſe, deren 
Kur ebenfalls nicht hieher gehoͤrt. | 

$, 208. Wenn das Uebel im Abnehmen iſt, das 
Fieber gebrochen, §. 51. 53 braucht man, wenn 
keine uͤbeln Zufaͤlle, $. 209. zugegen find, No. 72. 
73. und hernach ſtufenweiſe die übrigen §. 202. at 
gefuͤhrten Mittel. 

Verdunkelung des Geſichts. 

$. 209. Wann das Geſicht anfangt verdunkelt zu 
werden, iſt ohne ein zeitliches Haarſeil und andere 
innerliche Mittel, deren Anzeige aber nicht hieher ge⸗ 
hoͤrt / nichts zu machen. 

Entzuͤndung der Augenlieder, der Druͤſen in 
dem Aug / Thraͤnenfluß. 

9. 210. Die chroniſche und hitzige Entzündung der 
Augenlieder, der daher oder von der Entzuͤndung der 
Augen entſtandene allzuſtarke Thraͤnenßuß , die Ent 
zuͤndung des Thraͤnenſſeiſches, der Thraͤnendruͤſe, 
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der Druͤſen an den Augenliedern werden auf eben dieſe 
Art, je nachdem ſie entweder entzuͤndungsartig oder 
bloß katarrhaliſch find, nach bisheriger Heilart bes 
ſorgt, entweder als eine chroniſche oder hitzige Au⸗ 
genentzuͤndung. Doch ſind dieſe Uebel nicht ſo ſehr 
gefährlich, und das letztere, wiewolen es oͤfters, 
wenn man nicht durch dienliche Mittel, §. 200. im⸗ 
mer begegnet, zur Gewohnheit wird, von gar keiner 
Bedeutung,. 

Wider die langwierige Entzuͤndung der Auglieder, 
und den gemeiniglich verknuͤpften Thraͤnenfluß, iſt 
das Saͤlbgen No. 75, von guter Wuͤrkung, neben 
den innerlichen Mitteln, §. 200. desgleichen No. 73. 74. 

9. 211, Alle dieſe Uebel, wenn fie von einer zuruͤck— 
getretenen rhevmatiſchen, arthritiſchen, katarrhali— 
ſchen Feuchtigkeit, einem zuruͤckgetretenen Ausſchlag, 
Kraͤtze u. ſ. w. entſtanden, erfodern die ruͤckleitende 
Heilart, % 28. aͤuſſerlich muß alles vermieden wer⸗ 
den, was nur die geringſte zuruͤcktreibende Kraft bes 
ſitzt, $. 201 202. - 

Entzuͤndung des Thraͤnen⸗Canals. 

g. 212. Es giebt noch eine Entzündung der Theile, 
welche an dem innwendigen Augenwinkel neben der 
Wurzel der Raſe gelegen find, die von der aͤuſſerſten 
Wichtigkeit iſt, wenn ſchon die Entzuͤndung ſelbſt kei⸗ 
nen groſſen Raum einnimmt, und ſelten groͤſſer als 
eine kleine Bohne wird. Die Feuchtigkeiten, welche 
natuͤrlicher Weiſe immer das auswendige Aug anfeuch⸗ 
ten, und im widernatuͤrlichen Zuſtand oder beym Wei⸗ 
nen zum Theil uͤber die Wangen herabrollen, werden 
durch einen beſondern Canal in die Naſe abgeleitet, 
daher kommts, daß man beym Weinen immer die 
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Naſe ſchneutzen muß: Wenn nun dieſer Canal aus 
irgend einer Urſache verſtopft wird, haͤuffen ſie ſich 
in demſelben an, machen einen Sack, werden ſcharf, 
entzuͤnden die daruͤberliegende Haut, und wo die Ent⸗ 
zuͤndung nicht ſogleich zertheilt wird, entſteht eine ſehr 
gefährliche Eyterung, welche eine Thraͤnen⸗Fiſtel 
verurſacht, die oft die daſelbſt gelegenen feinen Bei⸗ 
ne angreift, ein Uebel, das nicht anders als durch 
Reine ſchwere Operation geheilt werden kann. Sobald 
man demnach jene Entzuͤndung wahrnimmt, muß 
man auch alles anwenden, um dieſelbe ſogleich zu zer⸗ 
theilen, durch alle diejenigen aͤuſſerlichen und inner⸗ 
lichen Mittel, welche bey der hitzigen Augenentzuͤn⸗ 
dung, $. 205. ff. vorgeſchrieben worden find, durch 
Aderlaͤſſen, wenn es das Alter der Kranken erlaubt, 
Blutigel, Schroͤpfen, Blaſen⸗Pflaſter, Fußbaͤder, 
Purgirmittel, um den Trieb der Saͤfte abzuleiten, 
z. E. No. 48. 70. die kuͤhlende Heilart $. 156. u. ſ w. 

Dieſes Uebel entſteht oft nach den Pocken, Maſern, 
wenn aber keine Zertheilung mehr moͤglich iſt, oͤfnet 
man das Geſchwuͤr, ſo bald es nur zeitig iſt; die 
übrige Heilart davon gehört nicht hieher. 

9. 213. Die aus veneriſchen Quellen entſtehenden 
Entzündungen der Augen und Auglieder werden nicht 
anders als durch Mercurialmittel nach unten N 
zeigter Art behandelt. 

$, 214. Es giebt noch eine unzählige Menge aͤuſ⸗ 
ſerlicher Augenarzneyen, denen man öfters die uns 
maͤßigſten Lobſpruͤche beylegt, daß ſie alle Augenge⸗ 
brechen, den Starr, fa ſogar den ſchwarzen Starr 
heilen koͤnnen. Es wäre überfluͤßig nach dem, was 
ich bisher hievon gefagt, das Ungereimte davon zu 


280 Von den Augenkrankheiten. 

erweiſen / ich habe wider die meiſten Faͤlle, deren Ab⸗ 
handlung hieher gehoͤrt, die dienlichſten hinlaͤnglich 
angezeigt, fo daß man ſelbſt die Wahl unter denſel⸗ 
ben haben kann, und begnuͤge mich alſo, jedermann 
vor dergleichen Mitteln zu warnen, welche deſtonichts⸗ 
wuͤrdiger ſind, je groͤſſere Wandercuren man davon 
verſpricht. 


Viertes Capitel. 


Von einigen Krankheiten der Ohren, dem hs 
renweh, der Ohrenentzuͤndung, Ohren⸗ 
ſauſen, Ohrenklingeln, Verminderung 
des Gehoͤrs, u. ſ. w. 


$ 215. Mit dieſen Uebeln hat es die naͤmliche Yes 
ſchaffenheit, wie mit dem Augenweh, ſowol in Ans 
ſehung der Urſachen, als der Heilart und Einthei⸗ 
lungen. 

1.) Sie ſind entweder eine wahre Entzuͤndung der 
Ohren, aͤuſſerlich oder innerlich, und in letzterm Fall 
ebenfalls mit unertraͤglichen Schmerzen, einem hitzi⸗ 
gen Entzündungsfieber, bisweilen mit einem boͤsar⸗ 
tigen, Verwirrungen, ja oͤfters gar mit Raſerey und 
Zuckungen, (Gichtern) vergeſellſchaftet, oder 

2.) Sind es blos chroniſche Zufaͤlle ohne Fieber, 
von einer dahin verſetzten katarrhaliſchen Feuchtigkeit 
mit ihren Zufaͤllen, geſchwollenen Mandeln, Zäpfein, 
Schnuppen, u. ſ. w. oder von einer arthritiſchen, 
rhevmatiſchen, oder andern Feuchtigkeit, und ſodann 
nicht ſo empfindlich, und mehr mit einem ſtumpfen, 
druͤckenden, oder reiſſenden, zerrenden ꝛc., als mit 
klopfenden, brennenden, ſtechenden Schmerzen, wie 
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bey der Entzündung gewoͤhnlich, verknuͤpfet. §. 147. 
Die Entzuͤndung und der Schmerz erſtreckt ſich bey 
beyden Arten nicht allein auf die Ohren und deren 
Theile, ſondern auch diejenige Helfte des Geſichts, 
woran die Ohren leiden, mit Kopfſchmerzen, Ent⸗ 
zündung der Augen, der Augenlieder, Reiſſen in den 
Zaͤhnen, Zahnfleiſch, u. ſ. w. 

Alle dieſe Uebel ſind ebenfalls periodiſch, wie die⸗ 
jenigen der Augen, d. i. ſie ſind bald zugegen, bald 
hören fie wieder auf, und erſcheinen wieder ungefehr 
auf einerley Zeit. 

$. 216. Im erſten Fall muͤſſen fie als ein wahres 
Entzuͤndungs⸗ oder hitziges Fieber nach deſſen befons 
dern Art behandelt werden, gerade wie die Augenent— 
zuͤndung. Man gebraucht aͤuſſerlich die erweichende 
Heilart, den Dampf von warmer Milch, warmen 
Waſſer, den erweichenden Kräutern §. 31. Caffee, 
Camillen, unaufhoͤrlich an die Ohren gelaſſen, die 
Kräuter Saͤckgen No. 18. oder von Wachholderbee— 
ren mit Aniß oder Fenkeln; im Fortgang des Uebels, 
und wenn die Zertheilung ſchon angefangen hat, eben 
dieſe mit etlichen Gran Campher, warm uͤber das 
Ohr uͤbergeſchlagen. 

9. 217. Der andere Fall it nicht ſo gefaͤhrlich, 
und erfodert eben dieſelbe Heilungsart wie das chro; 
niſche Augenweh. $. 200. 

Wenn eine katarrhaliſche oder rhevmatiſche Feuch⸗ 
tigkeit dahinterſteckt, fo wird eine ſanfte Betreibung 
eines Schweiſes durch No. 32. Tags 2. 3. mal ge⸗ 
nommen, oder No. 7. neben den allgemeinen auslee⸗ 
renden Mitteln, naͤmlich der Aderlaͤſſe und gelinden 
Purganzen, No. 13. 25. 26. 37. 51. 70. 45. 81. den 
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kuͤhlenden Mitteln No. 30. 43. und überhaupt die 
Heilart nach Herrn Tiſſots 7ten Kapitel des Schnup⸗ 
pens, oder des chroniſchen Fluſſes, §. 190. das Ue⸗ 
bel bald heben. 


Liegt aber eine zuruͤckgetretene arthritiſche oder an⸗ 
dre Materie zum Grunde, ſo bedient man ſich ſogleich 
der RuͤckleitungsHeilart. . 24. 


Aeuſſerlich gebraucht man die Kraͤuterſaͤckgen, No. 
18. $. 216. den Dampf von Caffee, Camillen, ein 
Stuͤckgen Campher, Bibergeil in die Ohren gelegt, 
etliche Tropfen von No, 6. Eau de Lavande, Ungas 
riſch Waſſer, Roßmarin-Lavandeloͤl mit Baumwol⸗ 
len in die Ohren gebracht, oder die Helfte von einem 
noch daͤmpfenden, eben aus dem Ofen gebrachten, 
Laibgen Brod, auf das Ohr uͤbergelegt. 

Die innerlichen Mittel aber muͤſſen auch biebey 
das beſte thun. 


6. 218. Die chroniſche Verminderung des Gehoͤrs 
mit oder ohne Saufen oder Klingeln der Ohren erfore 
dert eben dieſe bisher angezeigte aͤuſſerliche und inner⸗ 
liche Heilart $. 200. 217, 

Der gemeine Mann hat oft, weil er die Ohren nie 
mals ausputzt, ſo viel Ohrenſchmalz, daß er davor 
nicht hoͤren kann. Man muß zuerſt die §. 31. ange⸗ 
zeigten erweichenden Mittel gebrauchen, fleißig laue 
Milch in die Ohren laufen und wenn es genug erweicht 
worden, dieſelbe aus putzen laſſen. 

Es iſt aber ſehr ſchaͤdlich in dieſem Fall, wenn man 
ſogleich ſcharfe Sachen, wie es bey den Markſchrevern, 
oder fehlechten Barbierern gewöhnlich itz mit Hef⸗ 
tigkeit einſpritzt, und ich habe ſchon & | 
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liche Taubheit des verletzten Ohres davon entſtehen 
geſehen. 

9. 219. Wenn von einer Entzuͤndung der Ohren 
eine Eyterung derſelben entſtanden, ſo muß neben 
der innerlichen dienlichen Heilart §. 200. 217. das 
Geſchwuͤr mit lauer Milch worinnen man ein wenig 
Honig aufgelöst hat, oder einem Trank von Gundel⸗ 
reben, Johanneskraut, mit ein wenig Honig, oder 
No. 76. ausgeheilt werden, davon man 4, Quintlein 
in einer Unze eben dieſer Fluͤßigkeiten auföst. 

Wenn noch eine Taubheit lange nach geheiltem Ey⸗ 
terfuß zurück bleibt, fo iſt fie meiſtens unheilbar, 
weilen öfters die Werkzeuge des innerlichen Ohres, 
durch die vorhergegangen eee ganz zerſtoͤrt 
worden ſind. 

Eben dieſe Mittel gebraucht man auch wider den 
periodiſchen chroniſchen Eyterfluß, welcher bey Kin⸗ 
dern hauptſaͤchlich gemein iſt. 

Die uͤbrigen nicht ſo gewoͤhnlichen Krankheiten der 
Ohren gehoren nicht hieher. 


Fuͤnftes Capitel. 
Don dem Steckfluß. 

6. 220. Der Steckſiß iſt der hoͤchſte Grad der Eng, 
bruͤſtigkeit, mit Schnarchen, Nöcheln auf der Bruſt, 
Verlurſt aller Sinnen, und von dem Schlagfluß dar⸗ 
innen unterſchieden, daß f 

1.) Der Odem viel ſchwerer und roͤchelnder, 

2.) Keine Laͤhmung weder gleich gegenwaͤrtig iſt, 
es ſey denn ein Schlagſuß mit verbunden, noch nach⸗ 
folgt / wenn der Kranke auch mit dem Leben davon 
kommt.. . 

* \ 
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Viele heiſſen auch ſchon einen Steckſſuß, wenn nur 
der aͤuſſerſte Grad der Engigkeit zugegen, oder daß 
der Gebrauch der Sinnen gehemmet wird. Und die⸗ 
ſer Fall iſt niemals ſo gefaͤhrlich. 

Dieſe Krankheit gehoͤrt unter die allerhitzigſten, 
weil ſie nicht nur mit der groͤſten Lebensgefahr ver⸗ 
bunden iſt, indem ſehr wenige wieder davon geneſen, 
ſondern auch ſehr ſchnell entweder den Garaus macht, 
oder wieder Hofnung zur Geneſung uͤbrig laͤßt, ſie 
iſt ferner ſehr gemein, ein groſſer Theil Menſchen 
ſtirbt daran, wo nicht an dem urſpruͤnglichem Steck— 
fluß / doch an demjenigen, der vielen andern Krank 
heiten zufaͤllig iſt, und endlich erfodert ſie eine ſchleu⸗ 
nige Huͤlfe. 

$. 221. Ohnerachtet nun dieß Uebel ploͤtzlich anfaͤllt, 
ſo geſchieht es doch nicht allezeit ohne alle vorher ver⸗ 
kuͤndigenden Anzeigen, z. E. einer Veranderung des 
Gemüuͤths, Traͤgheit, Entkraͤftung, Vergeßlichkeit, 
Schwindel, allerley Zufaͤllen des Geſichts und Gehoͤrs, 
der Herzgegenden, bisweilen einem ſchnellen Aufblaͤ— 
hen des Bauchs, und gemeiniglich, wie bey dem 
Schlagſtuß einigen vorhergegangenen zwar leichten, 
aber warnenden, Anfaͤllen davon, welche im Klei— 
nen eben das Ausdrucken, was der vollkommene Steck⸗ 
fluß im Groſſen ausdruckt. 

$. 222. Der Anfall ſelber geſchieht mit einem Herz 
klopfen, Schwindel, das Geſicht und die Sinnen ver⸗ 
gehen, der Kranke faͤllt dahin, wo er iſt, die Bruſt 
bewegt ſich ſogleich aͤuſſerſt ſchwer mit Schnarchen 
und Roͤcheln, der Mund ſchaumet, das Geſicht wird 
roth, wiewol nicht bey allen: bey einigen ſind die 
Augenlieder geſchloſſen, bey andern halb offen; mit 


* 
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ſtarren und herausragenden Augen, und einer Erwei⸗ 
terung des Schwarzen in denſelben, zu einem insge⸗ 
mein toͤdtlichen Anzeigen. Der Puls bleibt viele 
Schläge aus, und if, wenn man ihn je fühlen kann, 
aͤuſſerſt ſchwach / klein, zitternd, nachher aber wird 
er fieberifch. 6 

Einige, wenn ſie zu ſich ſelber kommen, phantaſi⸗ 
ren leicht, einige ſpeyen wenig Blut aus, andere ha⸗ 
ben ein trockenes Huͤſtgen, einige nieſſen zu einem 
nicht gar gutem Anzeigen oft: Bey einigen folgt der 
Seitenſtich oder die Bruſtentzuͤndung nach: Bey allen 
aber, ein Fieber, das hitzig wird, und taͤglich oder 
alle andern Tage feine Anfälle erneuert, oder vers 
ſtaͤrkt, s. 42. nicht ohne Gefahr eines Ruͤckfalls. 

$, 223. Ich habe ſchon gemeldt, daß dieſe Krank⸗ 
heit eine der fuͤrchterlichſten iſt, davon wenige, wenn 
ſie damit uͤberfallen werden, geneſen: Sie greift aber 
meiſtens alte ſtarke fette Perſonen, eben dergleichen 
Kinder, welche allzuſehr gemaͤſtet werden, und inſon⸗ 
derheit kurze, dicke Leute, mit kurzen Haͤlſen welche 
ſchon lange vorher engbruͤſtig und mit veralteten Ge⸗ 
brechen auf der Bruſt behaftet waren, an. Es iſt daher 
leicht zu erachten, daß wenn ſchon eine hitzige gefaͤhr⸗ 
liche, oder auch dergleichen chronifche Krankheit nicht 
nur der Bruſt, ſondern auch anderer Theile vorher⸗ 
gegangen, z. E. die Schwind ſucht, Bruſt⸗- und ans 
dere Waſſerſuchten, Lungengeſchwuͤre, Verſtopfungen 
der Eingeweide, andere langwierige und hitzige Ue⸗ 
bel, welche den Koͤrper ſchon laͤngſt ausgezehrt und 
geſchwaͤcht haben, u. ſ. w. wie denn faſt keine Gat⸗ 
tung der Krankheit iſt, zu welcher dieſe zuletzt ſich 
nicht geſellen, und den Kranken vollends aufreiben 
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kann, keine Hoffnung zur Geneſung mehr übrig ſey, 
und uͤberhaupt die mehr oder mindere Gefahr, bloß 
nach dem Grad des Uebels und der Beſchaffenheit der 
vorhergegangenen Geſundheit, Alters, Kraͤften, und 
und der damit verwickelten Krankheiten ſich verhalte 
Es iſt aber hier gar nicht die Rede von derjenigen Art 
welche einer hitzigen oder langwierigen vorhergegan⸗ 
genen Krankheit zufaͤllig iſt. | 
$. 224. Die vorhergehenden und gelegentlichen Urs 
fachen davon, find zum Theil wie eben $. 223. gefagt 
worden, in groſſer Anzahl, und ſehr verſchieden, 
welche aber nicht ſowol in dem Anfall, als vielmehr 
in der Folge, wenn ſich der Kranke erholen ſollte, 
einigen Unterſchied in der Cur verurſachen. Die 
naͤchſte aber beſteht in einer beynahe vollkommener 
Laͤhmung der Lunge: der Umlauf des Gebluͤts durch 
die Lunge, welcher zum Leben hoͤchſt nothwendig iſt, 
wird in den Hauptadern derſelben gehemmt, der 
Puls demnach klein, ſchwach, gering, abwechſelnd, 
g. 131. das von dem Gehien in das Herz und die 
Lunge zuruͤckgehende Blut auch in ſeinem Ruͤcklauf 
aufgehalten, im Gehirn angehaͤuft, ſtockend, und 
dieſes demnach als die Quelle aller Bewegung und 
Sinnlichkeit gedruckt, und eben daher oͤfters noch 
mit dem Schlagguf zugleich betroffen. 
9. 225. Die vornehmſten Anzeigen gehen alſo das 
hin: a 
1.) Den Kreisumlauf des Gebluͤts durch die Lun⸗ 
ge ſogleich wieder herzuſtellen. 
2.) Den Zufuß der Säfte ſowol von der Lunge 
als dem Gehirn auf alle moͤgliche Art abzuleiten. 
Es iſt demnach das allererſte, daß man den Kran⸗ 
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ken ſogleich aufrecht ſetze, oder eben ſo lege, und 
uͤberhaupt die von Herrn Tiſſot bey dem Schlag⸗ 
fluß (d. 147. No. 1. 2. 6. 7. 8. 9.) vorgeſchlagene 
Vorſchriften befolge. 2.) eine ſtarke Aderläffe von 
12. bis 16. Unzen auf dem Arm, oder vielmehr, 
wann es ſeyn kann, an der Droſſelader des Halſes 
vornehme, welche nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, 
wie bey dem Schlagfluß in einer oder etlichen Stun⸗ 
den, wann das Roͤcheln oder die Engbruͤſtigkeit, der 
Schaum vor dem Munde; u. ſ. w. nicht vermin⸗ 
dert werden ſollten, der Puls ſtork, heftig; hart, 
oder peripneumoniſch iſt, ohne toͤdtliche Anzeigen 
$, 131. ff. wiederholet wird, 

3.) Man muß ſo bald nur moͤglich, ein reitzendes 
Clyſtier von einer halben Hand voll Salz, oder Sal⸗ 
peter mit einem Stuͤck Seiffe eines halben Eyes groß, 
nur in der Eil in warmem Waſſer aufgeloͤſet, geben, 
und damit anfangs alle 1. 2. Stunden fortfahren, 
bis genugſame Oefnung und anſcheinende Beſſerung 
er folgt. 

Wenn dieſe gemeinen Clyſtiere nicht zureichen, fo 
muͤſſen beſonders bey ſtarken volleibigen und uͤbrigens 
dem Anſehen nach vorher geſund geweſenen Perſonen, 
noch ſtaͤrkere von dem abgeſottenen Trank des Tabacks, 
ja deſſen Rauch ſelbſt gebraucht werden; denn da 
dieſe Kranken ſich wie die Erſtickten oder Ertrunfes 
nen verhalten, und beyde auf die naͤmliche Art ſter⸗ 
ben, ſo ſind auch unter einiger Abaͤnderung einerley 
Huͤlfsmittel noͤthig. 

4.) Man legt 3. Blaſenpflaſter No. 8. auf das 
Genick und die Waden, auf die Fußſohlen aber Senf 
pflaſter. No, 10. 
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5.) Iſt der Kranke indeſſen wieder zu ſich ſelber 
gekommen oder kann er nur wieder ſchlingen, wels 
ches jedoch ſelten gleich geſchieht, auſſer der Anfall 
ſey nicht ſehr heftig, fo giebt man im Nothfall ein 
haͤufiges warmes Getraͤnk von Yſopen oder Camillen, 
Meliſſen, Beymenthen⸗ worinnen in einem Schop⸗ 
pen eine Unze Honig und 1. bis 2. Quintl. Salpe⸗ 
ter aufgelöst worden. Das Mittel No. 77. iſt noch 
dienlicher, wenn man es ſogleich bey der Hand has 
ben kann. Sobald es aber moͤglich iſt, giebt man 
anfangs alle Stund, oder 2. Stunden nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Umſtaͤnde oder der Beſſerung 1. 2. Löffel 
voll von No. 78. in einer der obigen Tiſanen, und 
dieſes ſo lang, als kein Reitz zum Erbrechen, welches 
in dieſem Fall hoͤchſt gefährlich werden, und einen 
Schlagftuß erregen koͤnnte, ſich zeigt, doch alſo, daß 
wann die Umſtaͤnde ſich verbeſſern, man obige Doſe 
nur alle 2. 3. Stunde wiederhole: wann jedoch eine 
Ueberfuͤllung des Magens von Speiſen oder Getraͤnk 
vorhergegangen, oder die Anzeigen zu einem Brech⸗ 
mittel $. 23. Abtheil 1.) zugegen find, oder bey Kitts 
dern die vorher überfüllt worden, mit Brey, andern 
unverdaulichen Speifen , oder die viel geronnene 
Milch im Magen haben, mit Auf blaͤhung des Bau⸗ 
ches, iſt das Brechen fo gar nicht ſchaͤdlich, daß 
es vielmehr das bewaͤhrteſte Huͤlfs⸗Mittel iſt. 

$, 226. Jungen Perſonen und Kindern braucht man 
ebenfalls die eben . 225. angezeigte Heilungsart, auf 
fer wann es das zarte Alter noch nicht zulaͤßt , die 
Aderlaͤſſe nicht. Dieſe iſt jedoch, beſonders, wann 
das Kind, oder der Knabe ſonſt vollbluͤtig, feuriger 
Natur und im Angeſicht aufgetrieben, blau oder roth, 

eben 
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eben ſo noͤthig Fals bey einem erwachſenen, und man 
darf derohalben einem Kind von 3. bis 4. Jahren 
im Fall der Noth keck 4. 5. 6. Unzen Blut „ 
9. 156. Abtheil 5. 

Auſſer dem aber begnuͤgt man ſich nebſt 90 Bla. 
fen: und Senfpffaſtern, ihnen oͤfters Clyſtiere von 
ein wenig Salz und venetianiſcher oder gemeiner Seife 
beyzubringen, welche allemal eine Menge ſtinkenden 
Unraths abfuͤhren, und dadurch lur 1 8 
wenig beytragen. * 

Oben 9. 225. de 5.) gemeldte Mittel aber gebt 
man ihnen zu $ 4 oder 3, oder von No. 78. nur 1. 
2. Caffelöffetvoll auf einmal. 

Es iſt daher hoͤchſt noͤthig / daß man ihnen nach 
dem Anfall, wann fie ſich davon erholt haben, alle 
Tage noch eine Zeitlang nach die Helfte, J oder ztel 
nach Beſchaffenheit des Alters, von einem aber nur 
erweichenden Clyſtier No. 9 gebe, und ſo auch et⸗ 
liche Morgen noch eine Doſe von No. 79. oder 80. 

Ueberhanpt aber hat man fie bey dieſem Uebel vor 
aller Voͤllerey, noch eine zeitlang nach, und vor allen 
feſten dicken / und noch vielmehr unverdaulichen Spei⸗ 
fen aufs aͤuſſerſte zu huͤten, hingegen zur Stärkung 
ein Getraͤnk von Lindenblüth, Salbey oder nach 
Beſchaffenheit des Alters fische Molken trinken zu 
laſſen. 

$. 227. Die Adelhen zur Geneſung ſind ein freyes 
athemholen mit Gaͤhnen; der Schaum vor dem 
Munde verliert ſich, die Sinnen kommen wieder, 
der Puls wird freyer , voller, und gleichmäßiger, 
obſchon geſchwinder als natürlich, da im Gegentheil 
der Kranke nicht nur in den naͤmlichen Umſtaͤnden 

T 
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verbleibt, ſondern auch dirſelben ſich noch mehr . 


ſchlimmern. 

F. 228. Es iſt ſchon geſagt worden, daß allezeit 
ein Fieber, welches mehr oder weniger hitzig / und 
bisweilen beſonders bey Kindern gar gering iſt / nach 
zufolgen pflege. Man braucht ſodann, wann das 
Fieber ſehr ſchwach iſt die Heilart der Erholung 
überhaupt » (T. §. 44. 45.) oder wie bey einem gut⸗ 
artigen anhaltenden Fieber, $. 76. Iſt es aber ſtark, 
entzuͤndungsartig, oder ein wahres Seitenſtechen, 
oder Entzündung der Bruſt, eben derſelben Behand⸗ 
lung, hauptſaͤchlich in Anſehung der Aderlaffen, und 
der kuͤhlenden Mittel §. 156. Jedoch ſterben in letz⸗ 
term Fall alte Perſonen gemeiniglich davon. Kommt 
ein faules oder boͤßartiges hinzu, ſo wird es eben 
fo nach deſſen Art beſorgt. $. 8. If genugſam aus⸗ 
geleert worden, $. 23. Abtheil 2. und das Fieber 
legt dennoch zu, ſo gebraucht man No. 22. 23. 

Welche aber den Anfall uͤberſtehen, haben entwe⸗ 
der die Bruſtwaſſerſucht, oder einen Ruͤckfall zu be⸗ 
foͤrchten, wenigſteus bleibt lange Zeit eine groſſe 
Entkraͤftung und Schwaͤche des Gedaͤchtniſſes zuruͤck, 
wann auch die Natur ſonſten ſehr ſtark geweſen, und 
dem Anſchein nach bloß eine gelegentliche Urſache 
die Krankheit hervorgebracht hat: das Nieffen in der 
Erholung iſt nicht ohne Gefahr eines Ruͤckfals, und 
in dem Anfall ſelbſt kann es gar toͤdtlich ſeyn. 

Bey Kindern folgen oft, wann der Anfall um et⸗ 
was nachgelaſſen hat, Zuckungen (die Gichter) 
nach. Man braucht alsdann keine beſondere Cur, 
ſondern fährt nur mit den J. 226. angezeigten Mit⸗ 
teln fort, auſſer daß man mit den erweichenden 
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Clyſtieren emſiger ift, täglich zwey giebt, und nach 
geſchehenen hinlaͤnglichen Ausleerungen von No. 23. 
nach Beſchaffenheit des Alters. 

9. 229, Es iſt nichts gemeiners, als ein Rückfal 
bey dieſer Krankheit, und man hat ſich auch vor 
nichts mehr zu huͤten, als davor. 

Man muß daher die ausleerenden Mittel zu ders 
jenigen Zeit gebrauchen, da man dieſen zu befoͤrch⸗ 
ten hat, und demnach, weil ein hitzig anhaltendes 
Fieber damit verbunden iſt, welches taͤglich etliche 
Stunden baͤlder erſcheint, allemal ein paar Stun, 
den vor dem leder mal zu erwartenden Anfall. F. 42. 
129. 

Es kommt in Anſehung der Nothwendigkeit der 
Wiederholung dieſer Mittel bloß auf die Art der Wir⸗ 
kung derſelben, und das Befinden des Kranken an. 
Es iſt von ſelbſt begreiflich, daß ſo lange es ſich mit 
demſelben noch nicht beſſert, und keine ſchlechterdings 
toͤdtlichen Anzeigen da ſind, man damit fortfahren 
muͤſſe. $. 222. 223. 228. Ein auf die erſte Aderlaͤſſe 
zu einem guten Anzeigen erfolgender ſtaͤrkerer, vol⸗ 
lerer, und noch vielmehr ein harter, geſchwinder 
Puls erheiſcht in allweg noch eine, und dieſelbe fo 
oft wiederholt, bis er feiner natürlichen Beſchaffen⸗ 
heit naͤher gekommen. Ein geſchwinder und gerin⸗ 
ger, leerer wie bey der Peripneumonie und allen 
denjenigen Krankheiten bey welchen der Ruͤcklauf des 
Gebluͤts in die rechte Herzkammer beſchwerlich vor 
ſich geht, gewoͤhnlich iſt, §. 132 erfodert eben ſo⸗ 
wohl fo wenig als es dem erſten Anblick nach ſchei⸗ 
nen möchte, eine Wiederholung der Aderlaͤſſe, §. 131. 
und man wird ſodann zu feinem nicht geringen Ver, 
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gnuͤgen nach jedesmaliger Aderlaͤſſe den Puls voller, 
ſtaͤrker und gleichmaͤßiger finden. 

Gleiche Beſchaffenheit hat es mit den Clyſtieren, 
und deren Wiederholung: kommt der Kranke zu ſich 
auf das ıfte und ꝛte / und beſſern ſich feine Umſtaͤnde, 
ſo ſind fie nicht mehr fo häufig noͤthig und fie doͤr⸗ 
fen, wie von ſelbſt erhellet, je mehr ſich der Kranke 
erholt, deſto weniger reitzend und hingegen immer 
mehr ertveichend ſeyn, wie No. 9. 
Der Puls wird die Menge der Aderlaͤſſen, und 
die widernatuͤrliche Beſchaffenheit des Stuhlgangs 
diejenige der Clyſtiere anzeigen §. 29. 140. fr. 

$. 230. Man pflegt, wie es bey dergleichen ploͤtzlich 
daher ſtuͤrmenden Uebeln der ſchlimme Gebrauch iſt, 
eine Menge ſtarker Geiſter, und anderer ſtark rie⸗ 
chender Sachen dem Kranken vor die Naſe zu halten, 
um ihn dadurch zu erwecken. Es find aber alle hitzi⸗ 

gen geiſtigen Mittel ſchaͤdlich, und diejenigen, wel⸗ 
che ein Rieſſen erregen koͤnnen, wie ſchon erwieſen 
worden, der naͤchſte Weg / den Tod des Kranken zu 
befoͤrdern. Man muß daher keine andern erwaͤhlen, 
als ſolche, welche zwar die Nerven reitzen, aber den⸗ 
ſelben zugleich angenehm ſind, und nicht erhitzen. 
Zu dieſem Zweck ſind am ſicherſten Randen, Biber⸗ 
geil / Wachholderbeeren, Salbeyen, Camillen, Ma⸗ 
joran, Rosmarin, Roſenblaͤtter und dgl. andere ge⸗— 
wuͤrzhafte Kräuter, in Eßig getaucht, No. 5. 6. oder 
einfachen Salmiack Geiſt, vor die Naſe gehalten, 
und die Schlaͤfe damit geſchmieret. 

Alles was wir durch dieſe aͤuſſerlichen Mittel er⸗ 
reichen koͤnnen, iſt hoͤchſtens, daß der Kranke allen⸗ 
falls die Augen wieder aufmacht, und vielleicht auf 


» 
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einen Augenblick zu ſich ſelber zu kommen ſcheint. 
Allein dieſer glückliche Zeitpunkt währt nicht lange, 
und es iſt natuͤrlich, daß ſo lang die innerliche Ur⸗ 
ſache nicht gehoben iſt / man durch dieſe bloß aͤuſſer⸗ 
liche Heilart nichts fruchtbares ausrichten koͤnne. 

6. 231. Eine eben fo übel hergebrachte und noch 
ſchaͤdlichere Gewohnheit iſt es, dem Kranken, unter 
dem Vorwand ſeiner Entkraͤftung, welche zwar in 
der That auch waͤhrend der Erholung aͤuſſerſt iſt, 
innerlich dergleichen geiſtige, oͤlichte, und andere 
ſtarke hitzige Arzuneyen einzugeben. Man darf vers, 
ſichert ſeyn, daß fie, wann auch Die übrige Heilart 
vollkommen gerecht iſt, allein im Stand find, den 
Kranken aufzureiben. 8 

Es ſind alſo keine andern ftärfende Mittel erlaubt, 
als welche nicht erhitzen, und zugleich den Nerven 
angenehm ſind. z. E. bisweilen 1. bis 2. Loͤffel voll 
Zimmetwaſſer ohne Geiſt , 28. 30. Tropfen von No. 
5. oder 6. $. 126. 137. 138. ff. No, 22. 23, find aber 
un gleich kraͤftiger, weſentlich ſtaͤrkend, und auch 
waͤhrendem Fieber nach geſchehenen hinlaͤnglichen Aus⸗ 
leerungen dienlich, zumal wenn es periodiſch iſt, 
§. 133. 134. wie es gemeiniglich beobachtet wird. 
Alle übrigen ſtaͤrkenden nicht zugleich kuͤhlenden Mit, 
tel ſollen billig wegbleiben. 

$. 232. Ich habe ſchon g. 24. angezeigt / daß wann 
eine Krankheit, ſie mag nun chroniſch oder hitzig ſeyn, 
von einer zuruckgetrettenen aͤuſſerlichen Feuchtigkeit, 
oder ſchadhaften Auswurf entſtehe, man die ruͤcklei⸗ 
tende Heilart gebrauchen muͤſſe: ſollte es alſo auch 
hier ſich ereignen, z. E. von zuruͤckgetriebener Kraͤtze/ 
Anſprung / boͤſen Kopf, geheilten offenen Fuͤſſen u. ſ. w. 
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wie es nicht ungewöhnlich iſt, fo hat man eben dies 
ſüelbe noͤthig, und nicht nur muß man die Blattern 
lange flieſſen laſſen, ſondern auch nach Geſtalt der 
Umſtaͤnde erfriſchen. 

Eben ſo wenig brauche ich zu melden, daß man in 
Ber Erholung die von Herrn Tiſſot vorgeſchriebene 
(J. 44. 45.) Heilungsart befolgen muͤſſe. 

Die übrige Behandlung nach uͤberſtandener hitziger 
Periode gehoͤrt nicht hieher. Sie iſt verſchieden nach 
der Verſchiedenheit der vorhergegangenen Urſachen 
oder Krankheiten. $, 23. 223. 224. 

Man gebraucht eben dieſe Mittel wider alle Arten 
von ploͤtzlichen, heftigen die Erſtickung drohenden 
Engigkeiten, mit oder ohne ein zufaͤlliges Fieber, 
nämlich Aderlaͤſſen, ſpanniſchen Fliegen, Clyſtiere 
No 9. das Mittel No. 78. Fußbäder, auſſer daß man 
fie nicht in fo groſſer Menge und fo geſchwind auf 
einander und wenn Anzeigen zu einem Brech⸗ oder 
Purgirmittel zugegen ſind $. 23. Abtheil 1.) (7. 
548.) noch daſſelbe zugleich anwendt, z. E. No. 1. 
3. 19. 41. 45. 70. b 

F. 233. Es herrſcht ein allgemeines aber eben fo 
unzulaͤngliches Vorurtheil, daß alle diejenigen Per⸗ 
ſonen, bey welchen man nach dem Tode blaue Maͤh⸗ 
ler an dem aͤuſſerlichen Leib antrift, an einem Steck⸗ 
oder Schlagfluß verſtorben ſeyen. Man will damit 
nur gar zu oft, wann der Kranke auch offenbar ver⸗ 
wahrloſet, oder uͤbel behandelt worden, den Tod 
deſſelben rechtfertigen, oder als unvermeidlich erwei⸗ 
ſen; allein zu geſchweigen, daß jene Maͤhler nicht 
allemal gegenwaͤrtig ſind, wann er an einer dieſer 
Krankheiten geſtorben iſt, fo zeigen ſie ſich bey vieler⸗ 
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ley andern, ſowol hitzigen als langwierigen Uebeln 
auch, und die Frage iſt oft nicht ſowol, ob man 
den Steckfluß heilen, ſondern vielmehr, ob man 
demſelben haͤtte vorbeugen koͤnnen? Ein ſonſt ſehr 
ſtarker Knabe von 4. Jahren wurde von einem Ka⸗ 
tarrh, Grimmen, und heftigem Huſten uͤberfallen. 
Man achtete es aber nicht, der Huſten nahm uͤber⸗ 
hand, der Odem wurde immer kuͤrzer, es entſtund 
ein Steckfluß, welcher in 24. Stunden denſelben 
toͤdtete. | 

Die meiften Kinder fierben bey uns an dieſem Uebel, 
wenn fie davon ergriffen werden, weil man fich 
aus einer ungereimten Einbildung nicht entſchlieſſen 
kann, denſelben eine Ader oͤfnen zu laſſen, oder wenn 
man es auch einmal zugelaſſen hat, doch die Wieder⸗ 
holung derſelben welche oft zum zten mal nothwen⸗ 
dig ift, ſchlechterdings nicht geſtatten will. 


Sechstes Capitel. 


von dem Blutfpeyen, den Schleichfiebern und 
der Schwindſucht. 


I. Abtheilung. 
Von dem Blutſpeyen. 


g. 234. Das Blutſpeyen iſt ein Auswurf des Ges 
bluͤts aus der Lunge oder Luftroͤhre durch den Mund, 
und von dem Blutbrechen dadurch unterſchieden, daß 
dieſes allezeit durch ein wirkliches Brechen, und mit 
der Empfindung derjenigen Uebligkeit, welche mit dem 
Brechen unzertrennlich verbunden zu ſeyn pflegt / aus⸗ 
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geworfen wird, jenes hingegen durch einen mehrern 
oder mindern Huſten. 

$ 215 Das Gebluͤt, welches ausgehuſtet wird, 
iſt bald helle, ſchaumicht und duͤnn, bald dunkel, 
ſchwarz und dick, bald lauter, bald mit dem natuͤr⸗ 
lichen Schleim in der Luftroͤhre, und den Feuchtig⸗ 
keiten des Mundes und Rachens vermiſcht. 


Dieſer Unterſchied beruhet hauptſaͤchlich darauf; 
ob es ſchon eine zeitlang in der Luftroͤhre gelegen, 
und demnach geliefert worden, oder nicht, dann daß 
ein ſchon ausgetrettenes Gebluͤt geſteht, ſchwarz und 
dick wird, iſt eine jedermann bekannte Sache. 


9. 236. Dieſes Uebel kommt zwar meiſtens unver⸗ 
muthet daher, jedoch gehet eine Engbruͤſtigkeit und 
die Empfindung eines Druckens auf der Bruſt voran, 
der Reitz von dem in der Lunge ausgetrettenen Ge⸗ 
bluͤt erregt einen Huſten, durch welchen es ausgewor⸗ 
fen wird, und wenn dieſes geſchehen iſt, wird alles 
wieder ruhig. So oft aber ein neuer Auswurf des 
Gebluͤts geſchieht, ſo oft ſtellen ſich auch auf eben 
dieſe Art die vorigen Zufaͤlle ein, und vergehen auch 
eben ſo wiederum. 


Es folget faſt allezeit ein Fieber nach, welches 
zwar alle Tage ſeine Anfaͤlle hat, aber oͤfters um den 
andern Tag einen ſtaͤrkern; und mit dieſen Anfaͤllen 
kommt gemeiniglich das Blutſpeyen wieder, entweder 
taͤglich, oder abwechſelnd den andern Tag. Es iſt 
alſo von ſelbſt klar, je heftiger oder hitziger dieſes 
Fieber iſt, deſto gefaͤhrlicher iſt auch die Krankheit 
ſelbſt, und wenn es am allerhitzigſten iſt, daß der 
Kranke in der aͤuſſerſten Gefahr ſey / wenn er nicht 
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vorher ganz geſund geweſen, oder aufs beſte behan⸗ 
delt wird. 

9. 237. Die Urſachen davon find ſehr verſchieden. 
Die naͤchſte iſt, alles was einen allzuſtarken Zufluß 
des Gebluͤts zu der Bruſt, was eine Stockung deſ⸗ 
fen daſelbſt, oder eine Beklemmung der Lungen erre⸗ 
gen kann, durch welche Urſachen alle das Gebluͤt aus 
den zarten Adern der Lungen heraus, und in die 
Lungenblaͤßgen gedruckt wird; ja endlich eine Schaͤrfe 
des Blutes ſelbſten kann dieſe Krankheit zuwege brin⸗ 
gen. Es gehoͤrt alſo hieher eine übermaͤßige Bewe⸗ 
gung / das Heben ſchwerer Laͤſte, Schreyen, unmäß 
ſiges Wein und Brand wein trinken, uͤbertriebene Ve⸗ 
nus / ein Lungengeſchwuͤr, wenn es aufbricht, andere 
Krankheiten der Lunge, beſonders veralterte, eine 
Schwaͤche der Lungenadern, die hecktiſche Difpoftion, 
u. ſ. w. 

Die Lunge iſt wie bekannt, ein zu den eebensver⸗ 
richtungen hoͤchſt nothwendiger Theil, und uͤberdieß 
noch von einem zarten Bau. Einer der groͤſten Aerzte 
hat derſelben einen ſo groſſen Werth beygelegt, daß 
er fie die Helfte des menſchlichen Körpers geheiffen 
hat; denn alles Geblüt, welches aus dem ganzen Leib 
durch alle Blutadern in die rechte Herzkammer zuruck, 
geführt wird, muß von da aus durch die Lunge ſei⸗ 
nen Lauf in die Linke Herzkammer nehmen, wird ſo⸗ 
dann erſt durch die Pulsadern wiederum in alle Theile 
abgeleitet, und von dieſen durch einen Kreis-Umlauf 
abermahl in die rechte Herkkammer. Man kann alſo 
leicht erachten, daß dieſe Krankheit niemals leicht zu 
ſchaͤtzen ſey. Wenn ein Gefäß auch nur aͤuſſerlich an 
der Haut getrennt wird, ſo entſteht nachher eine Ent⸗ 
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zuͤndung / und wo dieſe nicht ſogleich zertheilt wird, 
und der verletzte Theil einen groſſen umfang hat, 
oder edel iſt, alle derfelben ſchlimmen Folgen, eine 
Eyterung, der heiſſe Brand, eine Verhaͤrtung / und 
ein hitziges oder Schleichfieber. $. 148. Daher 
kommts, daß allezeit Schwindſuchten, auszehrende 
hitzige Bruſtſieber, Verhaͤrtung der Lunge, Bruſt⸗ 
und Lungengeſchwuͤre, Bruſtwaſſerſucht, und derglei⸗ 
chen, die gemeinen Folgen davon ſind: Ich nehme 
den einzigen Fall aus, da das Blutſpeyen bloß von 
der Erweiterung und allmaͤhligen nicht gewaltſamen 
Eroͤfnung der kleinſten Adern herruͤhret, wie z. E. 
das Naſenbluten oder die monatliche Reinigung der 
Weibsbilder: ein Fall, der ubrigens fo gemein iſt, 
daß es mich ſonſten wundern wuͤrde, daß nicht noch 
oͤfters die Schwindſucht dem Blutſpeyen nachfolgt. 

Ein allzugroſſer Blutverlurſt , durch dieſen Weg, 
iſt nicht nur aus einem Grund allezeit gefaͤhrlich, und 
je fluͤßiger daſſelbe iſt, deſto mehr, da im Gegentheil 
das dicke geronnene die Quelle ſelbſt zuſtopfet. 

Es iſt etwas ſehr ſeltenes, daß jemand von der 
Menge des Gebluͤts in dem Anfall ſelbſt erſtickt wird, 
weniger ſelten aber, daß man davon an einer toͤdtli— 
chen Ohnmacht ſtirbt; doch kann jenes bey ſehr voll⸗ 
blutigen iungen, hitzigen Menſchen zuweilen ſich er⸗ 
eignen. l 

Es iſt ſchon geſagt worden, daß meiſtens ein hitzi⸗ 
ges Fieber ſich dazu geſelle, und ein auszehrendes 
nachfolge. Die Groͤſſe der Gefahr iſt demnach nach 
dem Grad des Fiebers, der oͤftern Wiederkehr des 
Blutſpeyens, der Menge des ausgeworfenen Gebluͤts, 
und wenn der hitzige Zeitpunkt vorbey iſt, nach der 
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Menge und Beſchaffenheit des darauf * an 
trigten Auswurfes zu ſchaͤtzen. 

Wenn noch eine andere gefaͤhrliche Krankheit ent 
weder der Bruſt ſelbſt, oder eines andern Theils, 
z. E. ein verborgenes ſchlimmes Geſchwuͤr der Lunge, 
die Waſſerſucht, Verſtopfung der Leber, des Milzes 
und dergl. damit verwickelt ſeyn ſollte, iſt wenig oder 
gar keine Hofnung zur Geneſung uͤbrig: Da hinge⸗ 
gen, wenn weder Fieber, noch Auswurf des Eyters, 
noch ein allzuſtarker Abgang des Gebluͤts, und dieſer 
nicht zu geſchwind auf einander folgt; wenn der Odem 
frey iſt / und kein Huſten zugegen, auſſer derjenige, 
womit das Gebluͤt kommt, keine Schmerzen der Bruſt, 
keine Zufaͤlle der Herigegenden ſo iſt auch keine Ge⸗ 
fahr zu befoͤrchten. 

Ein Ruͤckfall iſt allezeit gefährlich und mit einem 
darauf folgendem Fieber verbunden. Am ſchlimm⸗ 
ſten iſt es, wenn ein heftiges Fieber nachfolgt, mit 
Phantaſiren. Dieſes macht gemeiniglich bey dem 2ten 
oder zten Anfall den Garaus. Das Nieſſen iſt auch 
hier von ſchlimmer Bedeutung, und wie gemeinig⸗ 
lich bey den Bruſtkrankheiten ein Anzeigen eines hin, 
ten nach entſtehenden Lungengeſchwuͤrs. 

F. 238. Nichts iſt gemeiner, als daß die Schwind, 
ſucht nachfolget. Wenn nun nach dem Blutſpeyen 
ein trockenes Huͤſtgen / mit einem gelinden auszehren⸗ 
den Fiebergen, zuweilen auch ohne daſſelbe, jeweili⸗ 
gen flüchtigen Stichen der Bruſt, und einer leichten 
Roͤthe der Wangen erſcheint, hat man ein verfchloß 
ſenes Lungengeſchwuͤr zu beſorgen, das oͤfters aber 
lange fo bleibt ohne ſonderliche Beſchwerlichkeit, oͤfters 
aber auch nach einiger Zeit aufbricht, §. 63. 153. 
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wenn aber eine Engbruͤſtigkeit zuruͤck bleibt, welche 
zwar anfangs trocken, hernach aber mit einem eytri⸗ 
gen Auswurf nebſt eben gedachten Zufaͤllen verbunden 
iſt / fo iſt eine offenbare Schwindſucht da; und es 
iſt ſehr ſchlimm, wenn der Eyter in Anſehung der 
Farbe und Geruch weit von dem natuͤrlichen abgeht. 
Der beſte iſt weiß, oder weißgelblicht, nicht zu dick, 
oder zu duͤnn, und uͤbelriechend, nicht gruͤn, haͤu⸗ 
fig mit Blut gefärbt, Ziegelroth, der weder in allzu⸗ 
groſſer Menge täglich; noch allıulang ausgeworfen 
wird, und innerhalb 4. bis 6. Wochen ganz aufhoͤrt. 
9. 239. Bey der Cur . man auf zwey e wee 
fände zu ſehen: 
1.) Dem Anfall ſelber zu wehren. 
2.) Dem zu befücchtenden ausgehenden Fieber 
und der Schwindſucht vorzukommen. N 
Se bald das Blutſpeven ſich zeigt muß man: 
1.) Sogleich alle Bewegung vermeiden, und ſich 
ſo ruhig verhalten, als nur moͤglich iſt, nichts war⸗ 
mes weder eſſen noch trinken, wenigſtens muß letzte⸗ 
res lan ſeyn, wenn man das kalte nicht leiden kann, 
oder es den Huſten vermehren ſollte. Man hat ſo⸗ 
gar ſchon durch häufiges Trinken eiskalten Waſſers 
allein Blutſpeyen geheilt, welche durch alle uͤbrige 
Mittel nicht zu ſtilen waren. Das Zimmer, auch 
das Bett darf nicht warm ſeyn, die Decke nicht 
ſchwer, man muß alle Gemuͤthsbewegungen vermei—⸗ 
den, vieles Schwatzen, noch mehr das Schreyen, 
alle gewuͤrzte Speiſen, hitzige geiſtige Getraͤnke und 
Arzueyen; überhaupt die Behandlung des Kranken 
muß ſogleich eingerichtet werden, wie bey einem an 
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einem hitzigen Sem em (T. 1 
Cap.) el n 

2.) Sogleich wird eine Ader geoͤfnet, eatweder 
auf dem Arm oder Fuß, und eine ziemliche Menge 
Gebluͤts von 12. bis 16. Untzen nach Veſchaſfenbeſt 
des Kranken herausgelaſſen. 

Wenn das Blutſpeyen von ausgebllebener monat⸗ 
licher Reinigung, Goldader oder einem andern 
hinterhaltenen Blutffuß herruͤhret, if die Aderlaͤſſe 
auf dem Fuß dienlicher, es ſey denn, daß der allzu⸗ 
ſtarke Zufluß des Gebluͤts gegen der Bruſt / das all⸗ 
zuſtarke Blutſpeyen, Engigkeit, Huſten , Stiche auf 
der Bruſt und dergleichen, eine ſchleunige Huͤlfe von 
einer Aderlaͤſſe auf dem Arm erfoderten. Sollte ſich 
aber die Engigkeit oder das Blutſpeyen auf dieſe ver⸗ 
mehren, welches inſonderheit bey den hypochondriſchen, 
hyſteriſchen, kurzen, dicklechten, gelblichten Perſonen, 
oder bey denjenigen geſchieht / welche allerley Zufaͤlle der 
Eingeweide der Verdauung leiden, und laͤngſt vorher 
ſchon an denſelben auf mancherley Weiſe Noth gelits 
ten haben $, 10. 14, bey denen ſich bisweilen etliche 
Tropfen Bluts, beſonders nur aus einem Naſeloch, 
zu einer ſchlimmen Vorbedeutung zeigen, ſo muß ſo⸗ 
gleich darauf eine te Aderlaͤſſe auf dem Fuß vorge⸗ 
nommen werden. Eben dieſen muß man ſogleich 
nach der Aderlaͤſſe ein erweichendes Clyſtir No. 9. 
beybringen, und Elbige niemals anders als auf dem 
Fuß verrichten. * 

Den hecktiſchen, denzeutgen, bey welchen 58 Haupt⸗ 


fehler in der Lunge ſelber ſteckt / welche eine allge, 


meine Vollbluͤtigkeit, (T, s. 540.) keine hypochon⸗ 
driſche / krampfigte * tion haben / und allen uͤbri⸗ 
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gen kann man meiſtens auf dem Arm, oder abwechs⸗ 
lungsweiſe bald oben bald unten, zu Ader laſſen. 

Es iſt aber nothwendig daß man die Perioden 
des Blutſpeyens aufs genaueſte in Obacht nehme; es 
kommt oft in einem Tage mit allen ſeinen Zufaͤllen 
waͤhrend dem in der Zwiſchenzeit alles ruhig iſt, zwey⸗ 
mal, oft hat es eine alltaͤgliche, oder dreytaͤgige Pe⸗ 
riode, und gemeiniglich richtet es ſich nach dem Lauf 
des Fiebers. Man kann durch dieſe Vorſicht in An⸗ 
ſehung der Menge des herauszulaſſenden Gebluͤts vie⸗ 
les erſparen, $. 129. und die mehr oder mindere 
Wiederholung der Aderlaͤſſe hängt theils von der Menge 
des ausgeworfenen Gebluͤts, theils von der oͤftern 
Wiederkehr des Blutſpeyens, theils von der Beſchaf⸗ 
fenheit des damit verbundenen Fiebers ab. 

Iſt dieſes eine zufaͤllige Entzündung der Bruſt, 
oder des Rippenfells, jo wuͤſſen Ge eben fo behandelt 
werden, wie die urſprüngliche. (T. 4. und 5. Kapitel.) 

Iſt es nicht allezeit beſſer, daß das Blut aus ei⸗ 
ner Ader, als an einem unſchaͤdlichen Ort heraus⸗ 
komme, als aus der Lunge, einem der edelſten Ein⸗ 
geweyde? Ein groſſer Arzt in Berlin ſah ſich daher 
nothgedrungen, einem Cavalier 33. mal zu laſſen, 
welchen er auch durch dieſe auſſerordentliche, und 
der darauf folgenden Schwindſucht eben ſo beſondere 
Heilart vermittelſt des bloſſen Gebrauchs von friſchen 
Gurken, Waſſer und ein wenig Zwiback, ſowol von 
der einen als der andern Krankheit zu einem wunder⸗ 
wuͤrdigen Beyſpiel vollkommen hergeſtellt hat. 

3.) Ein erweichendes Clyſtier, No. 9. gleich nach 
der Aderlaͤſſe iſt eben ſo dienlich, theils zur Ablei⸗ 
tung / theils die in den erſten Wegen befindliche Un⸗ 
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reinigkeiten und Kraͤmpfe, welche gemeiniglich da⸗ 
mit verbunden ſind, und das Uebel vermehren, zu 
heben. 

Dieſe Clyſtiere muͤſſen noch Geſtalt der Umſtaͤnde 
und Befinden taͤglich, oder alle andere Tage wieder⸗ 
holt werden; und zwar, wie die Aderlaͤſſen, kurze 
Zeit vor dem zu erwartenden Anfall. 

Muͤſſen beyde Ausleerungen durch Aderlaͤſſen und 
Clyſtieren auf einen Tag geſchehehen, ſo gebraucht 
man letzteres vorher. 

4.) Auf gleiche Weiſe iſt bey dieſen und jenen 
Abtheil 2.) angezeigten Zufaͤllen der erſten Wege ein 
kuͤhlendes und linderndes Laxirmittel, z. E. No. 20. 
70, 45. 81. in der Zwiſchenzeit gegeben, ſehr heilſam. 
Insbeſondere dienet die Rhabarber bey mitverbundes 
Krampfumſtaͤnden und einer hypochondriſchen An⸗ 
lage, welche man, wenn ſie nicht angreift, mit der 
Helfte von No. 70. verſtaͤrken kann. Es wird aber 
doch ſelten noͤthig ſeyn, inſonderheit bey den Heckti⸗ 
ſchen / daß man das Laxirmittel mehr als einmal ans 
wendt, welches man hauptſaͤchlich aus der Beſchaf⸗ 
fenheit des Stuhlgangs und der Zufaͤlle der erſten 
Wege erkennt, als welcher, wenn er noch ſehr fin 
kend und krampfmaͤßig abgeht, weitere Mittel dieſer 
Art erfodert. §. 29. 30, Abtheil a. 

5.) Man braucht zum Getraͤnk entweder Molken 
mit Weineßig gemacht, oder No. 14 15. 16. 17. 
Dieſe Getraͤnke nicht zumal in allzugroſſer Menge zu 
ſich genommen, damit die ſchwache Lungen nicht da⸗ 
von beſchwert werden, find ſchon allein im Stande, 
beſonders, wenn man den Kranken noch 

6.) Alle 3. Stunden No, 83. giebt, ein nicht all⸗ 
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zuheftiges Blutſpeyen zu hemmen, und fie werden 
zugleich dem Fieber, wenn es zugegen ſeyn 5 
und dem Huſten wehren. 

7.) Iſt aber das Blutſpeyen allzuſtark, und ber 
Kranke in dringender Gefahr, fo giebt man alle Stun⸗ 
den oder 2. Stunden, No. 22. mit oder ohne No, 
30. je nachdem der Grad des allenfalls damit vers 
bundenen Fiebers beſchaffen iſt, ein Mittel welches 
unſtreitig auch hier vortreflich, und zugleich wider die 
zu beſorgende Schwindſucht das wirkſamſte iſt. 
38.) Man kann auch ſtatt No. 22. neben No. 83. 
das Mittel No. 84. wo die Gefahr nicht gar zu groß 
iſt, mit dem beſten Erfolge geben, beſonders wenn 
allerhand krampfhafte Zufaͤlle und eine Engbruͤſtig⸗ 
keit mit verbunden ſind. 

9.) Das Mittel No. 35. iſt ſtatt der Fieberrinde, 
wenn das Blutſpeyen nicht gar zu heftig iſt, auch 
ſehr dienlich, und ſogar keine Verſtopfung davon zu 
befoͤrchten, daß ich vielmehr immer einen mehr als 
gewoͤhnlich offenen Leib darauf beobachtet habe. 

Auſſer dieſen ruͤhmt man noch eine unzaͤhlige Men⸗ 
ge von allerley Milteln, welche zum Theil durch ihre 
ſtarke zuſammenziehende, aͤtzende Kraft, theils als 
Opiate mit Gewalt ſtopfen, ohne die Urſache der 
Krankheit zu vermindern, oder wegzuraͤumen, und 
eben daher hitzige Fieber Schwind ſuchten, Steck⸗ 
fluͤſſe u. ſ w. ja gar den Tod zuwegen bringen koͤn⸗ 
nen. Man muß ſie als wahre Gifte mit der groͤſten 
Sorgfalt vermeiden. 

10.) Fleißige, beſonders nächtliche Fußbaͤder, find 
auch hier zutraͤglich. Man muß ſie dem Kranken 
bis uͤber die Waden gehen * fie doͤrfen nur von 

lauem 
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lauem Waſſer ſeyn, worinnen man ein wenig Kleyen 
abkocht, oder wenn ſie mehr anziehen ſollen, mit eis 
ner Handvoll Aſche vermiſcht. Der Kranke bleibt 
jederzeit darinnen, bis ſie ganz erkaltet ſind, und 
fie haben ſodann die Kraft, nicht nur das Gebluͤt von 
der Lunge abzuleiten, ſondern auch zugleich abzu⸗ 
kuͤhlen. 

11.) Uebrigens kann man auch aͤuſſerlich ase 
weiſe, und im Fall der Noth, alle diejenigen Hülfs⸗ 
mittel gebrauchen, mit Binden der Glieder, u. ſ. w. 
welche Herr Tiſſot, bey nnn un ven ve 
angerathen hat. | 

F. 240. Um nach geheiltem Blitfieyen einem Rück. 
fall vorzukommen, hat man noͤthig alle gelegentlichen 
Urſachen deſſelben, inſonderheit die Vollbluͤtigkeit 
und alle Ausſchweifungen von jeder Art zu vermei⸗ 
den, (T. §. 544.) oͤfters und zwar auf dem Fuß 
Ader zu laſſen, als man es vorher gewohnt gewe⸗ 
fen iſt, bis ſich die Anlage dazu verlohren hat, von 
Zeit zu Zeit No, 30, 43. die Molken, Buttermilch 
zu gebrauchen: Die Hypochondriſchen aber muͤſſen 
daneben oͤſtere Larir und andere den Stuhlgang ums, 
weichende Mittel e No. 20. 7. 43. 45. 
5 BE 

F. 241. Es giebt vocht eine Art des a6 nike 
derer ich gedenken muß, weil man fie oft mit dem 
wahren verwechſelt, und in nicht geringes Schre⸗ 
cken dadurch geſetzet wird. Der Biutaus wurf geſchieht 
aber nicht aus der Lunge, ſondern entweder aus der 
Kehle, oder den Gefaͤſſen derjenigen Theile, welche 
hinten im Rachen gelegen ſind, ohne Huſten, wenn 
er nicht willkuͤhrlich iſt , bloß durchs Räuſpern. Es 
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iſt den hypochondriſchen Koͤrpern eigen. Ich kenne 
zwey Geſchwiſter, welche einen hyvochondriſchen Bas 
ter hatten, und auf dieſe Art einige mal periodiſch 
Blut ausgeſpien. Bey dem Bruder lief daſſelbe wie 
aus einem Strohhalm etliche Nächte, auf eine be— 
ſtimmte Zeit, in ſehr groſſer Menge aus dem Mund 
heraus. Bey der Schweſter aber kam es bloß durchs 
Raͤuſpern. Man gebraucht hier wahrend des Anfalls 
No. 30. oder die kuͤhlende Heilart, und wenn der— 
felbe vorbey iſt, oͤftere Laxirmittel, No 20. 45. 51. 
und dazwiſchen hinein die Eiſenfeile No. 68. 69. 
nebſt den Molken, oder die mineraliſchen Waſſer, 
$ 303. die ausgepreßten Saͤfte, No. 65. 66. 67. 
Man muß ſich aͤuſſerſt hüten, dieſen Blutfluß, 
wenn er auch noch fo ſtark ſeyn ſollte, durch plöß- 
liches Beſchuͤtten kalten Waſſers auf das Genick des 
Kranken zu ſtillen, wenn man nicht Gefahr laufen 
will, die ſchlimmſten und oft unheilbaren chronifchen 
und hitzigen Krankheiten dadurch zu veranlaſſen. 

$. 242. Das Blutſpeyen von Geſchwuͤren der Lun⸗ 
gen, welche vor demſelben gegenwaͤrtig geweſen ſind, 
wird wie dieſe ſelbſt behandelt. (T. b. 74.) f. 250. 
ff. Es entſtehet entweder, weil der Eyter des Ge— 
ſchwuͤres ſehr ſcharf und boͤsartig iſt, in welchem Fall 
ſelten eine Heilung ſtatt hat; oder weil das bisher 
verſchloſſene Geſchwuͤr nun aufgebrochen iſt, und 
kommt ſodann fo oft wieder, als ein neues wieder 
aufbricht, ſo wie bey einem andern aͤuſſerlichen Ge⸗ 
ſchwuͤr auch mit dem erſten Eyter ſich ein wenig Blut 
zeiget. Bisweilen iſt ein Schleichfieber damit ver⸗ 
bunden, bisweilen nicht. | 

Hecktiſche Perſonen können oft aus der enden 
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Urſache Blut aus ſpeyen, wenn fie nur ein Glaͤsgen 
Wein, ein Schaͤlgen Caffe trinken, oder ſich durch 
eine ihrer Natur nicht gemaͤſſe Bewegung und dergl. 
erhitzt haben. Gemeiniglich folget auf dieſes geringe 
Blutauswerfen der Auswurf einer wenigen Materie 
nach, und ſo ſinken ſie unvermerkt in die Schwind⸗ 
ſucht. In dem Anfall ſelbſt und gleich darauf dient 
No. 30, die Ruhe und ein kuͤhlendes Getraͤnk, z. E. 
die Molken, No. 14. 15. 16. Nachher aber haben fie 
die Beſorgung der Schwindſucht noͤthig, und wenn 
der Anfall ſtark iſt , diejenige des Blutſpeyens, . 
239. 


II. Abtheilung. 


Von den auszehrenden oder Schleichfiebern 
und der Schwindfucht. 


9. 243. Es iſt oben ſchon gefagt worden / daß nach 
dem Blutſpeyen oͤfters ein Schleichſieber hintennach⸗ 
folge. Es iſt daher noͤthig, daß ich hier anzeige, 
wie man demſelben ſogleich, fo viel nur möglich iſt, 
zuvor kommen ſolle. Da aber ſowol mit den chro⸗ 
niſchen Uebeln oͤfters ein auszehrendes oder Schleich⸗ 
fiebergen verbunden iſt, als auch auf dieſelbe, und 
auf die hitzigen und kalten Fieber eines hintennach⸗ 
zufolgen, oder aus andern Urſachen, von ſelbſt, bloß 
aus einer hecktiſchen Anlage, ohne eine vorhergegan⸗ 
gene Krankheit, zu entſtehen pfegt, 10 werde ich bey 
dieſer Gelegenheit überhaupt von der Natur dieſer 
Krankheiten, und der damit verwandten Schwind⸗ 
ſucht, zu demjenigen, was Herr Tiſſot (Zus. $ 599. 
ff.) davon geſagt hat, noch etwas gedenken; denn 
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zu einer eigentlichen Abhandlung iſt hier der Ort 
nicht; nur, ſo viel noͤthig iſt, theils eine Kenntniß 
davon zu erlangen, theils im Anfang dieſelbe befotz 
gen, oder noch vielmehr ihnen vorbeugen zu koͤnnen, 
ehe ſie einwurzeln, und wie gemeiniglich geſchieht, 
unheilbar werden. 

F. 244. Es iſt ſchon oben $. 238. angezeigt worden, 
wann ſich ein Schleichſieber mit einem innerlichen 
Geſchwuͤr der Lungen erzeuget: das Geſchwuͤr aber 
mag ſich befinden, wo es will, verſchloſſen oder offen, 
ſo wird man deſſen Kennzeichen wahrnehmen, und 
die lebhaften Schmerzen, welche von einer gemeinigs 

lich vorhergegangenen Entzuͤndung eines Theils ent— 
ſtanden find, werden den Ort des Geſchwuͤrs Deuts 
lich beſtimmen §. 63. 153. 

Man heißt es ein offenes Geschwür; wann der Ey⸗ 
ter feinen Abfluß hat, z. E. durch den Harn bey ei⸗ 
nem Geſchwür der Harnwege, durch die Mutter, 
den After bey einem Geſchwuͤr der Mutter, der er⸗ 
ſten Wege, u. ſ. w. hingegen ein verſchloſſenes, fo 
lang es noch nicht aufgebrochen iſt: es iſt in dieſem 
Fall oft mit einer dicken ſchwielichten Haut umgeben, 
womit es die Natur gleichſam beſchuͤtzt, und man 
kaun daſſelbe oft fo das Lanze Leben mund" tra⸗ 
gen, ohne daß es auf bricht. | 

Es geſchieht zwar oͤfters , daß ohne vorhergegange⸗ 
ne ſchmerzhafte Entzuͤndung bloß von einem Scirr⸗ 
hus eines innerlichen Theils oder einer andern ir⸗ 
gendwo ſich geſammelten rohen Materie, welche an⸗ 
fangs nicht eyterig war, eine Eyterung mit einem 
Schleichſieber entſteht. Allein auch in dieſem Fall 
noch ehe das innerliche Geſchwuͤr ſich geoͤfnet hat, 
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werden die Verletzungen oder widernatuͤrliche Ver⸗ 
richtungen des angegriffenen Theils den Sitz des Ge⸗ 
ſchwuͤres bezeichnen, und die allgemeinen Zufaͤlle der 
Schleichfieber §. 245. ff. die Natur des Fiebers. Man 
wied daſelbſt von Zeit zu Zeit lebhafte Stiche, ein 
Brennen oder andere nur dunkle Schmerzen, ein 
drucken, ſpannen, wundſeyn tc. bisweilen einen klo⸗ 
pfenden Schmerzen; uͤberhaupt allerley widernatuͤr⸗ 
liche Zufaͤlle welche theils dem angegriffenen Theil 
eigen, wie z. B. Huſten, Engigkeit ic. der Lunge, 
theils den Schleichfiebern gemein find, empfinden. 
Ich werde ſogleich weiters hievon reden. 55 

Dieſe Art eines Schleich» oder auszehrenden Fies 
bers mit einem offenen oder verſchloſſenen Geſchwuͤr 
eines Eingeweides will ich ein Schwindfieber nennen. 

fc giebt aber noch eine andere Art deſſelben, wels 
ches den Koͤrper ebenfalls abzehrt, ohne die Gegen⸗ 
wart eines innerlichen Geſchwüres und gemeiniglich 
bloß eine Verſtopfung der Eingeweide zum Grunde 
hat, welche ich das hecktiſche Fieber heiſſen will; und 
es kann bisweilen mit einem aufgedunfenen Weſen, 
entweder des ganzen Leibes oder einiger Theile vers 
bunden ſeyn, wie bey der Waſſerſucht oder Bleich⸗ 
ſucht, ja indem die untern Gliedmaſſen aufſchwellen, 
koͤnnen die obern abnehmen, wenigſtens das Geſicht. 

Dieſes geſellt ſich endlich zu den meiſten langwie⸗ 
rigen Krankheiten der Eingeweide des Unterleibs, zu 
den Verſtopfungen derſelben, der lang anhaltenden 
Gelbſucht, Bleichſucht, weiſſem Fluß den verſchie⸗ 
denen Arten von Waſſerſuchten, der Schwermuth, 
Raſerey, engliſchen Krankheit, Wuͤrmern; es folgt 
nach übel geheilten hitzigen und kalten Fiebern, ins 
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ſonderheit wenn der Kranke allzuhitzig behandelt wors 
den, nach unmaͤßigem Beyſchlaf, vorhergegangener 
Entkraͤftung von Blutſtuͤrzen, Sorgen, Betruͤbniß, 
unmaͤßigem Leben u. ſ. w und hat uͤbrigens eben 
die Zufaͤlle der Schleichfieber, welche das Schwind⸗ 
fieber auch hat, und ich ſogleich §. 245. 246. näher 
beſchreiben werde. Man unterſcheidet es aber von 
dem Schwindſieber durch die Abweſenheit der Kenn 
zeichen ines innerlichen Geſchwuͤres, welche ich ſo 
eben angezeigt habe. 

$. 245. Ul berhaupt iſt nach, oder ohne eine vor⸗ 
hergegegangene Krankheit ein Schleichſieber zugegen, 
wenn ſich ein gelindes Fiebergen alle Tage, meiſtens 
Nachmittags nach dem Eſſen oder Nachts, auf eine 
beſtimmte Zeit einſtellt, welches langwierig iſt, und 
wenigſtens uͤber einen Monat dauert, mit allmaͤhli⸗ 
gem Abnehmen des Leibes. Der Puls iſt klein und 
etwas gefchwinder, als natürlich: man findt ihn gleich⸗ 
wol bisweilen ziemlich voll, und etwas hart, inſon⸗ 
derheit wenn das Schleichfieber die Art eines hitzigen 
annimmt. Der Durſt und die Hitze ſind ſehr gering 
dabey, auch alle übrigen Zufaͤlle aus Mangel der 
immermehr hinfallenden Kraͤfte ſehr ſchwach, die 
Wangen haben eine leichte Rothe, der aus und inn⸗ 
wendige Mund iſt mehr als gewoͤhnlich roth, die 
Zunge auch, vornen und an den Seiten feucht, un⸗ 
gewoͤhnlich duͤnn und zugeſpitzt, bisweilen hinten 
ſchleimicht , bisweilen trocken; die Lippen find gemei⸗ 
niglich vor Hitzen, wie ſich die Kranken ausdrucken, 
aufgeſprungen; ein leichtes vorbeygehendes trockenes 
Huͤſtgen, bisweilen aber ein ſtarker und mit vielem 
Auswurf begleiteter Huſten, ein leichter Schnuppen 
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im Halſe ſowol als der Nase, nächtliche Schweiſſe, 
anfangs nur in dem Geſicht, Kopf, und obern Thei⸗ 
len, hernach am ganzen Leib, eine brennende Hitze 
an Haͤnden und Fuͤſſen, der Stuhlgang bald feſt, 
bald einem Durchfall gleich, der Harn bald waͤſſerig , 
bald leicht ſieberiſch, roͤthlicht, halbroth, bisweilen 
wenn er eine Zeitlang geſtanden, mit einem regen⸗ 
bogenfarbigen fetten Haͤutgen überzogen , Abends ein 
kaum merkliches Frieren der Glieder, geſchwollene 
Fuͤſſe, u. ſ. w. F. 246. 247. 

$. 246. Das hecktiſche Fieber, wenn es auch lange 
genug gewaͤhret haben ſollte, geht endlich wenn es 
nicht geheilt wird, in das Schwindfieber uͤber, wel⸗ 
ches gemeiniglich den Beſchluß macht, und meiſtens 
unheilbar ift; es toͤdtet aber auch oft, ehe dieſes noch 
ausgebrochen iſt. Das hecktiſche iſt ſeltener als das 
Schwindfieber : fie kommen wie gemeldt alle Tage 
wieder auf eine beſtimmte Zeit, gemeiniglich aber ſind 
ſie, wie die hitzigen Fieber, alle Zeit um den andern 
Tag heftiger, gleichwie fie aber nicht immer einerley 
bleiben, ſo bleibt auch jene beſtimmte Zeit des An⸗ 
falls, oder der Typus, nicht immer eben derſelbige 
fondern wird bisweilen veraͤndert. 

Dieſes geſchieht, wenn eines auch von elnerley 
Gattung auf das andere folgt, ſo wie oben $. 41. von 
den hitzigen Fiebern geſagt worden, denn da fie Fahr, 
weiſe dauren koͤnnen, ſo iſt leicht zu erachten, daß 
ſie nicht immer einerley Zeit ihres Anfalls behalten 
werden. 

Gleiches geſchieht bey herannahendem Tode, da 
fie oͤfters ganz unregelmäßig und gedoppelt werden, 
d. i. in einem Tage zwey mal, Vormitttags und Nach⸗ 


312 Von den Schleichfiebern 

mittags kommen. Zu dieſer Zeit werden oft auch 
würklich hitzige Fiebergen eingeſchalten, mit Phantas 
firen ſtarkem Durſt und Hitze, und andern unge⸗ 
woͤhnlichen hefligen Zufaͤllen. 

Bitzweilen Hören fie entweder von ſelbſt, vermittelst 
eines guten Verhaltens, einer Erholung der Natur, 
oder einer angemeſſenen Cur, lange Zeit, oder gar auf; 
kommen aber durch die entgegengeſetzten Ur ſachen wies 
der hervor, und dieſe zu 2. 3. und mehr malen, bis fie 
endlich den Kranken aufreiben. N 


9.247. Wo einmal ein ununterbrochenes Schwind⸗ 
fieber zugegen iſt, welches alle Tage , mit ei em vor⸗ 
hergegangenen leichten Froͤſteln, zumal gegen das 
Ende des Ulebels, anfaͤllt, bisweilen in einem Tag 
4 offenbar unterſchiedene Anfälle hat, und daher, 
und auch wegen dem darauf folgenden Schweiſſe einen 
unwiſſenden vor ein kaltes alltaͤgliches Fieber betruͤgt, 
wo der nächtliche unmäßige Schweiß, der einer Ruhr 
gleichende heftige Durchfall, eine geringe Geſchwulſt 
der Fuͤſſe mit der immer mehr zunehmenden Engbruͤ— 
ſtigkeit zugegen find, fo iſt keine Hoffnung zur Gene 
ſung mehr da. Zu allerletzt vor dem Tode kommen 
noch Schwaͤmgen in dem Munde und Hals, Schmer⸗ 
zen im Schlunde, Erbrechen, Schlaflosigkeit, Phan⸗ 
taſiren, zufällige Peripneumonien, Seitenſtiche und 

die $. 246. zu Ende angeführten Zufaͤlle hinzu. 

Die Heiſerkeit bey ſchwindſuͤchtigen iſt zwar immer 
ein verdaͤchtiger umſtand, aber nicht unfehlbarer Bes 
weis einer unheilbaren Schwindſucht: nur, wenn fie 
ſchon mit dieſem anhaltenden Schwindſieber beglei⸗ 
tet iſt. Manchmal findt man ſie, wenn man genau 
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Acht hat, bloß von einer katarrhaliſchen Entzuͤndung 
und Schwaͤrung in dem oberſten Theil der Luftröhre 
abhangend, und nicht fo gefaͤhrlich, wenn nicht an, 
dere eben gemeldte ſchlimme Zufaͤlle ſchon mit zuge⸗ 
gen find, oder der Grund derſelben in einem betraͤcht⸗ 
lichen Fehler der Lunge ſelbſt liegt. 

F. 248. Dieſe Kranken wollen ſich ſchlechterdings 
nicht bequemen, das Bett beſtaͤndig zu hüten, ich habe 
ſie geſehen, mit einem ſchon 4. Jahr waͤhrenden 
Schwindſieber, faſt bis an den letzten Augenblick 
immer aufſeyn, und wo ſie ſich einmal beſtaͤndig le⸗ 
gen, iſt es mit einem andern ähnlichen Umſtande, 
nämlich dem ungezweifelten Zutrauen ihrer Geneſung, 
womit fie ſich ſelber ſchmeichelu, ein untruͤgliches Ans 
zeigen, daß ſie nimmer aufkommen; ihre Kraͤfte neh⸗ 
men allmaͤhlig ab, und die Zufaͤlle ſo unmerklich zu, 
daß ſie es an ſich ſelbſt nicht gewahr werden, fie verlös 
ſchen wie eine Lampe, die nach und nach abbrennt, 
und eſſen oͤfters bis an ihr Ende. Wenigſtens, da 
ſie auſſerordentlich geluͤſtig ſind, und bald dieſes, bald 
jenes, inſonderheit kuͤhlende und ſaure Sachen, ver 
langen, bereden ſie ſich und andere, daß ihnen die 
Eßluſt noch nicht vergangen. Bey ihren unzähligen 
und ſo langwierigen Leiden bleibt ihnen ihre einzige 
und wie mich duͤnkt wahre Wohlthat, die auſſeror⸗ 
dentliche Reigung zum Leben und unaufhoͤrliche Hof⸗ 
nung zur Geneſung, und verwuͤnſcht iſt in ihren Au⸗ 
gen, wer ihnen dieſe abſpricht, wenn auch die Sa⸗ 
che noch ſo deutlich am Tag liegt. 

Wenn einmal die alte bisher verſchloſſen geweſene 
Geſchwuͤre aufbrechen, ſind ſie gar nicht mehr zu 
ſchaͤtzen. Sie bleiben oft plöglich an einer Erſtickung, 
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wenn wiederum eines aufbricht. Man weiß, daß 
ſie geſtorben ſind, indem ſie den Loͤffel zu dem Munde 
führten. Ich erinnere mich eines ſonderbaren Bey» 
ſpiels von einem ſchon betagten aber ſonſten ſtarken 
Bauer, der etliche Stunden vor ſeinem Tod eine 
Schwaͤche bekam, und ſogleich darauf blind wurde, 
er hatte keine Engigkeit, kein Fieber, und nur ein 
Paar Wochen vorher angefangen Materie auszuſpeyen, 
welche aber ſehr ſtinkend war. Allein er ware vor⸗ 
her dem Wein und Brandtwein ergeben, und vers 
muthlich iſt er geſtorben, indem wieder eines ſeiner 
alten Geſchwuͤre aufgebrochen. 


$. 249. Es iſt keine Krankheit, welche nicht endlich 
zu einem Schleichfieber oder der Schwindſucht den 
Weg bahnen koͤnnte, denn dieſe, wenn ſie urſpruͤng⸗ 
lich iſt, iſt nichts anders als eine langſame Abzeh⸗ 
rung des Leibes, welche ihre gewiſſe Stuffen und 
Zwiſchenraume einer anſcheinenden Beſſerung oder Ges 
ſundheit hat, anfangs ohne Fieber iſt, aber endlich 
doch ein Schleichfleber, und zu allerletzt, wiewol nicht 
allezeit, ein Geſchwuͤr eines innerlichen oder aͤuſſerli⸗ 
chen Theiles mit einem Schwindſieber nach ſich zieht. 
Sie bricht ſchnell oder langſam aus; nach vorherge— 
gangenen hitzigen Krankheiten oft ſehr ſchnell, von 
ſelbſt aber insgemein langſamer, wenn man nicht 
mit Gewalt auf die Natur hinein ſtuͤrmt; man ſcheint 
zu einer Zeit ganz geſund, zur andern hat man aller⸗ 
ley Zufälle / Schnuppen, Huſten, geringe den catar⸗ 
rhal⸗Fiebern ähnliche Fiebergen, F. 120. die heckti⸗ 
ſche Kraͤnklichkeit iſt der unterſte Grad davon h. 10s 14, 
die Schwindſucht der Lunge beſteht aufangs in der⸗ 
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ſelben, oder in bloſſen rohen Verhaͤrtungen der Lunge, 
welche nach und nach in Eyterung uͤbergehen. 

Keine Kraukheit hat einen ſo weiten Umfang, als 
die Schwindſucht, keine iſt ſo langwierig als dieſelbe. 
Es giebt viele Beyſpiele von Schwindſuͤchtigen, wel⸗ 
che es die Tage ihres Lebens geweſen ſind, und durch 
eine gute Lebensordnung und den Gebrauch dienlicher 
Arzneyen, welchen ſie von Zeit zu Zeit wiederholt ha⸗ 
ben, und die immer mehr bey weitern Jahren abneh⸗ 
mende Hitze des Gebluͤts, dennoch alt geworden ſind; 
denn auch derjenige, welcher eine hecktiſche Anlage 
beſitzt; wenn er ungefehr das zöte Jahr zurückgelegt 
hat, wird nicht ſo leicht mehr von einer unheilbaren 
Schwind ſucht überfallen werden, und wenn es auch 
bis zur Eyterung der Lunge und Auswurf der Ma⸗ 
terie kommt, ſo iſt ſelten ein Fieber damit verbunden. 
Jedoch wenn eine Anlage dazu da iſt, ſo bricht ſie 
nicht nur eher aus, ſondern man kann ſich auch der⸗ 
ſelben beynahe nicht genug erwehren. Die hyvochon⸗ 
driſche Kraͤnklichkeit iſt vor ſich nicht dazu geneigt. 

Dennoch iſt kein Uebel, welches nicht, wenn es 
lange genug gewaͤhrt, den Kranken entkraͤftet, ſeiner 
beſten Saͤfte beraubt, und die uͤbrigen unrein und 
ſcharf gemacht hat, endlich in eine Schwindſucht 
ausarten koͤnnte, auch ſelbſt diejenige, welche ihren 
Grund in den erſten Wegen haben. Ein jedes Eins 
geweid kann ſchwinden, d. i. es kann den Stof, die 
erſte Urſache zur Schwindſucht darleihen, nicht nur 
die Lunge. Allein die meiſten andern Schwindſuch⸗ 
ten » wenn fie lange genug gedauert haben, ziehen 
endlich doch die Schwindſucht der Lunge nach ſich. 
Ich ſage noch mehr, nicht nur ein beträchtlicher Feh⸗ 
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ler eines Eingeweides, eine Verſtopfung, eine daſelbſt 
ſich geſammelte rohe noch nicht eyterige Materie, eine 
eyterhafte Anlage deſſelben; ſondern jeder andere 
Theil, wenn eine langwierige boͤsartige Eyterung Date 
inn entſteht , wodurch die Maſſe des Gebluͤts und die 
Eingeweide nach und nach angeſteckt und erſchöpft 
werden, der allzuſtarke Verluſt eines jeden Saftes 
in dem menſchlichen Coͤrper, des Gebluͤts, des Schweiß, 
ſes, Nervenſafts, der Milch, des Saamens, felbft 
des Harns, und aller uͤbrigen kann in eine Schwind⸗ 
ſucht ſtuͤrzen: ja ſogar ein gutartiges Geſchwuͤr kann 
dieſelbe erzeugen, wenn durch die Laͤnge der Dauer 
deſſelben und durch die Groͤſſe der Oefnung der Nah⸗ 
rungsſaft täglich dadurch abfiekt, und demnach dem 
uͤbrigen Coͤrper entzogen wird. 

Ein hecktiſches Fieber laßt ſich unter gewiſſen Um⸗ 
ſtaͤnden immer noch heilen. Aber wenn die wahre 
Schwind ſucht einmal einen gewiſſen Grad erreicht hat, 
mit einem unaufhörlichen Schwindfieber 9. 247. oder 
jenes in dieſes ausgeartet hat, ſo iſt ſchlechterdings 
keine Rettung mehr da: wenn man daher Beyſpiele 
anfuͤhrt von geheilten Schwindſuchten, fo waren Dies 
ſelben niemals ſo weit gekommen. 

$. 250. Sobald demnach ein Schleichſieber, HEN 
dem Blutſpeyen bemerkt, oder nur vermuthet wird, 
$. 238. fo gebraucht der Kranke: 

1.) Sogleich von dem Mittel No, 22. 23. 58. Vor⸗ 
mittags 2. und Nachmittags 1. bis 2. Doſen vor dem 
Anfall. Statt deſſen dient, wenn das Fieber nicht 
ſtark iſt, bey Armen No. 68. oder 69. davon man 
des Tags ebenfalls 3. bis 4. halbe Doſen nimmt. 
2.) Das Fieber erfodert ſeine beſondern kuͤhlenden 
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Mittel, wie No. 30. Nachmittags um 5. Uhr und 

des Nachts vor Schlafen eine Doſe, oder wenn der 

Salpeter einen ſchaͤdlichen Durchfall verurſachen ſollte, 

No. 31, auf eben dieſe Art mit Mandelmilch genommen. 

3.) Laͤßt man Morgens 3. Maaß Molken neben 
den ausgepreßten Saͤften No. 66. trinken. 

Wenn der Kranke ſchon ſehr ausgezehrt und ent⸗ 
kraͤftet, fo iſt die friſche von der Kuh oder Ziege ge- 
molkene Milch dienlicher, und man laͤtt den Vormit⸗ 
tag durch aufſteigend 1. 2. 3. Schoppen leinken, alles 
zeit jede Portion friſch gemolken. 8 

Wenn weder Durchfall, noch Brechen, Magenbe⸗ 
ſchwerden, Bauchgrimmen und dgl. davon entſtehen 
und der Kranke dabey zulegt, ſo fahrt man mit der 
Milch fort, widrigenfalls giebt man vorher ein gelins 
des Laxirmittel, No. 25. 26. 5 f. 41. und wiederholts 
zuweilen; man bricht ſie mit einer dienlichen Menge 
Waſſers, oder bedient ſich, wie gemeldt, der Molken. 
Die Hypochondriſchen vermögen insgemein die fülfe 
Milch nicht zu ertragen, und die Molken deſto beſſer, 
da ſie im Gegentheil den Hecktiſchen ſehr wohl bekommt. 

59.) Man ſetzt ſogleich 2. Blaſen auf die Waden, 
und laͤßt fie eine Zeitlang ſſieſſen. Sind dieſe nicht 
hinlaͤnglich, wenn naͤmlich das Fieber dennoch mit 
allen feinen Zufaͤllen fortwaͤhrt, fo iſtt 

6.) Ein zeitliches Haarſeil, ehe die Materie ; zu 
weit in der Lunge um ſich greift, oder das ganze Ge⸗ 
bluͤt verunreinigt, ein nie genug zu preiſendes Mittel, 
Man ſetzt es entweder auf den Nacken / oder zwiſchen 
dem Ruckgrad und dem einen Schulterblatt, insbe⸗ 
ſondere bey der Schwindpſucht der Lunge auf derjeni⸗ 
gen Seite, welche am meiſten leidet. Es muß von 
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einem geſchickten Wundarzt gezogen, und taͤglich zwey 
mal verbunden werden. 

7.) Wann aber ſogleich nach dem Blutſpeyen die 
vollkommene Schwindſucht der Lunge mit einem haͤu⸗ 
figen Auswurf von Materie nachfolgt, 8. 238. fo bes 
folgt man am, beſten die Vorſchrift, welche Herr 
Tiſſot (F. 74. ff.) gegeben hat, und zum Theil im 
folgenden vorkommt. 

9. 251. Bey einem Schwindſieber der Gedaͤrme, 
der Mutter, des Magens, thut oft No. 38. mehr 
als No. 22. 23. ich habe von demſelben die beſte Wuͤr⸗ 
kung in dieſen Faͤllen wahrgenommen. 

$. 252. Dieß iſt die Heilart eines Schleichſiebers 
oder der Schwind ſucht, inſonderheit wann fie nach 
dem Blutſpeyen erſcheinen. Man kann ſie aber, im 
Vorbeygehen zu melden, auch auf die uͤbrigen Arten 
der Schleichfieber anwenden, fie mögen nun Schwind⸗ 
fieber oder hecktiſche ſeyn; letzteres aber mag den Ge» 
brauch der ſuͤſſen Milch nicht leiden, und wann es 
den Wuͤrmern, der Bleichſucht, dem weiſſen Fluß, 
dem Haͤmorhoidal⸗Saamenfſuß, der Waſſerſucht 
und dgl. zufällig iſt, muß es zwar nach der Art dies 
ſer Krankheiten behandelt, zugleich aber vornaͤmlich 
auch auf das Fieber ſelbſt durch die gewoͤhnlichen übe 
lenden Mittel geſehen werden. 

Das hecktiſche Fieber erfodert ſelten ſpaniſche 
Fliegen, auſſer es ſeye von zuruckgetriebenen mate⸗ 
riellen Abſetzungen $. 24. entſtanden. 

Die lauen Bäder find; von vortreffichem Nutzen 
bey dem Schwindfieber, das noch nicht eingewurzelt 
hat auch bey dem hecktiſchen, wann es mit keinem 
aufgedunſenem Weſen, oder Anfag zu einer Waſſer⸗ 
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ſucht verbunden iſt. Das Canſtatter Waſſer zum bis 
den und trinken gebraucht, iſt uͤberhaupt bey den 
Schleichſiebern, wenn fie noch nicht zu weit gekom⸗ 
men, folglich an fich unheilbar fi an von ausgezeich⸗ 
neter Wuͤrkung. 

Ein Haarſeil gebraucht man in allen Faͤllen, wann 
ein Schwind fieber entweder ſchon zugegen iſt, oder 
erſt hervorkeimt. 

Statt No. 66. dient bey dn Schleichfebern an⸗ 
derer Eingeweyde, z. E. des Unterleibs No. 67. der 
Mutter No. 64. bey einer eng Schaͤrfe der 
Säfte No. 65, 

$. 253. Die Eur daß Schwindfi uch iſt überhaupt | 
davon zu ſagen, zwar eben dieſelbe, naͤmlich Mol⸗ 
ken, oder die Milchcur: eben dieſe waͤhrend der An⸗ 
weſenheit eines Fiebers, es mag nun hecktiſch, oder 
ein Schwindſieder feyn , nebſt den gewoͤhnlich kuͤh⸗ 
lenden Mitteln No. 30. 31. und uberhaupt der kuͤh⸗ 
lenden Heilart in geringem Grade |. 156. die Has 
bereur No, 71. die ausgepreßten Säfte No. 64. 65, 
66. 67. zuweilen gelinde kuͤhlende erweichende Laxir⸗ 
mittel dazwiſchen hineingeſchoben, No. 20. 37. 51. 
70. indem die Schwindſucht eine langwierige perio⸗ 
diſche Krankheit iſt, oͤfters ohne Fieber, und biswei⸗ 
len ihren Urſprung aus den erſten Wegen hat, oder 
wenigſtens eine Verſchlimmerung daher erhaͤlt, wann 
man dieſe Unreinigkeiten nicht von Zeit zu Zeit ab⸗ 
führt: die Eifenfeile No. 58. 68. 69. infonderbeit fo 
lange das Fieber noch hecktiſch if. und feinen Urſprung 
aus einem Fehler der Eingewegde der Verdauung oder 
der Mutter hat / oder in der Zwiſchenzeit, wann roch 
kein anhaltendes Schleichfieber zugegen iſt: eben fo 
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No. 38. bey einer Verſtopfung, Scierhug, oder auch 
einer Eyterung eines Ein geweydes: die Fieberrinde 
No. 22. 23. beſonders nach einem vorhergegangenem 
hitzigen Fieber, das eine groſſe Schwäche der feſten 
Theile zuruͤckgelaſſen hat; ich habe auf dieſe Art eine 
nach dem Seitenſtich erfolgende Waſſerſucht mit ei⸗ 
nem Schleichſteber gehoben; oder bey einer Schwind⸗ 
ſucht von einem aͤuſſerlichen ſchlimmen Geſchwuͤr, 
dem Beinfraß: In eben dieſen zween letztern Faͤllen, 
auch No. 38. Die lauen Baͤder: die Reutcur: Zwey 
der nortreflichften Mittel bey den meiſten Arten von 
Schwindſuchten, wann fie noch nicht eingewurzelt 
ſind. Vor allem aber ein zeitliches Haarſeil, ehe 
das Uebel auf den aͤuſſerſten Grad F. 247. angewach⸗ 
ſen iſt. Dieſes allein iſt oft neben einer dienlichen 
Lebensordnung 8 eine 1 zu 
heilen. 

Allein dieſe Materie volſtändig abzuhandeln, er⸗ 
fodert ein eigenes groſſes Werk. Das was ich dar 
von gelegenheitlich hier angebracht habe, iſt hinlaͤng⸗ 
lich, einen wahren Begrif daven zu erlangen, und 
zu erweiſen, daß zu der Heilung derſelben die Vor⸗ 
ſchriften eines geſchickten Arztes unumgänglich noth— 
wendig und ganz anders als diejenigen ſind, welche 
insgemein mit den großſprecheriſchen Lobes erhebun⸗ 
gen angerühmt und auspoſaunet werden. 


Wie man fi ch u verhalten habe, wann nach ei⸗ 
nem hitzigen Heber ein Schleicrfieber erſcheint / hat 
Herr Tiſſot, (uf, g. 599. ff.) abgehandelt, allwo 
man ſich weitetn Raths erholen kann S. F. 146. 

Die Diät iſt meiſteus von Milch / Kräutern und 


andern 
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andern wohlverdaulichen Speiſen, ſo wie es eben 
daſelbſt angezeigt worden. 

Ich will nur noch dieß einzige beyfügen daß nichts 
ungereimters ſey / als die allgemein eingeführte Ge 
wohnheit, die Schwindſuͤchtigen mit allerley Sul⸗ 
zen, (gelees) heilen zu wollen; dieſe Gattung von 
Speiſen macht dem Magen und der Bruſt eines ge⸗ 
ſunden und ſtarken Mannes viel zu ſchaffen, was 
fuͤr Beſchwerlichkeit wird ſie alſo nicht der ohnehin 
fo ſchwachen Lunge eines Schwindfüchtigen verurſa⸗ 
chen? Im Gegentheil darf man ihnen keck die Kir, 
ſchen, Erdbeer, Himbeer, Heidelbeer, Pfirſige / Apri⸗ 
cofen, reifes Obſt; überhaupt alle ſeifenhafte kuͤh⸗ 
lende Fruͤchte zulaſſen. Ich habe gar deulich und 
oft wahrgenommen, daß ſie ſich alsdann, wenn ſie 
eine Menge derſelben genoſſen, am beſten vor allen 
übrigen Jahrszeiten befunden haben. 120 


Siebentes Capitel. 
Von dem Blutbrechen. 


9. 254. Ich habe §. 234. ſchon angezeigt, was 
das Blutbrechen fen, und wie es ſich von dem Blut⸗ 
ſpeyen unterſcheide. Es kommt jedoch bey einigen 
ohne ſonderliche vorhergehende Uebligkeit, Wuͤrgen 
und andere gewoͤhnlichen Beſchwerden und Vorbo⸗ 
ten, periodiſch, alle Jahre, oder noch baͤlder „und 
iſt ſo leicht, daß die Kranken auch waͤhrend dem Bre⸗ 
chen ſelbſt nicht ſehr dadurch angegriffen werden. 
Dieſes iſt die leichteſte Art deſſelben, und allemal 
ohne Fieber. \ > 181410 

9. 255, Wenn aber letzteres Singutomost undfihe 

€ 
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hitzig oder bösartig iſt, und wenn allerley mitleiden⸗ 
de Zufaͤlle der uͤbrigen Eingeweyde des Unterleibs, 
heftige Kolicken, Ruͤcken⸗Lenden⸗Magen⸗ Glieder 
Kopf⸗Schmerzen, Harnſtrenge, Stuhlzwang und Ders 
gleichen ſich einſtellen oder vorhergehen, und nach 
dem Brechen nicht wieder verſchwinden, fo iſt es ſehr 
gefährlich , und leicht zu einem Uebergang in eine Ent⸗ 
zündung des Magens, der Gedaͤrme u. ſ. w. ge⸗ 
neigt. 

8. . Es verhält ſich mit dem Blutbrechen in vie⸗ 
len Stuͤcken wie mit dem Blutſpeyen. 

Das Gebluͤt iſt bald ſchwarz/ geliefert, dick, bald 
dünne ſſuͤßig und hochroth, jedoch dieſes ſeltener als 
beym Blutſpeyen, bald lauter, bald mit dem, was 
in dem Magen enthalten iſt, vermiſcht; es erſcheint 
ebenfalls bisweilen periodiſch zu gewiſſer Zeit, bis⸗ 
weilen unordentlich, oft nur alle Tage oder andere 
Tage einmal, mit oder ohne Fieber, oft in einem 
Tag etliche mal, je oͤfter und je baͤlder es wieder 
kommt, deſto ſchlimmer: Wann es ſehr gutartig iſt, 
ſo zeigt es ſich nur durch einen einzigen Anfall ohne 
Fieber, wornach alle Zufaͤlle ſogleich aufhören: auch 
entſtehen bisweilen gefaͤhrliche Entzuͤndungen und boͤs⸗ 
artige Geſchwuͤre des Magens, der Gedaͤrme, der 
Leber, des Milzes, u. ſ. w. mit Gelbſucht, einer 
Windwaſſerſuͤchtigen Geſchwulſt des Unterleibes au 
einem tödtlichen Anzeigen daraus. N 

Selbſt die Heilart iſt nicht viel tek ſchteden. 

Die Urſachen ſind ebenfalls eine Vollbluͤtigkeit, ei⸗ 
ne Verſtopfung der Goldadern, des monatlichen Ge⸗ 
bluͤts, eine aus andern Quellen entſtehende Anhaͤu⸗ 
fung des Gebluͤts in den Aeſten der Pfortader, wel⸗ 
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ches da fie alle mit einander Gemeinſchaft haben, 
9. 269. auch an dieſem, wiewol unbequemen Ort, 
wie bey dem Blutſpeyen in der Lunge, einen Durch⸗ 
bruch ſuchet, am ſicherſten aber feinen Abſtuß durch 
die Goldader haben koͤnnte. Bisweilen gehen lang⸗ 
wierige eingewurzelte Verſtopfungen und andere der⸗ 
gleichen Uebel der Eingeweyde der Verdauung vor⸗ 
her, welcher Fall insgemein tödlich iſt. 

Bey einigen Naturen vertritt es, wenn das mo⸗ 
natliche Gebluͤt verſtopft if, oder gehindert abgeht, 
die Stelle deſſelben, und kommt alle Monate ohne 
ſchlimme Zufaͤlle wieder; doch iſt dieſer Ausleerung 
nicht zu trauen, und man muß ſte daher in die ge 
hoͤrige Ordnung und Wege einzuleiten ſuchen⸗ 

Wann nach dem Blutbrechen ein Froſt ſich⸗ zuſſett 
iſt es ein boͤſes Anzeigen, eines unfehlbar darauf fol⸗ 
genden Fiebers oder einer wahren Entzündung des 
Magens. 3 Yin 

Die Gelbſucht, fe mag allgemein oder nur an eins 
zeln Theilen ſeyn, iſt allezeit ein Zufall von ſchlm⸗ 
mer Vorbedeutung. 

9. 257. Die Heilung der leichten Art iſt auch ſehr 
leicht: Ein laues Getraͤnk von erweichenden Kraͤu⸗ 
tern F. 31. duͤnnem Gerſten⸗ oder Reis⸗ oder Haber⸗ 
ſchleim, von Mandelmilch, oder Molken mit ein we⸗ 
nig Honig , erweichende Clyſtier No. 9. laue Fuß⸗ 
bäder während dem Brechen: Nachher fb bald daſſel⸗ 
be vorbey iſt, die Mittel No. 20. 45, um das aus⸗ 
getretene Gebluͤt durch den Stuhl abzuführen / er⸗ 
weichende Clyſtiere , Fußbaͤder, und eine pi 
auf dem Fuß find hinlaͤnglich. Wann 

Iſt eine Verſtopfung des monatlichen Göblits) Fi 
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der Goldader zugegen, fo dient No. 25. 26. 42. über, 
haupt die Heilart $. 278. Abtheil 3.) und $. 310. 
311. 

$. 258. Bey der ſchweren Art find wahrend des 
Anfalls, eben jene Getraͤnke §. 257. dienlich, und 
wenn das Brechen und die uͤbrigen Zufälle heftig, 
oder ſchmerzhaft und allerley Kraͤmpfe zugegen ſind, 
öfters ein Löffel voll ſuͤß Mandel- oder von dem rein⸗ 
ſten Baum ⸗ oder Leinoͤl, man laßt zu Ader auf dem 
Fuß zu wiederholten malen, nach dem Grad und 
der Gattung des damit verbundenen Fiebers, §. 135. 
140, man gebraucht oͤftere erweichende Clyſtiere, No, 
9. Ueberſchlaͤge $. 31. gelindes ſſeißiges Einreiben von 
Lein- oder Baumoͤl in den Unterleib, und wenn das 

Blutbrechen geſtillt iſt, und das Fieber dennoch an⸗ 
haͤlt, die dawieder dienlichen Mittel, mit einer 
Menge von ſchleimichten erweichenden Getraͤnken ver⸗ 
duͤnnert, z. E. No. 83. das Fieber wird gänzlich nach 
feiner Art beſorgt. §. 8. 191. 

Nach dem Anfall des Brechen iſt eben ſowol No. 
20, 26. oder 45. nothwendig, bis genugſame Oef— 
nung erfolgt und der insgemein dabey ſich befindliche 
Unrath in den Gedaͤrmen hinlaͤnglich ausgefegt iſt. 
F. 23. Abtheil 1.) 9. 29. Wenn aber dieſe Mittel 
gleich wieder ausgeworfen werden, muß man alles 
ſaltzigte, reitzende vermeiden, und ſich bloß an die 
erweichenden, ſchleimichten, oͤlichten Getraͤnke, $. 
257. fleißigen Clyſtiere, auch aͤuſſerlich an die erwei⸗ 
chende Heilart $. 31. halten, oder überhaupt fo wie 
es (T. F. 297. ff.) bey der Colik von Entzuͤndung an⸗ 
gezeigt worben. 

9. 259. Iſt das Blutbrechen heftig ſo ſteigt man 
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wie bey dem Blutſpeyen, §. 239. ſtufenweiſe zu allen 
denjenigen aͤuſſerlichen und innerlichen Mitteln auf, 
welche dawider angeruͤhmt worden, bis zur Fieber⸗ 
rinde oder dem Mittel No. 85. nur mit der bereits 
angemerkten Behutſamkeit, daß man alles ſalzigte 
und reitzende vermeidet. Jedoch ſoll man auch hier 
nicht ohne Noth die aͤuſſerlichen mit Gewalt ſtopfen⸗ 
den / gleichwie bey allen Blutfluͤſſen, eher anwenden, 
als bis man aus der anhaltenden Schwaͤche des Pul⸗ 
ſes , der Kälte der Glieder und der bleichen Farbe 
des Geſichts, die Groͤſſe der Gefahr erkennen kann, 
weil fie ſonſt jene §. 256. und andere die fchlimms 
ſten ſowol langwierigen als hitzigen Krankheiten vers 
urſachen koͤnnten. No, 23. mit No. 35. verbunden 
iſt in dieſem Fall das vorzuͤglichſte Mittel, wenn an⸗ 
ders noch Rath zu ſchaffen iſt. 

$. 260. Wann ein Geſchwuͤr nachfolgt, fo erhält 
man ſich nach (T. §. 301.) überhaupt, da man nach 
einem allzuunmaͤßigen Blutbrechen, wenigſtens ein 
Schleichfieber, wiewol nicht fo leicht als nach dem 
Blutſpeyen zu befoͤrchten hat, begegnet man ſogleich 
demſelben, nach der dawider angezeigten Heilart, 
F. 251. 253, inſonderheit durch die Fieberrinde oder 
No. 68. 69. 

$. 261. Wann die ganze Periode des Blutbrechens 
vor diesmal vorbey iſt, ſo kommt die Hauptſache, 
um die Wiederkunft deſſelben auf ein andermal zu 
verhindern, darauf an, daß man die Gleichheit des 
Umlaufs des Gebluͤts durch den Unterleib wieder 
herſtelle, und die vorhergehenden Urſachen, $. 256. 
wegraͤume. Dieſes geſchieht nun durch eine Ader 
laͤſſe und fanfte wiederholte Laxiermittel, No. 20, 37. 
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51. 3. 70. 1. zu derjenigen Zeit, da es ſonſt wieder 
zu er ſcheinen pflegt, oder ſobald nur die gewöhnlichen 
Vorboten davon ſich aͤuſſern, §. 254. und wenn eine 
wahre Vollbluͤtigkeit zugegen iſt, (T. 5. 540.) durch 
den Gebrauch kuͤhlender Mitteln eine Zeitlang ange⸗ 
wandt, z. E. No. 43. oder 4. des Tags etlichemal 
genommen, die Molken, Buttermilch, CT. $. 544.) 
iſt aber mehr eine leichte Verſtopfung der Gefaͤſſe 
oder der Eingeweyden des Unterleibes Schuld daran, 
als eine allgemeine Vollbluͤtigkeit, durch wiederholte 
gelinde, und zugleich auflöfende Laxiermittel, z. E. 
No. 51. bis es nicht mehr angreift, oder No. 25. 
26. 37. den Habertrank No, 71. und hernach den 
Gebrauch der Molken mit Wegwarten, Grundelre⸗ 
ben / Pfaffenroͤhrlensſaft, wie No. 67. und endlich 
durch No, 68. 69. F. 23. Abtheil 4.) 

Bey einer hartnaͤckigen Verſtopfung, oder Ver⸗ 
härtung der Eingeweyde iſt zuweilen No. 38. ſehr 
dienlich. (T. Zuſ. §. 603.) 6. 23. Abtheil 5. 

Iſt eine Verſtopfung des monatlichen Gebluͤts, 
oder der Goldader vorhanden, ſo gebraucht man die 
zu der Eroͤfnung derſelben dienliche Heilart, §. 278. 
Abtheil 3.) welche von der eben angezeigten nicht un⸗ 
ter ſchieden iſt; weil fie ebenfalls aus dieſen beyden 
Quellen insgemein zu entſtehen pflegt. 

Man kann ſich uͤberhaupt hier derjenigen Vorſchrift 
bedienen, welche zur Vorbauung der Goldader, 
9. 283. nach Verſchiedenheit der Perſonen und Um⸗ 
ſtaͤnde angezeigt worden, und man wird ſich nicht its 
ren, wenn man auch dieſes Uebel als eine Art dev, 
ſelben anſieht , wobey die Natut einen ungereimten 
Weg erwaͤhlt hat. f 
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$. 262. Wann das Blutbrechen oder ein blutiger 
Durchfall von einem allzuſtarken Brech⸗ oder Purgir⸗ 
mittel entſteht, ſo muß man ſie behandeln, ſo wie 
(T. F. 533.) von den Giften angezeigt worden, 
denn ſie wuͤrken in dieſem Fall, wie die Erfahrung 
allzuoft bezeugt / nicht anders als die wahre Gifte, 
Es kommen mir immer noch dergleichen Faͤlle vor, 
daß der unwiſſende und leichtglaͤubige Poͤbel von den 
herumziehenden Affteraͤrzten und Harnſchauern, bis⸗ 
weilen auch aus eigenem Willkuͤhr, die heftigſtenPurgir⸗ 
und Brechmittel, z. E. von Zeitlofen, Zaunruͤben, 
Wolfsmilch, wilden Rießwurz, Haſelwurz, und dgl. 
gebraucht, und es ſind mir viele Beyſpiele bekannt, daß 
Blutbrechen, blutige Durchfaͤlle, und daher entweder 
ein ploͤtzlicher innerlicher Brand und ſchneller Tod da⸗ 
durch entſtanden, oder die armen Kranken einem lang⸗ 
ſamen Tod durch eine Auszehrung dadurch uͤberlie⸗ 
fert oͤfters aber auf alle ihre übrigen Tage fo elend 
und ſchwaͤchlich geworden ſind, daß ihnen das Leben 
mehr zur Qual als zum Vergnuͤgen wurde; ſelbſt 
von den berühmten und von einigen fo ſehr gepries 
ſenen Ailhaudiſchen Pulvern habe ich dergleichen trau⸗ 
rige Geſchichten geſehen. 


Achtes Capitel. 


Don den. Folgen eines kalten Trunks und 

unmaͤßigen Aderlaſſens. 

g. 263. Keine Krankheiten find beynahe unter dem 
Volk gemeiner, als diejenigen, die von einem kalten 
Trunk entſtehen. Ich will von den hitzigen Krank⸗ 
heiten, und dem Seitenſtich, von Bruſtentzuͤndung, 
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Entzündung des Magens, der Gedaͤrme u. ſ. w. von 
plötzlichen Todesfaͤllen, welche man davon beobach⸗ 
tet hat, nicht ſagen, ſondern nur von den langwie— 
rigen, welche bey denſelben oͤfters nichts anders als 
eine Folge von dieſer Ausſchweifung find, Es iſt das 
her nichts ſchaͤdlichers, als in der Hitze bey einer 
auſſerordentlichen heftigen Bewegung, oder ſtarker 
Arbeit kaltes Waſſer in den aus und innwendig aus⸗ 
duͤnſtenden Koͤrper hineinzuſchuͤtten. Man ſpuͤrt ſo⸗ 
gleich darauf, oder ſobald man in die Ruhe kommt, 
eine Beſchwerlichkeit und Schmerzen im Magen, 
welche bald ſtaͤrker, bald ſchwaͤcher find, die Empfin⸗ 
dung, als wenn das getrunkene Waſſer daſelbſt wie 
ein Stein laͤge, ein Aufblaͤhen des Magens, des 
Bauchs, Mangel des Appetits, hingegen heftigen 
Durſt, unordentlichen Stuhlgang , bald Verſtopfung, 
bald Durchfall, einen unreinen, bittern, ſchleimich⸗ 
ten Mund, trocknen Huſten, wenigſtens anfangs, 
wenn nicht bald darauf eine Schwindſucht nachfolgt, 
Stiche an denen Seiten und andern Theilen des Un⸗ 
terleibs, ein Abnehmen des Leibs, oͤftere Schauer, 
naͤchtliche Schweiße, ſtarke Entkraͤftung, u. f. w. 
wenn aber die Schwindſucht daraus entſteht, fo zei⸗ 
gen ſich zwar eben beruͤhrte letztere Zufaͤlle auch, der 
Huſten aber wird entſetzlich heftig mit vielem Aus⸗ 
wurf begleitet, Stechen auf der Bruſt, Engigkeit, 
Heiſerkeit, ſchneller Magerkeit, und wenn man nicht 
ſogleich dem Uebel ſteurt, iſt keine Rettung mehr 
uͤbrig: Bisweilen ſchwellen ſie davon auf in dem 
Bauch, an den Fuͤſſen und dem uͤbrigen aͤuſſerlichen 
Leibe. 

So gemein aber dieſe Quelle der Krankheiten bey 
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dem Volk iſt, ſo iſt ſie doch nicht ſo allgemein, daß 
man nach deſſelben Vorurtheil alle uͤbrigen daraus 
herleiten muͤfte, und man kann ſich diesfalls nicht it» 
ren; denn wenn man nicht ſogleich nach verſchluck⸗ 
tem kalten Waſſer, oder kaltem Bier, u. ſ. w. ein 
Druͤcken, Schwere, Schmerzen in dem Magen und 
deſſen benachbarten Theilen, oder bald hernach, mit 
den darauf folgenden Zufällen ver ſpuͤrt hat, fo rührt 
auch das Uebel nicht daher. 

g. 264. Es iſt hier nicht die Rede von den hitzigen 
Krankheiten, welche daraus entſtehen, und die man 
nach $. 156. wie die Entzundungsfieber, oder nach 
der beſondern Art derſelben, dem Kapitel von dem 
Seitenſtich, Entzuͤndung des Magens, u. ſ. w. be⸗ 
handeln muß, ſondern nur von den langwierigen. 
Es iſt ſehr dienlich in dem erſten Augenblick, als man 
das Uebel ſpuͤrt, ſich ſogleich wieder eine ſtarke Be⸗ 
wegung durch eine gemaͤſſe Arbeit zu geben, oder 
wenn man es durchs trinken waͤhrendem Tanzen, 
Laufen, ſich zugezogen hat, dieſe Bewegung fortzu⸗ 
ſetzen, und zugleich ein warmes Getraͤnk mit vielem 
Eßig oder Salpeter zu ſich zu nehmen, bis man 
wieder eine ſtarke Ausduͤnſtung dadurch zuwegen ge⸗ 
bracht hat: Hat man aber dieſes, welches nachher 
eben ſo ſchaͤdlich waͤre, als es in dieſem Zeitpunkt 
nuͤzlich iſt, nicht gethan, ſo bedient man ſich anfangs, 
ehe das Uebel uͤberhand genommen hat, und ein 
Schleichſieber daraus entſtanden iſt, einer Aderlaͤſſe, 
man gebraucht die Molken, No. 14. 15. 16. Butter⸗ 

milch, alles laulicht getrunken, denn die Eingeweide 
der Verdauung werden durch dieſen Umſtand ſo em⸗ 
pfindlich, daß fie das kalte lange nach nicht mehr 
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ertragen koͤnnen, den Habertrank No. 71. die ausge 
preßten Saͤſte No. 66. 67. desgleichen No. 43. und 
inſonderheit gelinde fortgeſetzte oder von Zeit zu Zeit 
wiederholte Laxirmittel No. 37. 41. 45. und wenn 
eine Verminderung des monatlichen Gebluͤts dadurch 
entſtanden ſeyn ſollte, neben der Aderlaͤſſe auf dem 
Fuß No. 28. 26. $, 210. 211. 

Die Lebensordnung iſt wie in der Einleitung ge⸗ 
fagt worden, man vermeidet allen Wein, Brandt 
wein, und was hitzig iſt. 5 

Iſt ein Schleichfieber daraus entſtanden, oder eine 
Schwind ſucht, ſo wendet man die darwider dienliche 
Heilart §. 250. 25 1. 252. 263. an. 

$. 265. Die unmaͤßigen Aderlaͤſſen geſchehen nur 
gar zu haͤufig, entweder aus Unwiſſenheit, weil man 
auch manchmal bey dem Laſſen auf dem Arm nicht 
weiß, wie viel Blut heraus laufen darf, weil man 
ohne Unterſchied dem Schwachen ſo viel als dem 
Starken abzapft, weil einige glauben, ſie muͤſſen bis 
zur Ohnmacht herauslaſſen, oder Ueberſehen, wenn 
man auf dem Fuß laͤßt, und da man nach der ge⸗ 
woͤhnlichen Weiſe nicht abmißt, wie viel Gebluͤt her⸗ 
ausquillt, oft unmäfiig viel, bisweilen aber auch zu 
wenig laufen läßt, Einige Barbierer find fo unwifs 
ſend, daß fie, wenn fie auch das Blut ganz waͤſſerig, 
beynahe ohne alle Roͤthe herausflieſſen ſehen, doch 
noch immer das Aderlaſſen anrathen. 

Herr Tiſſot hat (§. 542. ff.) die mißlichen Fol⸗ 
gen hiervon, und die Vorurtheile bey dieſer Gattung 
eines Vorbauungmittels ſchon berührt; ich will nur 
noch die Kennzeichen und Heilart davon anzeigen. 

Man nimmt es wahr an einer waͤhrend dem Ader⸗ 
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laſſen, oder bald darauf nach einigen Stunden ent⸗ 
ſtandener Ohnmacht, Schwächen, einer darauf folgen⸗ 
den aͤuſſerſten Entkraͤftung, Mangel des Appetits, 
Schlaflosigkeit, allzuvielem Schlaf, allerley krampfig⸗ 
ten Zufällen der Eingeweide, der Werkzeuge der Sins 
nen, des aͤuſſerlichen Leibs heftigem Kopfweh, Klin⸗ 

geln und Sauſen der Ohren, Kraͤmpfen in den Au⸗ 
gen, in den aͤuſſerlichen Gliedern, einer Empfindung 
als wenn Ameiſen dadurch kroͤchen oder als wenn 
fie nach dem gemeinen Ausdruck ſchlieffen, Schwär 
che des Geſichts, Trockenheit der Naſe, des Mundes, 
allerley hypochondriſchen, hyſteriſchen, Zufaͤllen , 
Durchfall, Verſtopfung, Brechen, Aufblaͤhen des 
Bauchs, ploͤtzlichen Saͤttigung vom Eſſen, Drucken 
uͤber den Magen, bleichen, blaſſen, gelben, erdigten 
Farbe, aufgedunſenen Weſen des Leibs, oder gar 
einer waſſerſuͤchtigen Geſchwulſt deſſelben,, kalten 
Gliedern, bald fliegenden Hitzen, bald Schauern, 
u. ſ. w. Die monatliche Reinigung wird entweder 
dadurch geſtopft, oder vermindert, alle natuͤrliche Ab⸗ 
ſonderungen und Ausſonderungen und die ſonſt gewoͤhn⸗ 
lichen krankhaften Auswuͤrfe, wodurch ſich die Natur 
von den ſchaͤdlichen Saͤften entledigt hat, werden ge⸗ 
hemmt, u. ſ. w. insbeſondere aber wird die Verdau⸗ 
ung äufferft dardurch geſchwaͤcht und die Galle in Bes 
wegung gebracht. 


Einige laſſen ſich durch dieſe Zufaͤlle, durch die 
aufgeſprungenen Lippen, Trockenheit des Mundes, 
welche fie vor Anzeigen innerlicher Hitzen anſehen, 
betrugen, die Aderläffen noch zu wiederholen, und 
ſtuͤrzen ſich dadurch geſchwind in unheilbare Waſſer⸗ 
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ſuchten / Schlafſuchten, und andere hitzige und chro⸗ 
niſche Krankheiten. 

$. 266. Die Molken, mineraliſche Stahlwaſſer, 
$. 303. eine taugliche Lebensordnung, J. 32. ff. mäßige 
Bewegung inſonderheit durch Reiten und Fahren, 
No. 22. 23. 58. 68. 69. find hier die vortreffichſte 
Mittel: Ich babe bey Armen allein mit ſtarken Do⸗ 
fen von No, 68. und Molken, dieſes Uebel öfters ge⸗ 
heilt. 

Wenn auch die monatliche Reinigung dadurch 
in Unordnung gebracht worden iſt, gebraucht man 
eben dieſe Mittel. 


Neuntes Capitel. 
Von der Goldader und allen Arten derſelben. 
I. Abtheilung. 
Von der Goldader uͤberhaupt. 

§. 267. Die Ordnung führt mich zu den geheimen 
Krankheiten. Dieſe find diejenige, welche man ent⸗ 
weder aus einer falfchen und uͤbertriebenen Scham⸗ 
haftigkeit, oder weil ſie einen Abſcheu, Schrecken, 
Entſetzen bey andern erregen, weil fie an den gehei— 
men Theilen des Leibes ſich befinden, zuweilen eine 
Folge einer laſterhaften Handlung ſind, geheim zu 
halten pflegt. Die Schamhaftigkeit iſt eine der vor⸗ 
zuͤglichſten eigenen und liebenswuͤrdigſten Eigenſchaf⸗ 
ten des andern Geſchlechts, allein dieſes zaͤrtliche ges 
fuͤhlvolle Geſchlecht treibt dieſe an ſich koſtbare Tu⸗ 
gend bisweilen allzu Hoch, und macht dadurch oͤfters 
ſich ſelbſt und eine zahlreiche geliebte Familie mitten 
in dem Schooß anderer Gluͤckſeligkeiten unglücklich, 
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weil es gewiſſe an ſich gleichguͤltige Umſtaͤnde dem 
Arzt nicht eroͤfnen mag, denen man Anfangs gar 
leicht haͤtte abhelfen koͤnnen, welche aber durch die 
Folge der Zeit gefahrvoll oder unheilbar werden. 
Man muß dem einmal erwaͤhlten Arzt, und ohne ge 
naue Pruͤfung ſoll man keinen wählen, nicht die wich» 
tigſten Umſtaͤnde vorenthalten; man muß ſich ſelbſt 
bereden koͤnnen „daß er an dem Leiden feines Neben⸗ 
menſchen den zaͤrtlichſten Antheil nimmt, daß er aber 
daſſelbe nicht heilen koͤnne, wenn man ihm die Quelle 
davon nicht entdeckt. Ich lege zwar hier einen Ab⸗ 
riß von der Natur und der Heilart dieſer Uebel denen⸗ 
jenigen vor, welche den Arzt nicht befragen koͤnnen 
oder mögen: Allein ich bin überzeugt, daß fie ſich 
allezeit der Führung eines wuͤrdigen Arztes am ſicher⸗ 
ſten uͤberlaſſen. | 

Ich ſchreite zur Abhandlung felbft, und mache 
den Anfang mit der Goldader. 

Die verſchiedenen Arten der Goldadern. 5 
§. 268. Die Goldader iſt entweder ein wuͤrklicher 
Ausſtuß des Gebluͤts aus dem Maſtdarm, oder wenig⸗ 
ſtens eine Anſchwellung daſelbſt, dabey zwar kein 
Gebluͤt abgeht, aber die Adern des Afters und des 
Maſtdarms von der Stockung deſſelben aufſchwellen, 
Knoten, (Krampfadern) und andere dergleichen 
Geſchwulſten bilden , und bisweilen ſchmerzhaft, 
ja ſogar wuͤrklich entzuͤndet werden. 

Im letztern Fall ohne Blutfſuß heiſſet man es die 
blinde Goldader, und in erſterm mit daneben die 
flieffende, 

Es giebt aber, wie ich unten weiters anzeigen wer⸗ 
de, nicht nur Goldadern des Afters, welche die ges 
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meinften find, ſondern auch der Harnröhre, Harn⸗ 
blafe, Nieren, und Mutterſcheide, und es hat mit 
allen dieſen Arten in der Hauptſache die naͤmliche Be— 
ſchaffenheit, wie mit der Goldader des Afters, nicht 
nur, weil fie alle untereinander, diejenige der Nie⸗ 
ren ausgenommen, die genaueſte Gemeinſchaft has 
ben, ſondern auch, weil ſie in ihrem Weſen mit 
einander uͤbereinkommen, und oͤfters nur in Anſehung 
des Orts unterſchieden ſind. f 

Die Goldern des Afters ſind mehr dem Alter von 
40. Jahren ungefehr gemein: Diejenigen der Nieren 
und der Harnroͤhre aber dem ſpaͤtern Alter: Die Gold⸗ 
ader der Mutterſcheide eben ſo, oder wenn der mo⸗ 
natliche Fluß entweder gar nicht mehr, oder 1 
recht vor ſich geht. 

Ich habe auch ſchon oben $. 241. von einer Art ei⸗ 
nes Blutſpeyens aus der Kehle und den innern bins 
tern Theilen des Mundes geredt, welches man hieher 
zaͤhlt, und wiewol mehr uneigentlich die Goldadern 
des Mundes und der Kehle heißt. Dieſe ſind insge⸗ 
mein den juͤngern Jahren gewöhnlich, 

Der Trieb der Saͤfte und des Gebluͤts geht ordent⸗ 
licher Weiſe in der Jugend nach dem Kopf und den 
obern Theilen; daher entſtehen Naſenbluten, Gold⸗ 
adern des Mundes und der Kehle, nachher wird er 
gegen die Bruſt gerichtet, bis ins zöte Jahr unge⸗ 
fehr, woher das Blutſpeyen entſteht, nach dieſem 
in den Unterleib, woraus Blutbrechen und die verſchie— 
den uͤbrige Arten der Goldader zum Vorſchein kommen. 

Urſprung, Communication und Nutzen 
der Goldadern. 

9. 269. Ehe ich aber dieſe Materie, welche eine der 
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wichtigſten und weitlaͤuftigſten in der Heilkunſt iſt, 
vollſtaͤndig abhandeln kann, iſt es nothwendig, ſich 
vorher folgende Saͤtze, worinnen ich alles weſentli⸗ 
che davon kurz „ oapgen 1 5 bekannt zu 
machen. 


1.) Die Pfortader iſt gleichſam der Behalter alles 
desjenigen Gebluͤts, das von dem Magen den Ge⸗ 
daͤrmen, dem Gekröͤſe, deſſen Druͤſe dem Milz, 
Netz, der Gallenblaſe, dem Darmfell, welches alle 
dieſe Eingeweide einſchließt, und zum Theil auch von 
den Zeugungs⸗ Werkzeugen) und der Harnblaſe, zu⸗ 
ruͤckgefuͤhrt wird; ſie uͤberbringt daſſelbe der Leber, 
worinn die Galle, als eine der nutzlichſten, zur Ver⸗ 
dauung und uͤberhaupt zur thieriſchen Oeconomie 
unentbehrlichſten Saͤfte, daraus abgeſchieden wird. 


2.) Die innerlichen Blut⸗ Goldadern ſind gleich⸗ 
ſam die unterſten Wurzeln dieſer Pfortader, und aller 8 
ihrer Aeſte, die an die eben Abtheil 1.) benannten 
Theile hingehen, die aͤuſſerlichen aber derjenigen 
vornehmlich, die an die Harnblaſe und Zeugungswerk⸗ 
zeuge hinlaufen. Man heißt dieſe beyden Arten, fie 
feyen Schlag oder Blut» Adern, die eigentlichen Gold, 
adern, oder nur ſchlechtweg die Goldadern: ˖ Sie com⸗ 
munieiren überdieg mit vielen Musceln des. Unterleibs, 
der Oberſchenkeln, und einigen andern in dem Unterleib 
und Becken gelegenen Theilen, z. E. dem Rückmark 
und einigen Musceln des Beckens. ö 


3.) Die innerlichen und zuſſruchen Goldadern ha⸗ 
ben mit einander die genaueſte Communication, und 
alſo kann man beyde zuſammen als die aͤuſſerſten 
Ende aller derjenigen Gefaͤſſe, welche an die in dem 
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Unterleib und Becken befindlichen Theile hingehen, 
anſehen. 
4. Alſo kann ni das Geblüt, aus den Einge, 
wenden der Verdauung , als der Harnblaſe, und 
den Geburtsgliedern, Abtheil 1. 2. 3.) durch die 
Goldadern ausgeleert werden: Die Fehler aller die⸗ 
ſer Theile demnach, welche von einem gehinderten 
Umlauf des Gebluͤts, deſſen Verſtopfung, Dickheit, 
Schärfe und andern widernatuͤrlichen Beſchaffenhei— 
ten deſſelben in dieſen Theilen entſtehen, deren un⸗ 
zahlige find, koͤnnen durch den Fluß der Goldader ges 
hoben werden. i 
5.) Da aber nicht nur die auswendigen und inn⸗ 
wendigen Goldadern untereinander, ſondern auch die 
Goldadern der Harnroͤhre, der Harnblafe, der Mut— 
terſcheide, mit jenen Communication haben, fo wird 
eben dieſes von dem Fluß dieſer Goldadern erfolgen 
koͤnnen. 
6.) Weil jedoch die aͤuſſerlichen Goldadern von 
der Harnblaſe und den Geburtsgliedern herſtammen, 
und die innerlichen von dem Syſtem der Pfortader, 
Abtheil 2.) ſo iſt natuͤrlich daß durch dieſe eher die 
Krankheiten der Verdauungs⸗Eingeweyde, und durch 
jene diejenigen der Zeugungswerkzeugen und Harn⸗ 
blaſe geheilt werden. 
J.) Der Unterſchied zwiſchen den aͤuſſerlichen und 

innerlichen Goldadern aber iſt in der Ausuͤbung ſelbſt 
von keinem Nutzen, dann da beyde an den Maſt⸗ 
darm und bis an deſſen Ende, den After, gehen, ſo 
weiß man nicht, von welchen eigentlich das Geblüt 
herkommt? 

8.) Die Adern der Nieren haben am went pen 

oder 
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oder gar keine Gemeinſchaft mit den übrigen. Gold» 
adern, und daher kann man die Goldadern der Kies 
ren am wenigſten als kritiſch oder erleichternd be⸗ 
trachten. 

9.) Gleichwie durch die Goldadern diele Krank, 
heiten der Eingeweyde des Unterleibs und der Zeu⸗ 
gungswerkzeuge gehoben werden koͤnnen „ alſo konnen 
hinwiederum dieſe Krankheiten, wenn ſie vor den 
Goldadern da geweſen find, dieſelben nur zufaͤlliger⸗ 
weiſe erregen, indem ſie den Umlauf des Gebluͤts auf 
mancherley Art verhindeerr nr. 

10.) Es iſt alſo zwar der Nutzen der ‚Soldabern 
ſehr wichtig, jedoch darf man dieſelben nicht immer 
vor kritiſch anſehen / um ſo vielmehr, als noch viele 
Umſtaͤnde, deren Betrachtung zu dem Zweck gegen⸗ 
waͤrtigen Werks viel zu weitlaufig und eutfernt iſt, 
hinzukommen koͤnnen, Fier den Nutzen derſelben 
ſchr einſchraͤnken. un d 


Ich werde aber unten $. 274. weitere uh chen 
an die Hand geben / die ſich bloß auf die Beobach⸗ 
tung! gründen, und Daher leichter und deutlicher find, 
um aus dieſem gefaͤhrlichen Irrgarten fi ſicher und oh⸗ 
ne Umſchweife ſich ch berauswickeln, und deſto gewiſſer 
bon dei Werth dieſer Austeerung i in der . 
Kei hetpeiten zu kö inen. 


Arankheiten von den Geldadern. 


65 270. Es entſteht aus dieſer Quelle eine unge⸗ 
Heute: Menge ſowol chroniſcher als hitziger Krankhei⸗ 
ten, deren Erzaͤhlung allein ſchon weitläufig wäre, 
und N man zum Theil ſelbſt wird abnehmen 
koͤnnen. 91 1 88 K g 90 

Y 
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Wer da weiß, wie viele Krankheiten aus dem g& 
hinderten Umlauf des Gebluͤts entſtehen können; wer 
dieſe ganze Menge auf die unterſchiedlichen Einge⸗ 
weyde der Verdauung, die Zeugungs- Werkzeuge, 
und andere mit den Goldadern communicirende Theile, 
und wiederum jede einzele Gattung auf dieſelben ein- 
zeln anwendet; wer die Wichtigkeit ſowol als die un⸗ 
vermeidlichen Fehler dieſer Theile aus §. 18. 23. er⸗ 
kennt hat; wem endlich bekannt iſt, wie gemein die 
Goldadern heut zu Tage ſeyen, und wegen der Weich⸗ 
lichkeit und Verderbniß unſerer Lebensart immer ge⸗ 
meiner werden; der wird von ſelbſt den Schluß mas 
chen koͤnnen, wie viele urſpruͤngliche dieſen Theilen 
eigene Uebel hieraus entſtehen koͤnnen; denn der zus 
fälligen und der mitleidenden und Verſetzungs krank 
heiten will ich nicht gedenken, deren eine micht 9% 
ringere Anzahl iſt. m 

Ich will nur einige der gewöhnlichſten. N 

„B. die Hypochondrie, das Mutterweh mit deren 
e zahlreichem Gefolge, die Melancholie, Ru⸗ 
cken » Lenden » Kreutzſchmerzen, Sciatique, ‚Krampf 
adern, hauptſaͤchlich der Oberſchenkeln. und des 
Bauchs, blinde, ſchleimichte, Goldadern, Gold 
adern der Harnblaſe, der Harnroͤhre, Mutterſchei⸗ 
de, Haͤmorrhoidal⸗ Colicken, eben dergleichen Ma⸗ 
genkraͤmpfe 1 unterſchiedliche Krankheiten der Leber 
mit oder ohne Gelbſucht / verfchiedene andere Uebel 
der Eingewedde des Unterkeibs, Verſtopfungen, Ver— 
haͤrtungen und deren fruchtbare Folgen „Blutbre⸗ 
chen Haͤmorrhoidal Blutgeſchwuͤre, (Aiſſen) an 
dem After, dem Mittelſteiſch / den Geburtsgliedern, 
Geſchwuͤre, Fiſteln des Afters / des Mittelfleiſches und 
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der benachbarten Theiſe, Haͤmorrhoidal Schweiße, 
dergleichen Flechten an den innern obern Schenkeln 
und eben benannten Orten, $, 300. der weiſſe Fluß 
und noch mehrere Krankheiten der Geburtsglieder, 
und ber Harnwege, welche oͤfters vor Veneriſch an⸗ 
geſehen werden, und ich unten in dem 10. Kapitel 
weiters beruͤhren will, u. ſ. w. 


$. 271. Wer die Gemeinſchaft dieſer Gefaͤſſe un⸗ 
tereinander, ſowol der eigentlichen Goldadern unter 
ſich ſelbſt, als der Gefäſſe der Zeugungswerkzeuge 
mit dieſen, und endlich aller Aeſte der Pfortader 
mit beyden Gattungen hinlaͤnglich eingeſehen hat, 
fo wie ich fie $. 269. abgehandelt habe, der wird 
von ſelbſt abnehmen können, welche Krankheiten des 
Unterleibs durch den Fluß der Goldader gehoben, 
oder vermindert werden koͤnnen, entweder durch die 
Natur, wenn ſie denſelbigen erregt, oder durch die 
Kunſt / wenn ſie der Natur ohne gewaltſame Mittel 
be huͤlflich iſt, und dieſelbe unterſtutzt; und es iſt von 
ſelbſt begreiflich , daß die Haup ſache darauf ankom⸗ 
me, ob wuͤrklich von ſelbſt entſtandene oder von der 
Natur erregte wahrhafte Triebe zur Goldader, wel⸗ 
che ich ſogleich anzeigen werde, damit verbunden, 
oder vorhergegangen ſind . 

e Criebe. 

6 272. Dieſe Bewegungen der Natur zur Gold⸗ 
ader muͤſſen nun, wie leicht zu erachten, vorzüglich 
auf diejenigen Theile fallen, deren Gefaͤſſe mit der 
Goldader Gemeinſchaft haben, zuerſt auf die Ein⸗ 
geweyde des Unterleibs, die Geburtsglieder, die 
Harnblaſe, die meiſten Muskeln des Unterleibs , des 
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Kreutzes, der Lenden, der Oberſchenkeln, und an⸗ 
dere benachbarte und communicirende Theile, her⸗ 
nach aber durch die Sympathie der Nerven auf vie⸗ 
lerley andere und alle übrige, Theile des Leibes, bald 
hier, bald dert, und jene find zum Theil die eben 
9. 270. angezeigte Zufaͤlle und Krankheiten, zum 
Theil viele andere, welche ins geſamt eine Stockung 
des Gebluͤts in den Haͤmorrhoidal- und damit verbun⸗ 
denen Adern der Geburtsgliedern, der Pfortader, 
u. ſ. w. anzeigen, naͤmlich Schmerzen im Kreutz⸗ 
bein, Ruͤcken den Lenden, den oder. Schenkeln, 
welche man daher oft falſch für rhebmatiſche oder 
althritiſche Sciatiquen $..190. (T. 9. 183.) anfichet, 
all. rley Kraͤmpfe in den Muskeln des Unterleibs y 
Stuhljwang ; harte Deftung / Verſtopfüng, die 
blinde Goldader aus ⸗ und innwendig durch den gan⸗ 
zen Caual des Maſtbarmis, und noch weiter hinauf, 
Bre nen und Jucken an denn After) eine ‚ Empfi 
dung eines dafelbit ſeckenden barten Körpers, Kopf, 
ſchmerzen welche oft nur all e einem einzigen Punkt 
des Kopfes ſich zuſſern, viklekley den Hyſteriſchen 
und Hypochondriſchen ahnliche Zl, Aengſtlich⸗ 
keiten, Bangigkeiten, Veſchwerüngen auf der Bruſt: 
An der Blaſe und Harndhre mancherley Uebel, 
Harnſchmerzen, oder deſſen gänzliche Verſtopfung, 
welche man öfters vom Stein oder Gries herleitet: 
An der Leber, dem Milz , Gekroͤſe, und den uͤbri⸗ 
gen Eingeweyden des Unterleibs , mancherley von eis 
ner Anhaͤufung des Gebluͤts, welches den Durchbruch 
durch die Goldader noch nicht gefunden hat, entſte⸗ 
hende Uebel, Magenkraͤmpfe ) Bauchgrimmen, vie⸗ 
lerley widernatuͤrliche Empfindungen und» Krämpfe 
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um die Herzgegend, bisweilen wahre Entzündungs⸗ 
Krankheiten dieſer Theile, u. ſ. w. a 


Bisweilen aber ſind auch gar keine dieſen Theilen 
eigenthuͤmliche Zufaͤlle vorhanden, ſondern ſie aͤuſſern 
ſich anderwaͤrts an der Bruſt, dem Kopf, den Werke 
zeugen der Sinnen, äufferlichen Gliedern, und das 
her entſtehen unzählige andere Krankheiten, ſowol 
der Nerven als der Säfte, welche ich der Kürze Hals 
ben verfchweige / und wenn ich ſie alle erzaͤhlen wollte, 
beynahe alle Gattungen von Krankheiten erzaͤhlen 
müßte deren Charakter man aber ſogleich daraus 
erkennen kann, wenn einige der eben angezeigten den 
Eingeweyden und Theilen des Unterleibes eignen Haͤ⸗ 
morrhoidal⸗ Zufaͤllen entweder vorhergegangen oder 
mit zugegen oder die eigentlichen Goldadern ehemals 
gewöhnlich , und nun entweder ganz unterdruͤckt, 
oder nur gehemmet worden ſind. 


Urſachen der Gemeinheit der Goldadern. 

9. 27 So reich nun dieſe Quelle der Krankhei⸗ 
ten iſt, eben fo gemein iſt auch die Goldader ſelbſt, 
welche noch darzu erſt dadurch aufs verderblichſte 
wird, weil man ſie theils aus einer unzeitigen 
Schaamhaftigkeit zu verſchweigen, theils durch eis 
ne ganz verkehrte Heilart oͤfters zu erzwingen pflegt. 

Ich habe davon nicht nur Kinder von dem zaͤrte⸗ 
ſten Alter, ſonder auch alte Weiber von Go. bis 70. 
Jahren, und dieſe ſogar von der Goldader der Mut⸗ 
terſcheide, zu einem nicht geringen Entſetzen des Poͤ⸗ 
bels, welcher dieſelbe vor das monatliche Geblüͤt und 
eine Verjüngerung der Natur anſah ergriffen geſe⸗ 
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hen: Indeſſen iſt doch das maͤnnliche Alter hierzu 
am geneigteſten. 

Die Schwelgerey „der Mißbrauch des Weins 
und Brandtweins, und mancherley verfünftelter und. 
zuſammengeſetzter Gattungen deffelben , welche unſer 
erfinderiſches Jahrhundert zur Kuͤtzelung des verwoͤhn⸗ 
ten Geſchmacks ausgedacht hat, die Ausſcheifungen 
der Liebe, die immer mehr uͤberhandnehmende Hy⸗ 
pochondrie, die ererbte Anlage, oͤfters auch die all⸗ 
zulang anhaltende Hartleibigkeit, ſind die gewoͤhnlich⸗ 
ſten Urſachen davon. n 

Ich muß aber noch einer andern und nicht min⸗ 
der wichtigen, deren ich die Erſcheinung derſelben in 
nicht wenigen Fällen zuſchreibe, gedenken, nämlich 
des Mißbrauchs der abfuͤhrenden, ſchweißtreibenden 
Magen⸗Hirn⸗Herz⸗ und wer weiß noch mehr ſtaͤrken 
ſollenden Mittel, ſelbſt unſerer Lieblings »Getränfe, 
des Caffe, Thee, der Mittel von Aloe und anderer 
hitzigen die Goldader treibenden Arzneyen, von Myrr⸗ 
hen, Safran, Coloquinten, ſchwarzer Nießwurz, 
Campher, Bibergeil, Teufelsdreck, Gewuͤrzen, gt 
würshaften Wurzeln, Kräutern und andern Theilen 
der Pflanzen u. ſ. w. davon wir eine unzählige Mens 
ge zuſammengeſetzter Pillen, Elixire, Eßenzen, wel⸗ 
che ich zum Theil $. 14. 28. ſchon angezeigt habe, 
beſitzen: Mit einem Wort, es gehoͤren alle hitzigen 
Mittel hieher. 

Woher anders wird das weibliche Geſchlecht, dem 
doch dieſe Ausleerung ganz unnatürlich iſt, und ſo⸗ 
gar die Woͤchnerinnen, ſo oft davon geplagt, zugleich 
mit der gewoͤhnlichen Reinigung, als von dem all⸗ 
zuhaͤuſigen Gebrauch der Polychreſt und anderer alo⸗ 
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etiſchen Pillen, deren meiſte Zubereitungen nicht nur 
den wäfierigten Theil der Aloe und Myrrhen, ſon⸗ 
dern dieſelbe ganz aufnehmen, und welchen dieſes 
Geſchlecht inſonderheit ergeben iſt? Die meiſten la⸗ 
rirenden Pillen haben ihren Reitz von der Aloe, es 
iſt daher niemal rathſam, ſie entweder allzulange 
zu gebrauchen, oder zum ordentlichen beſtaͤndigen 
Laxirmittel zu machen, wenn man ſich nicht der Ge⸗ 
fahr der Goldader ausſetzen will. Der Zwang und 
das Brennen in dem After, das fie erregen, zeigen 
dieſes unwiderſprechlich. Insbeſondere muͤſſen ſich 
diejenigen davor huͤten, welche mit Verſtopfung ge⸗ 
plagt ſind, und vielmehr die lindernden, kuͤhlenden, 
anfeuchtenden Mittel No. 19. 20. 48. 7% 41. 86. 
Manna u. ſ. w. gebrauchen. $. 16. Und unter die⸗ 
ſe gehoͤrt das Frauenzimmer hauptſaͤchlich, weil es 
zu viel ſitzt und zu wenig trinkt. 

Urſpruͤngliche und zufaͤllige Goldadern. 

$. 274. Ich theile daher die Goldadern und eben 
ſo auch die davon entſpringenden Krankheiten, in die 
gemachten, zufälligen , und im Gegentheil in die un 
ſpruͤnglichen, oder von ſelbſt entſtandenen ein, und 
aus dieſer Abtheilung wird man ſich in der Aus⸗ 
uͤbung ſelbſt die wichtigſten Vortheile verſchaffen 
koͤnnen. el 

Man erkennt jene, wenn ein hitziges Verhalten, 
Lebensordnung , hitzige Aloetiſche aus dem harzigten 
Theil der Aloe, Myrrhen u. ſ. w. zubereitete und 
andere aͤhnliche Mittel vorher angewandt worden; 
wann fie nur zufälliger Weiſe durch eine harte Ge 
burt, Reiten, Mißbrauch von Gewürzen, Wein, 
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Brandtwein, Knoblauch, Zwiebeln, u. ſ. w. 9. 273. 
oder einem andern Zufall entſtanden, ohne eine zus 
gegen ſeyende Krankheit des Unterleibs, oder erfol⸗ 
gende Beſſerung derjenigen Zufaͤllen und Krankhei⸗ 
ten, woran man vorher gelitten, ohne ererbte Diſ⸗ 
poſſtlon, ohne eee wahre york Dazu. 
5. 272. 19 

Dieſe hingegen ſind Diejenigen heilſamen Goldadern, 
wodurch oben beruͤhrte zahlreiche Menge von Krank 
heiten $. 270. 272. gehoben wird, welche ſogleich 
nachlaſſen oder gemildert werden, als der Fluß der 
Goldader erſcheint , wobey jene wahren Triebe dazu, 
die man von keiner andern Urſache herleiten konnte, 
vorhergegangen, welche man alſo gelind befoͤrdern 
muß, da man im Gegentheil jene nicht anders als 
mit kuͤhlenden Mitteln und Verhalten auf eine der ge⸗ 
meinen gen ganz N Art en 
deln darf. Bit 

. 275 Man erkennet hieran, wie viele Vorſccht 
man noͤthig habe, um weder auf der einen noch auf 
der andern Seite zu weit zu geben, weder die Bold» 
ader und ihre Triebe ganz zu mißkennen, noch übers 
all zu ſuchen, weder fie allenthalben noch irgends 
zu fohen, um die wahren urſprünglichen Haͤmorrhoi⸗ 
dal⸗ Krankheiten von den eingebildeten ! zufälligen , 
gemachten, zu unterſcheiden. 

Es verhält fih mit der Goldader beynahe wie mit 
dem Monatlichen der Weibsbilder. Wer da weiß, 
wie vielen Aufälten ſie deswegen ausgeſetzt fi fi nd, der 
wird auch leicht begreiffen, wie viele dieſe bey dem 
männlichen Geſchlecht und uberhaupt bey denjenigen 
verurſachen können, bey welchen fie einmal zur Ges 
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wohnheit geworden, oder die ſich eine Anlage dazu 
durch einige der oben angezeigten Urſachen, §. 273. 
zugezogen haben: Sehen wir aber die Goldader bey 
uns vor eben fo nothwendig als bey dem andern Ges 
ſchlechte, die monatliche Reinigung an; wollen wir 
alle Krankheiten aus dieſer Quelle herleiten, fo frucht. 
bar ſie auch iſt / ſo veritren wir uns unendlich von 
der Mittelſtraſſe, und vermehren die Anzahl der Uebel 
des menſchlichen Geſchlechts, welche wir täglich nur 
vermindern ſollten, ins unzaͤhlige / und ſtatt daß wir. 
bemüht ſeyn ſollten, dieſe Krankheit, welche durch 
die 5. 273. angegebenen Urſachen bey uns nur gar 
zu gemein geworden, immer weniger gemein zu ma⸗ 
chen, erhalten wir fie Wut, nur, e erziehen 
2 noch ſehr ſorgfaͤltig⸗ ö 

Allgemeine Zeilart der Goddader, ‚ besen, 
ders des Afters. 


* 1.0 Der Aritiſchen und Zufdlligen. 


. 276. Bey der Heilung kommt es nun überhaupt, 
die Goldader mag fieffend oder blind fepn, darauf an: 


1. Ob fie kritiſch oder zufällig fey? Man erkennt 
beydes aus den §. 274. angeführten Umſtaͤnden. 

In erſterm Fall muß man ſie, wenn ſie zumal nicht 
recht vor ſich gehen wollte, mit No. 25. oder 26. ge⸗ 
lind befoͤrdern, oder durch eine Aderlaͤſſe auf dem 
Fuß, wenn zugleich allerley Kraͤmpfe, mitleidende 
Zufaͤlle, ſiebriſche Wallungen ſich einſtellen. S. $. 27g. 
Abth. 3.) und §. 279: Man nimmt davon Tags ch 
liche mal, bis der Fluß derſelben ordentlich und hin; 
laͤnglich iſt; fließt fie ganz richtig, ſo uͤberlaͤßt man 
ſie der Natur, trinkt des Tags ein paar mahl lauen 
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Thee von Schaaffgarben-Bluth, und vermeidet alle 
Erhitzung und Ausſchweifung. 

Iſt fie zufällig, fie mag flieſſend oder blind feon 
fo beobachtet man bloß eine mäßige nicht erhitzende 
und allzunahrhafte Lebensordnung, gebraucht des 
Tags etliche Doſen von No. 4. oder 30. 43. in einem 
erweichenden Thee, von Kaͤſepappeln oder Wullblu⸗ 
men, und oͤfnet allenfalls eine Ader auf dem Arm, 
oder man verhaͤlt ſich, wenn ſie blind, ſchmerzhaft 
und entzuͤndt iſt, fo wie gleich $. 278. Abth. 2.) ange 
zeigt werden ſoll. N 

2.) Heilaͤrt der Goldader mit Fieber. 

$. 277. II. Ob ein Fieber damit verbunden ſey, 
ein entzuͤndungs⸗ artiges, faules, boͤsartiges, oder 
einfach anhaltendes? In allen dieſen Faͤllen muß ſie 
ſchlechterdings nach der beſondern Art des Fiebers 
behandelt werden: Ich will es daher nicht wieder⸗ 
holen. Nur will ich anmerken, daß ſie nicht ſelten 
mit einem Entzuͤndungsfieber vergeſellſchaftet iſt. 

3.) Heilart der Blinden. 

9.278. III. Ob es die blinde oder Rieffende Golda⸗ 
der ſey? 

Die blinde beſteht aus einer Geſchwulſt der Hümom 
rhoidal Adern an dem After, und deſſen Nähe, aus, 
wendig und innwendig/ welche entweder bloß Krampf⸗ 
adericht ohne ſonderliche Empfindlichkeit, oder ent⸗ 
zuͤndt, mit raſenden Schmerzen, einem Zwang der 
die Geburtsſchmerzen noch uͤbertrift, Verſtopfung, 
dem heftigſten Fieber verknuͤpft iſt. 

Beyde Arten fuͤhren oben angezeigte Haͤmorrhoidal⸗ 
triebe, $. 272. mit oder vor ſich. 

1.) Iſt die blinde Goldader nur zufaͤllig, ohne 
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Fieber, ohne fonderliche Empfindlichkeit, fo gebraucht 
man nichts als von dem Pulver No 4. oder 30. 43. 
Tags etliche Doſen, in einem linderenden Thee von 
Kaͤſepappeln, daneben ſolle der Kranke alles vermei⸗ 
den, was eine Erhitzung zuwege bringen kann. Nach 
der Beſchaffenheit der Umſtaͤnde und inſonderheit der 
mitverbundenen Kraͤmpfe, ſieberiſcher Wallungen, 
Schmerzen, u. ſ. w. kann auch noch eine Aderlaͤſſe 
auf dem Arm dienlich ſeyn. 


2.) Iſt ſie aber entzuͤndt, ſchmerzhaft, fo gebraucht 
man No. 39. 83. alle 2. 3. Stunden, die kuͤhlende 
F. 156. die erweichende Heilart, 9. 31. die Daͤmpfe von 
erweichenden Kraͤutern in einem Nachtſtuhl, oder durch 
einen Trichter an den Aſter gelaſſen, fleißige Clyſtiere 
No. 9. laue Bader, man ſchmiert die ſchmerzhafte 
Gegend öfters mit Flaͤchskraut⸗Wullenkraut- weiß Li 
liendl , Eyerdl, oder nur Lein-Baumoͤl, mit ſuͤſſem 
Rahm und dgl. man fchröpft an dem innwendigen 
und obern Theil der Schenkeln, und laͤßt an dem Fuß 
ein oder etliche mal zu Ader. 


Iſt der Schmerz oder die Entzündung nicht allzu 
ſtark, fo gebraucht man darneben oͤftere kuͤhlende Pur, 
girmittel, z. E. No. 19. 20. 45. 70. bis der Stuhl⸗ 
gang nicht mehr fo ſehr widernatuͤrlich beſchaffen iſt: 
Gemeiniglich geht eine Menge Schleimes und ande⸗ 
ren Unraths dadurch ab: Man ſetzt etliche mal, 56. 
Blutigel an den After, oder macht einen Einſchnitt 
in die ſtrotzenden Adern, laͤßt genug Blut herauslau⸗ 
fen, unterhaͤlt deſſen Fluß durch den erweichenden 
Dampf $ 31. heilt fie gus mit No. 76. und damit 
die Eyterung nicht zu lang waͤhrt keine langwierige 
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Geſchwuͤre oder gar Fiſteln daraus entſtehen, gleich⸗ 
balden mit dem Silberglaͤtt Saͤlbgen (Ung. nutrit.) 

Wenn ein heftiges Entzuͤndungsſieber dabey iſt, mit 
einer Entzuͤndungs⸗Colik, ſo muß das Uebel neben 
eben angezeigten Mitteln nicht anders als ein ſolches 
9.156. und nach dem Kapitel von der Entzuͤndung der 
Gedaͤrme behandelt werden. $. 177. 

3.) Iſt aber keine Entzuͤndung zugegen, iſt der 
Zwang nicht groß, und waͤre der Fluß der Goldader 
kritiſch, §. 274. fo befördert man denſelben durch 
Anſetzung von Blutigeln, Aderlaͤſſen auf dem Fuß, 
laue Bäder, Fußbaͤder, öftere Clyſtire No, 9. den 
Dampf von warmen Waſſer oder den erweichenden 
Getraͤnken an den After gelaſſen, vor oder nach jedem 
Stuhlgang, durch die Mittel No. 25. 26. 13. 42. 70. 
45: 81. welche nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, 
des Temperaments des Kranken, u. ſ. w. und des 
Befindens ausgewählt und wiederholt werden 9. 16. 
Abends oder Nachts gebraucht man noch No, 4. oder 
30. wenn es noͤthig feyn, und Hitzen oder ein Zwang 
entſtehen ſollten. 

Man ſetzt 57. Blutigel zumal an, und wieder⸗ 
holt es nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde die Woche 
ein paar mal; ſie ſind allezeit wirkſamer die Goldadern 
in Fluß zu bringen als die Aderlaͤſſen und übrige Mit⸗ 
tel, doch im Fall man keine haben kann, gebraucht 
man dieſe davor, und die Aderlaͤſſe wird eben ſowol 
nach den Kraͤften, der Vollbluͤtigkeit, dem Befinden 
des Kranken wiederholt oder nicht. Damit ſie beſſer 
anpacken, waſcht man den After und die umliegende 
Gegend vorher mit lauem Waſſer oder Milch rein ab, 
beſchmiert ſie mit friſchem Blut, alsdenn laͤßt man 
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ſie hangen bis ſie von ſelbſt abfallen. Sind die 
Goldadern einmal ſlieſſend, fo. werden fein Blutigel 
mehr angeſetzt. 

Wenn auch auf den Gebrauch dieſer Mittel nicht 
fogleich der Fluß der Goldadern erſcheint, oder wenn 
er gar nicht erſcheinen ſollte, ſo iſt es von keiner Be⸗ 
deutung, denn man hat indeſſen doch eine genugſame 
Ausleerung des Haͤmorrhoidal Gebluͤts dadurch zus 
wegen gebracht, und die Natur laͤßt ſich nicht immer 
nach unſerer Abſicht zwingen. Vielleicht wenn man 
dieſelbe nach einiger Zeit bey verſpürten neuen Haͤmorr⸗ 
hoidaltrieben, $ 272. wiederholt, kommen ſie das 
nächte mal zu Stande, oder iſt der Natur , wie 
gemeldt, dadurch ſchon ein Genuͤgen geſchehen. Bis⸗ 
weilen wird der Fluß der Goldader am eheſten be⸗ 
trieben, wenn man nach dieſen ausleerenden Mitteln 
No. 58. 68. 69. oder die mineraliſche eiſenhaltige Waſ⸗ 
ſer, F. 303. eine Zeitlang gebraucht, inſonderheit bey 
den Cachetiſchen aufgedunſenen, oder wo eine Schwaͤ⸗ 
che der erſten Wegen zugegen iſt. Dieſe ſind zwar 
eben diejenigen Mittel, von welchen ich unten H 283. 
anzeigen werde, daß ſie zu Verhuͤtung der Goldader 
dienen; allein dies darf einen in der Arzneykunde 
unerfahrnen 11 ſo wenig . . 7 ich 


1777. 


chen werder wie es ſch wirlich verhalt, inſonder⸗ 
heit bey empfindlich hopochondriſchen, geſchwaͤchten, 
mit Nerdenkrankheiten geplagten Koͤrpern, denen man 
alſo dieſe vor die Eiſenfeile unterſchieben kann. Es 
iſt dieſes nicht der einige Fall, darein und eben dafs 


Ae | 


ſelbe Mittel eine gewilie Ausleerung befördert, und 
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wiederum anhält. Die Abſicht it den Umlauf des 
Gebluͤts durch den Unterleib die Goldader mag nun 
flieſſend werden oder nicht, gleichfoͤrmig zu machen, 
und dieſe wird durch dieſe beyden Mittel erreicht. 
Es kommt nur darauf an, daß wir 1.) der Natur 
keine Hinderniſſen in den Weg legen und 2.) ſie in 
ihren Bewegungen unterſtuͤtzen, ſo bringt ſie ihr 
Werk ſelbſt vollends zu Stande. Eben daher iſt oft 
bey vollbluͤtigen hitzigen Körpern No. 30. 43. oͤfters 
gebraucht das ſicherſte Mittel die Goldader zu befürs 
dern oder zu verhindern und bey eben denſelben, wenn 
ſie zugleich gallicht ſind, eben dieſe Mittel nebſt oͤfters 
wiederholten Purgirmitteln No. 20, 25. 26. 37. 45. 
%o. b 

J.) Wenn ſich die Entzündung nicht zertheilt, und 
in ein Geſchwuͤr uͤbergeht, ſo ſuchet man durch die 
erweichende Heilart deſſelben aufs baͤldeſte zu zeitigen, 
F. 31. man macht, wenn es reif iſt, der Materie durch 
einen Einschnitt Luft, und heilt es fo bald möglich , 
wie eben Abtheil. 2.) geſagt worden. 

Man hat ſich in dieſem Fall vor nichts mehr als 
einer Fiſtel zu foͤrchten, . Kur aber nicht hieber 
gehört. 

4.) Yeilart' der Aieffenden Goldader. 

F. 279. IV. Kommt es darauf an, ob der Fluß 
der Goldader zu ſtark oder zu ſchwach ſey? 

Iſt er zu ſchwach, und es daher noͤthig denſelben 
nach den F. 274. angezeigten Kennzeichen zu beför⸗ 
dern, ſo gebraucht man die Mittel No. 25. 26. 42. 13. 
die Blutigel, Clyſtire, die erweichenden Dämpfe an 
dem After, eine Aderlaͤſſe, gußbäder ſo wie a 
$ 278: Abth. 3. angezeigt worden. 
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Uebrigens aber iſt wol zu beobachten, was F. 277. 
in Anſehung des Fiebers bemerkt iſt, und in dieſem 
Fall ſteht man, wenn ein heftiges Fieber zugleich 
zugegen ſeyn ſollte von No. 25. 26. 42. 13. ab, und 
gebraucht ſtatt deren die kuͤhlende Heilart, H. 156. 
Aderlaͤſſen auf dem Fuß, laue Bäder, Fußbaͤder, 
No. 4. oder 20. und andere nach . des 
Fiebers dienliche Huͤlfsmittel. | 

$. 280. Es ift ſchwer zu atme; wenn er zu 
ſtark ſey? Bey einigen, welche gar zu ſehr damit ge⸗ 
plagt werden, und denen er zu einem wahren un⸗ 
baͤndigen Uebel erwachſen iſt, erſcheint er beynahe 
alle Wochen oder 14. Tage, bey andern alle Monate, 
alle 4. 3. Jahr u. ſ. w. in mehr oder minderer Menge, 
und es giebt Naturen, welche, wenn ſie auch eine un⸗ 
glaubliche Menge Gebluͤts durch dieſen Weg verloh⸗ 
ren haben, dennoch davon erleichtert werden. 

Man muß daher niemals zu den im zuten Kapi⸗ 
tel Herrn Tiſſots von allzuſtarkem Blutverluſt ange 
zeigten Mitteln ſchreiten, auſſer im hoͤchſten Nothfall, 
8: 259. Es if keine Art der Krankheit, ſo ſchrecklich 
fie auch waͤre / welche man 2 Ron ſchon en 
hen geſehen. 

Er kann zu ſtark ſeyn ente weil er alfa 
anhaltet, oder zu bald wieder kommt, und ar * 
geringsten Anlas. 

In dieſen beyden Faͤllen verſucht man borher a. 
30. alle 2. 3. 4. Stunden oder No, 43. des Tags 
etliche mal genommen / je nachdem der Blutßſuß ſtark 
oder nicht ſtark iſt / eine kuͤhlende Lebensordnung / 
fleißiges kaltes Waſſertrinken, eine Aderlaͤſſe auf dem 
Arm, hernach No. 85. die Fieberrinde No. 22, und 
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ſtuffenweiſe diejenigen Mittel, welche beym allzuſtar⸗ 
ken Blutſpeyen angeruͤhmt worden ſind, $. 239. 

Man hat aber hier die aͤuſſerſte Vorſicht noͤthig / 
um dieſen Blutfluß nicht zu bald zu ſtillen: No. 30, 
oder 43. wird niemals zu viel thun. Es kann bey 
einer Natur zu viel ſeyn, was bey einer andern nur 
gar wenig iſt, und es kommt hauptſaͤchlich auf das 
Befinden des Kranken an, ob es * oder boͤs dar⸗ 
auf ſeyhe? 

Inſonderheit wenn dieſe Aang zur Gewohn⸗ 
beit geworden iſt, ſchon viele Jahre gewaͤhret hat, 
die Anlage ererbt, der Kranke ſehr blutreich, ſchrei⸗ 

tet man nicht ſogleich, wenigſtens im Anfall zu * 
85. oder 22. 

Andere Mittel, welche mit Gewalt ſtopfen, inſon⸗ 
derheit diejenigen, welche den Stuhlgang zugleich 
anhalten, ſind hoͤchſt gefährlich: 5 
Das gemeine Volk hat in dieſem Fall die Gewohn⸗ 
heit ſich des gepulverten Blutſteins mit Eßig zu ber 
dienen, wodurch eine Art eines Alauns entſteht, den 
man nicht anders als im Nothfall 9 289 anwenden 
darf: Ich erinnere mich eines Beyſpiels, daß uner⸗ 
achtet des vorhergegangenen langwierigen und ent⸗ 
ſetzlichen Blutverluſtes, da man dieſes Mittel gebraucht / 
ſogleich ein Entzuͤndungfieber und ein baldige Tod 
erfolgte d ret t he nenn 

Der rothe Vein, der eee iR 10 diefe 
Abt eben ſo wenig nützlich. 

$. 281. Sollte nach allzuſtarken Blutverluſt durch 
diefen Weg / welches jedoch nicht gewöhnlich iſt, eine 
Schwindſucht oder Waſſerſucht zu befuͤrchten ſeyn, 
fo gebraucht man die Molken nebſt No. 68. oder 

* f f 69. 
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69. oder der Fieberrinde No. 22. 58. und die $, 260, 
266. angezeigten Mittel, 

F. 282. Die Lebensordnung ſoll während dem hef⸗ 
tigen Blutfuß ſehr ſtrenge ſeyn, man muß nicht ans 
ders als lau eſſen und trinken, und wo es die Na⸗ 
tur ertragen kann, letzteres gar kalt, man vermeidet 
allen Wein, auſſer von dem weiſſen bisweilen zur 
Stärkung ein paar Loͤffel voll mit Waſſer oder: eis 
ner Tiſane von Schafgarben vermiſcht: Man genießt 
auch auſſer demſelben keine andere, als leicht ver⸗ 
dauliche und nicht allzunahrhafte Speiſen bloß von 
Kaldz oder jungen Huner oder Taubenſſiſch, ſchwa⸗ 
che Fleiſchbruͤhen, hauptſaͤchlich aber leichte, Kühlen, 
de und erweichende Gemuͤſer oder Wurzeln von Spi⸗ 
nath, Mangold, Lattich, Endivie, Seleri, Scorzo⸗ 
neren, Blumenkohl, Salat, Molken, u, ſ. w. rohe 
Fruͤchte, von Fruͤchten gekochte, und endlich auch 
leichte Milch und Maͤhlſpeiſen. § 34. IE 

Um einen Rückfall zu verhuͤten bedient man ſich 
der Vorſchriften, (T. $ 544.) 

Ueberhaupt ſolle in dem Anfall ſelbſt die Diaͤt gleich 
derjenigen, die an einem hitzigen oder auszehrenden 
Fieber darnieder liegen, je nachdem der Blutfluß iſt, 
beſchaffen ſeyn, und wenn derselbe im Abnehmen oder 
vorbey iſt, etwas nahrhafter; fahrt man aber, wie 
gewoͤhnlich geſchieht / immer fort, dem Kranken die 
nahrhafteſten Fleiſchbruͤhen zu geben, Gewuͤrz, Wein 
und dgl. fo kann der Blutſiuß durch ein ſo verkehrtes 
Verhalten ganze Monate und auch laͤnger anhalten. 

Vorbauungs Heilart der Goldader. 

$. 283. Ich habe bisher nur gefagt, wie man ſich 

bey der Goldader in dem Anfall des Uebels ſelbſt zu 
3 
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verhalten habe. Nun werde ich nur noch kurz und 
ohne Anzeige vieler Arzneymittel, worüber man ei» 
nen Arzt bey ſchweren Faͤllen befragen muß, beruͤh⸗ 
ren, wie man ſich davon befreyen, und derſelben 
hauptſaͤchlich durch eine gute cheaten vorbauen 
müſſe. 

Ich verſtehe zwar hierunter hauptſaͤchlich diejenigen 
Arten der Goldadern, nicht nur des Afters ſondern 
auch der übrigen Theile, welche nicht kritiſch, fons 
dern zufällig ſind, wahre Uebel, wodurch dem Koͤr⸗ 
per nichts gutes zufließt, und man nur mit einer 
langwierigen Ungeſundheit geſtraft wird. Indeſſen 
aber bleibt dennoch auch eine ordentliche Goldader, 
wenn ſie ſchon nicht allzuheftig oder beſchwerlich iſt, 
immer ein Uebel, eine Krankheit, ob ſie ſchon oͤfters 
viel geringer iſt, als diejenige, die entſtehen wuͤrde, 
wenn fie nicht zugegen wäre oder ohne gründliche 
Heilung von ſelbſt ausbleiben ſollte. Hierzu dient: 

1.) Genugſame und gemaͤßigte Bewegung. Ohne 
dieſelbe wird man niemals etwas fruchtbares ausrich⸗ 
ten, und es wäre wirklich gefährlich, durch Arzney⸗— 
mittel allein dieſe Abficht erreichen zu wollen. 

2.) Eine Verminderung der Vollbluͤtigkeit, theils 
durch die Bewegung, die Maͤßigkeit ſleißiges Waſſer⸗ 
trinken, Vorbauungs⸗Aderlaͤſſen auf dem Arm, vor 
der Zeit, da ſie wieder erſcheinen ſollten, theils nach 
der von Herrn Tiſſot (F. 544.) vorgeſchlagenen Art. 

3.) Die Wegraͤumung der Urſachen, ſowol der ges 
legentlichen als vorhergehenden. 

Jene werden durch eine ſorgfaͤltige Beobachtung 
des Kranken auf ſich ſelbſt am beßten vermieden, wenn 
er alles dasjenige unterlaͤßt, was feinen Zuſtand ver⸗ 
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ſchlimmert. Von dieſen aber will ich nur kurz mel⸗ 
den, daß der Gebrauch der Eiſenfeile No. 58. 68, 69. 
nebſt den Molken, oder der mit Eiſen geſchwaͤngerten 
mineraliſchen Waſſer f. 303. bey den bleichfüchtigen, 
gelbſuͤchtigen, aufgedunſenen Körpern, bey einer 
Schwäche der erſten Wegen: Hingegen bey denen 
empfindlich-hypochondriſchen, den hecktiſchen, ha⸗ 
gern und ausgezehrten Koͤrpern die Fieberrinde No. 
22. 23. mit Molken oder den eiſenhaltigen Mineral⸗ 
waſſern, den Hecktiſchen inſonderheit dem Selzerwaſ— 
ſer; eben dieſes Mittel auch, wenn ein ſtarker Bluts 
verluſt vorhergegangen, oder No, 58. 68 69, bey den 
hitzigen choleriſchen blutreichen Perſonen, bey einer 
Anlage zu Entzuͤndungskrankheiten, inſonderheit der 
Habertrank No. 71. die Molken, die Buttermilch, 
der oͤftere Gebrauch von No. 30. des gereinigten 
Weinſteins, No. 43. u. ſ. w. dienlich ſeye. 

Dieſe Mittel werden wenigſtens 2. 3. bis 4. Wo⸗ 
chen in der Zwiſchenzeit, da kein Blutfluß zugegen 
iſt, je nachdem ſie lang oder kurz waͤhret, angewandt. 
Wenn die Goldadern wieder darauf erſcheinen, ſo 
wiederholt man dieſelbe, wenn der Fluß vorbey iſt, 
und dieſes zu mehrmalen, je nachdem der Abgang 
des Gebluͤts ſich nach und nach immer mehr und mehr 
vermindert, oder gar aufhoͤrt. 

Man bemuͤht ſich, aller Verſtopfung durch Belle 
kuͤhlende Laxirmittel, welche man von Zeit zu Zeit 
wiederholt, durch die Pulver No. 4. oder 30. 43. 
durch den Gebrauch des Habertranks, der Molken, 
zu wehren: Denn nichts iſt ſchaͤdlicher, als eine an⸗ 
haltende Hartleibigkeit, und die nach Beſchaffenheit 
der Umſtaͤnde, F. 278. Abtheil 3.) öfters wiederholte 
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fanfte Purgirmittel, z. E. No. 26. 37. 41. 45. st, 
70. 81. gehören unter die beſten Vorbauungs mittel. 

In eben dieſer Abſicht doͤrfen die gewöhnlichen Ader⸗ 
laͤſſen, inſonderheit zu derjenigen Zeit, da die Gold⸗ 
ader wieder erſcheinen ſollte, nicht unterlaſſen werden, 
ſie muͤſſen aber meiſt auf dem Arm, oder Wechſels⸗ 
weiſe bald auf dem Arm, bald auf dem Fuß geſche⸗ 
her, damit die gewohnte Ordnung der Natur nicht 
e unterbrochen wird. URN | 

Zu eben dieſem Zwecke ſchröpft man welken auf 
re" Rücken, man vermeidet alles erhitzende in der 
Lebensordnung, beſonders den Wein, wenigſtens den 
ſtarken Gebrauch deſſelben, inſonderheit auſſer der 
Mahlzeit, alles Gewuͤrz, ſtopfende, ſchwere, ſcharfe 
Speiſen von Zwiebeln, Knoblauch, Schnittlauch, 
alles ſcharfgeſalzene, Fette, allzuvieles und ſchweres 
Fleiſch, überhaupt alles, was unverdaulich iſt. 

Man muß auch hier nichts zu uͤbereilen vermeinen, 
man bemuͤht ſich zuerſt die monatliche Goldader in 
die 2. oder 3. monatliche, die vierteljaͤhrige in die 
halbjaͤhrige u. ſ. w. zu verwandeln. 

Etliche Naturen befinden ſich bey dieſer Ausleerung 
ſowol, daß es immer ein geringeres Uebel iſt , gegen 
demjenigen, das daraus entſtehen wuͤrde, wenn ſie 
ohne eine vorhergegangene gründliche Kur zuruͤck blei⸗ 
ben ſollte, und man muß vor allen Dingen wiſſen, 
daß wenn die Lebensart nicht ganz veraͤndert wird, 
man niemals vor der Nach folge eines ſchlimmern Ue⸗ 
bels ſicher ſeye. 

Ein Gelehrter, der immer ſitzt und denkt, der dar⸗ 
neben eine nahrhafte und erhitzende Diaͤt führt; wird, 
da er die Goldader als eine Gutthat der Natur an⸗ 
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zuſehen hat, nicht wol daran thun, wenn er nicht im 
Staud iſt, ſeine Lebensordnung wenigſtens auf eine 
lange Zeit zu aͤndern, eine ſchleunige Heilung derſel⸗ 
ben zu verſuchen. 

Ein Handwerksmann aber, der eine viel einfachere 
Lebensart hat, eine Lebensart, die weniger Wallung 
verurſacht, der ſich daneben hinlaͤngliche Bewegung 
macht, wird dieſes getroſt wagen doͤrfen. 

Eine anererbte Anlage zu der Goldader macht die 
Heilung derſelben immer ſchwerer, und man erreicht 
ſelten den Zweck, wenn man nicht im Stand iſt, 
alle gelegentliche Urſachen derſelben zu meiden. 

Die Abſicht iſt uͤberhaupt hier nicht, die Vorbauungs⸗ 
Heilart derjenigen Goldader hier anzuzeigen, welche 
veraltet, eingewurzelt, oder mit andern ſchweren 
Krankheiten, deren Geneſung oder Erleichterung ſie 
vielleicht ſeyn mag, verwickelt iſt, man muß hierüber 
einen Arzt befragen. 1 

Aber auch eine kritiſche Goldader erfodert Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Wenn das vorhanden geweſene Uebel das 
durch gehoben iſt, bleibt es dennoch eine noͤthige Vor⸗ 
ſicht, durch Verhinderung aller gelegentlichen Urſa⸗ 
chen zu verhuͤten, daß ſie der Natur nicht zur Ge⸗ 
er e werde. 


11. Abthei lung. 
Von den beſondern Arten der Goldader. 


9. 284. Die Goldadern der Harnblaſe, Harnroͤhre, 
Mutterſcheide, haben auſſer denjenigen Zufaͤllen, wel⸗ 
che jedem dieſer Theile eigen find, eben dieſelbe HA» 
morrhoidaltriebe vor ſich hergehen, wie diejenigen 
des Afters: Ihre Heilart iſt auch dieſer gleich / ſowol 
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in als nach dem Anfall, man hat alle die Vortheile 
und Nachtheile davon zu erwarten, wie von den eis 
gentlichen Goldadern, ſie koͤnnen kritiſch oder bloß 
zufällig feyn „ blind oder flieſſend, mit oder ohne Fie⸗ 
ber u ſ. w. F. 276. ff. 

Nach dem Anfall kömmt bey allen dieſen Arten die 
Hauptſache Darauf an, ob man fie in die Goldadern 
des Aſters verwandeln ſoll oder nicht? | 


Erſteres muß geſchehen, wenn fie zur Gewohnheit 
geworden, und doch nicht kritiſch, ſondern bloß zu⸗ 
faͤllig ſind, wenn ſie mit vielen beſchwerlichen ſchmerz⸗ 
haften und mißlichen Zufaͤllen verbunden ſind, z. E. 
Fiebern, heftigen Kraͤmpfungen, allzuſtarkem Blut⸗ 
fluß, u. ſ. w. wenn, fie ſchon lang angehalten haben, 
eingewurzelt ſind, und dennoch keine vollkommene 
Heilung ſtatt findt. Allein wenn ſie auch ordentlich 
erſcheinen und zur Erleichterung des Kranken beytra⸗ 
gen, ſind doch die eigenlichen Goldadern immer ein 
geringeres Uebel, und leichter zu behandeln als 
jene. 


Man verwandelt fie in dieſelbe nach der Anleitung 
9. 278 Abtheil. 3.) haupfächlich durch Anſetzen der 
Blutigel, ſobald die Triebe dazu ſich aͤuſſern „oder 
ehe ſie ſonſt erſchienen ſind, und durch wiederholte 
erweichende Clyſtire, u. ſ. w. Allein ich muß auch 
hier wieder erinnern, was ich ſchon oben . 278. ge⸗ 
ſagt habe / daß wenn man auch dieſen Endzweck nicht 
erhält, der Natur dennoch durch dieſe von Zeit zu 
Zeit wiederholte Ableitungen ein Genuͤge geſchiehet. 


Sie werden auch auf eben dieſelbe Art gaͤnzlich 
geheilt, 9. 283. 
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Boldader der Harnblaſe. 


6. 285. Man erkennt die Goldadern der Harnblaſe, 
auſſer daß Blut mit dem Harn abgeht, welches fie 
gemeinfchaftlich mit den Goldadern der Harnroͤhre 
und der Nieren haben, an den ſchmerzhaften Em⸗ 
pfindungen, welche in der Gegend der Harnblaſe ſich 
äuffern F. 181. an dem Stuhlzwang und ſchmerzhaf⸗ 
ten Harnen oder gaͤnzlicher Verſtopfung deſſelben, 
ohne daß Anzeigen von einem Stein zugegen waͤren. 
9. 183. Das Gebluͤt geht entweder mit dem Harn 
und noch fluͤßig ab, oder allein, in Klumpen, und 
ſchon ganz geliefert. 


Die Kur iſt vollkommen wie der eigentlichen Gold⸗ 
ader, auſſer daß man die aͤuſſerlichen Mittel auf die 
Schaam⸗Gegend, wie auch auf das Mittelfleiſch 
nach der Lage der Harnblaſe auflegt, und man noch, 
wenn das Uebel ſehr ſchmerzhaft, mit allerley krampf⸗ 
haften Zufällen, Fieber u. |. w. begleitet if, und 
dennoch ſehr wenig Blut abgeht, noch warmlichte 
halbe Bäder von erweichenden Kräutern, eben der⸗ 
gleichen Clyſtire gebraucht, und die Harnwege durch 
das Mittel No. 39. oder 3e, des Tags etliche mal 
mit lauterm Lein- oder Vaumoͤl oder Suͤßmandeloͤl, 
zu einigen Loͤfeln voll genommen, ſchluͤpfrig macht. 


Wenn die Klumpen geronnenen Bluts ſo groß ſind, 
daß ſie durch die enge und lange Harnröhre bey dem 
männlichen Geſchlecht nicht abgehen koͤnnen, ſo ſind 
neben den Baͤdern und den erweichenden ueberſchlaͤ⸗ 
gen über die Schaam, männliche Ruthe und das 
Mittelſleiſch, F. 3 1. noch Einſpritzungen von einem 

einfachen Gerſtentrank, einer Flachsfanmen = Tifane 
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mit etwas Lein oder Baumoͤl oder Seife, fo warm 
als es der Kranke ertragen kann, in die Blaſe noͤthig , 
vermittelſt des Catheters, eines beſondern hierzu dien⸗ 
lichen Inſtruments, welches man aber nicht anders 
als durch einen geſchickten Wundarzt beybringen laſ⸗ 
ſen kann. 


Goldader der Zarnroͤhre. 


$ 286, Die Goldader der Harnroͤhre iſt am we 
nigſten gefaͤhrlich aber am ſeltenſten. Man erkennet 
fie an der ſchmerzhaften Empfindung, welche ſich am 
meiſten in der Harnroͤhre aͤuſſert, es geht insgemein 
weniger Gebluͤt weg, als bey den andern Arten. 
Das maͤnnliche Glied wird bisweilen ſteif, und in⸗ 
dem es wieder ſchlaff wird, geht daſſelbe, oder bey 
jeder leichten Bewegung, beym Heben, Treppen⸗ 
ſteigen, u. ſ. w. unverſehens, oft auch waͤhrend des 
Beyſchlafes „ab. 

Sie wird leicht gehoben durch das Pulver No, 4 
oder 30, eine Aderlaͤſſe an dem Arm oder Fuß je 
nachdem mehr oder weniger Blut abgeht, der Blut, 
fluß Lritiſch oder bloß zufällig, und es demnach vor⸗ 
traͤglich iſt, denſelben anzuhalten oder zu befoͤrdern, 
9.276, ff. durch Schroͤpfen an den innern Oberſchen⸗ 
keln, durch die übrige Heilart der eigentlichen Gold» 
adern, wenn es noͤthig iſt, durch Anſetzung der Blut⸗ 
igel an dem After: mit einem Wort, es kommt auch 
hier wie bey der Goldader der Harnblafe darauf an, 
ob man nöthig hat, dieſelbe in die eigentliche Gold⸗ 
ader zu verwandeln oder nicht? 


Goldadern der Nieren. 
9. 287. Es giebt noch eine Art des Blutſiußes durch 
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die Harnwege, welche man die Goldader der Nieren 
heißt, und am ſchlimmſten iſt, indem man nicht nur, 
wie bey den andern Arten, keine nahe Ableitung des 
Gebluͤts, weil die Adern der Nieren mit den uͤbri⸗ 
gen Goldadern keine Gemeinſchaft haben, zuwege 
bringen kann, ſondern, weil fie auch meiſtens gar 
zu ſtark iſt, und alte Perſonen angreift, welche ge⸗ 
meiniglich davon abzehren. 
Die Anzeigen find Schmerzen in den Gegenden der 
Nieren und nach dem Lauf der Harngaͤnge, welche 
den Harn ſchief von den Nieren durch den Unterleib 
in die Blaſe abfuͤhren, und öfters von dem zuſam⸗ 
mengeronnenen Gebluͤt ganz verſtopft werden. Da⸗ 
her entſteht Verhaltung des Harns, einer oder bey⸗ 
den Seiten, je nachdem eine oder beyde Nieren lei— 
den, oder wenn auch derſelbe bis in die Blaſe ge⸗ 
kommen, fo verurſachen öfters die daſelbſt zuſam⸗ 
mengeronnenen Klumpen Geblüts, wann ſie durch 
die enge Harnroͤhre gehen ſollen, unertraͤgliche Schmer⸗ 
zen, Verſtopfung des Harns, Harnſtrenge, Stuhl, 
zwang und andere mitleidende Zufaͤlle. Ich habe 
bey einem unheilbaren Fall geſehen, daß fie bey ei— 
nem ſtarken Mann, wegen ihrer Laͤnge und Dicke, 
beynahe allemal eine Ohnmacht verurſacht haben. 
Man unterſcheidet ſie von den Steinſchmerzen nach 
$. 183. wenn das Blutharnen von dieſen entſteht, 
iſt es nur ſehr gering, 

Die Heilart iſt theils, wie oben von der eigentli⸗ 
chen Goldader überhaupt angezeigt worden, theils 
wie der Goldader der Harnblaſe, §. 285. naͤmlich es 
kommt auch hier darauf an, ob fie ſtark / ſchwach, 
leicht, ſchwer, kritiſch, zufällig, mit oder ohne Fig 
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ber, u. ſ. w. ſey, und allemal muß man ſie in die 
Goldader des Afters zu verwandeln ſuchen, F. 278. 
Abtheil z. 


Goldader der Mutterſcheide. 


9. 288. Die blinden Goldadern der Mutterfcheide 
verhalten ſich auf eben diejenige Art, wie die blin⸗ 
den Goldadern des Afters, und muͤſſen mit eben den⸗ 
ſelben innerlichen und aͤuſſerlichen Mitteln behandelt 
werden: Die Ricffenden eben auch fo. Jene verur⸗ 
ſachen oft die unertraͤglichſten Schmerzen, und alles 
mal find fie eine Hinderniß des Beyſchlafs, deſſen man 
ſich zu dieſer Zeit nothwendig enthalten muß: Oft 
hinterlaſſen ſie ſchlimme Geſchwuͤre und Fiſteln. 

Sie entſtehen oft zu einem ſchon vorbedeutenden Zei⸗ 
chen einer fruͤhzeitigen Neigung zur Wolluſt bey noch 
unmannbaren Maͤdgen, ja ich habe fie gar ſchon bey 
Kindern wahrgenommen, manchmal aber auch bey 
alten Weibern, denen das Monatliche bereits auss 
geblieben iſt, und in beyden Faͤllen haͤlt man es vor 
das wiederkommende oder allzufruͤhzeitige monatliche. 

Schleimichte Goldader. 

F. 289. Es giebt noch ein anderes aͤhnliches Uebel, 
welches, weil es nicht nur die Zufaͤlle der Goldadern 
des Afters, ſondern auch ſeinen Sitz eben daſelbſt 
hat, dabey jedoch nur ein weiſſer, brauner, oder 
meiſtens gelber Schleim durch den Maſtdarm abgeht, 
die ſchleimichte Goldader genennt wird. 

Es iſt immer mit einem ſtarken Zwang verbunden, 
wodurch jedoch nur ſehr wenig Schleim bey jeder 
Oefnung fortgeht, mit einem Jucken um dem After, 
bisweilen find Blutſtreifen damit vermiſcht / es geht 
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öfters der wahren Goldader voran, oder loͤſet dieſel⸗ 
be wieder ab, iſt mehr bey fluͤßigen, bleichſuͤchtigen, 
mit ſchleimichten Saͤften uͤberladenen Perſonen, als 
bey vollbluͤtigen, jungen, feurigen zugegen, und übris 
gens, wie ſchon gemeldt, mit den vorhergehenden 
Haͤmorrhoidaltrieben, 9. 272. den empfindlichſten 
Schmerzen im Unterleibe, Grimmen, der blinden 
Goldader und andern uͤbeln Zufaͤllen, ſelbſt die hi⸗ 
tzigen und Entzuͤndungsſieber der Gedaͤrme nicht aus⸗ 
geſchloſſen, wie die eigentlichen Goldadern begleitet. - 

Es iſt entweder urfprünglich , oder wie gemeinig⸗ 
lich geſchieht, bey verſchiedenen chroniſchen Krank⸗ 
heiten zufaͤllig, entweder nur zur Erleichterung, oder 
bisweilen zu ihrer gaͤnzlichen Heilung. 

5. 290. Die Heilart iſt daher von derjenigen der 
Goldader nicht viel unterſchieden, und je näher. fie 
mit ihren Zufaͤllen dieſer beykommt, deſto genauer 
muß ſie auch eben dieſelbige ſeyn. 

Man fangt mit einem lindernden Laxirmittel Ds. 
19. 45. 70. an, oder nach Beſchaffenheit der Um⸗ 
ſtaͤnde, wann der Zwang nicht heftig, kein Fieber, 
keine Entzuͤndung zugegen mit No. 25. oder 26. des 
Tags etliche mal genommen, bis der Schleim ges 
nugſam abgeführt worden; nachher gebraucht man 
No. 51. etliche Tage, Morgens oder Nachts mit 
Molken, bis die Rhabarbar gar keine Ausleerung 
auſſer der gewoͤhnlichen mehr macht. Nachts vor 
Schlafen nimmt man auch noch eine Doſe von No. 
4. oder 30, wenn noch Zwang oder andere Kraͤm⸗ 
pfungen ſich aͤuſſern. | 

Ob eine Aderlaͤſſe nothwendig ſey, muͤſſen die fie 
berhaften Zufaͤlle, die Vellbluͤtigkeit (T. §. 540.) 
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die Art des allenfalls verbundenen Fiebers / die Kraͤm⸗ 
pfe und Schmerzen, u. ſ. w. beſtimmen. f 

Wann aber der Anfall heftig iſt, mit brennenden 
Goldadern, einer Entzuͤndung, ſtarken Fieber , u. ſ. w. 
begleitet, muß man ſo oft es noͤthig, auf dem Fuß 
Ader laſſen, und uͤberhaupt die Heilart wie bey einem 
hitzigen Fieber, oder wie oben von der blinden Gold⸗ 
ader gemeldt worden, 9. 278. einrichten. 

Wann auf dieſes der Anfall nachgelaſſen hat, ge 
braucht man in beyden Fällen die Eiſenfeile nach 
F. 283. mit den Molken oder mineraliſchen eiſenhal⸗ 
tigen Geſundbrunnen, oder die eee Saͤfte 
No. 64 65. 67. H 320, 

Man verhuͤtel fie auch indkänftige wie die flieſſen⸗ 
ben d e 9. 283; 


Zehntes Capitel. 


Von einigen Bomorrhotdal⸗ Krankheiten an den 
geheimen Theilen, welche den Veneriſchen 

in gleichen. 9 

F. 29 1. Es giebt noch ein und andere Uebel, wel⸗ 
che zwar wirklich aus Haͤmorrhoidal⸗ „Quellen flieſſen, 
aber dem erſten. Anblick nach alle Kennzeichen eben 
derjenigen, welche von der Liebesſeuche entſtehen, 
haben, welche, ich daher um fo, viel. weniger überges 
hen kann, da fe ‚eigentlich, zu dem Zweck gegenwaͤr⸗ 
tigen Werks gehören. Man, erkennet ihren Urſprüng 
aus den vorhergegangenen Häͤmorrhoidaltrieben 8. 272. 
oder wann wirklich die wahren Goldadern, fie, e. moͤ⸗ 
gen nun ſſieſſend oder blind, des- Aſters der Mutter: 
fcheide oder der Harnblaſe. 15 f. . ſeyn, zugegen 
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geweſen, hernach aber ausgeblieben oder unterdrückt 
worden ſind. | 

Viele achten es entweder gar nicht, wenn fie die 
Goldadern haben, ſie moͤgen nun fieffend oder blind 
ſeyn / ſchonen ſich im geringſten nicht hiebey / erhitzen 
ſich / eſſen und trinken was ihnen ſchmeckt, wiſſen 
oft nicht einmal, was dieſer Blutfluß iſt, oder was 
er zu bedeuten hat einige gebrauchen ſchaͤdliche Heil⸗ 
arten, ſtopfende zuruͤcktreibende aͤuſſerliche und inner⸗ 
liche Mittel, z. E. von Bleyweiß und andern Zube⸗ 
reitungen von Bley, Brandtwein, auf die blinde 
ſchmerzhafte Goldadern uͤbergeſchlagen, andere an⸗ 
haltende Baͤhungen und Salben bey den ſlieſſenden 
und blinden Goldadern, allerley ſcharfe untaugliche 
aufferliche Mittel, wenn z. E. aus der blinden Gold⸗ 
ader Geſchwuͤre entſtanden find, u. ſ. w. wodurch 

alle dieſe heilſame Ausleerungen gehemmt werden. 
Sie entſtehen dͤfters aus den ſchleimigen Goldadern, 
eines aus dem andern, werden mit einander verwi⸗ 
kelt; ich habe Kinder geſehen, welche ſie von den 
Eltern in der zarten Kindheit ererbt hatten. 
Zaͤrmorrhoidal⸗Saamenfluß. 

§. 292. Ich fange mit dem Häͤmorrhoidal⸗ Sam 
menfluß an, weil er mit den ſchleimichten Goldadern, 
davon allererſt gehandelt worden, eine groſſe Aehn⸗ 
lichkeit hat; noch mehr aber mit dem gutartigen weiſ⸗ 
ſen Fluß, dapon ich unten handeln werde. Er iſt 
gleichſam bey unſerm Geſchlecht, was der weiſſe beym 
weiblichen iſt, und wird daher auch wie dieſe beyden 
Krankheiten beſorgt. 

Zuweilen, wenn er nur von einer Schwäche der 
Theile herruͤhrt, beſteht er bloß in einem Ausfluß ei, 
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ner gelinden catarrhaliſchen Feuchtigkeit, und wird 
alsdenn wie der weiſſe Fluß der Catarrh der Geburts⸗ 
glieder genannt: insgemein heißt er auch, wenn er 
nicht von ausgearteten unterdruckten Goldadern ent⸗ 
ſteht, der gutartige Saamenfluß. Allein er wird eben 
fo uneigentlich als der veneriſche Saamenſſuß alſo 
genannt, da der Saamen entweder niemals oder we⸗ 
nigſtens aͤuſſerſt ſelten ohne Empfindung, Bewußt⸗ 
ſeyn, und einigem angenehmen Reitz, ſelbſt im 
Schlafe, und wenn deſſen oͤftere Ergieſſung eine wuͤrk— 
liche Krankheit iſt, abgeht. 

Es iſt nicht anders als ein Ausfuß einer weiſſen, 
gelben, bisweilen fo gar grünen, oder mit Blut ge⸗ 
ſtreiften und dem veneriſchen Saamenfſuß in allem 
aͤhnlichen Materie, aus der Harnroͤhre und deren 
Druͤſen, welcher uͤberdieß bey Perſonen, die mit ſchar⸗ 
fen Säften oder Kraͤmpfen geplagt ſind, mit einer 
Harnſtrenge, ſchmerzhaften Aufrichtung des maͤnnli⸗ 
chen Gliedes, einer entzuͤndeten rothen oder weiſſen 
waͤßrigen Geſchwulſt der Vorhaut, welche hinter oder 
vor die Eichel hervorgezogen iſt, und dieſelbe mit 
unertraͤglichem Schmerzen erdroßelt, dem Haͤmorr⸗ 
hoidal⸗Schweiß, und Flechten, §. 300. und andern 
den veneriſchen aͤhnlichen Zufaͤllen der Geburts: lieder 
begleitet wird. 

Wenn der Harn gelaſſen iſt, ſchwimmet dieſe Ma⸗ 
terie anfangs auf dem ſelben herum, hernach aber ſetzt 
fie ſich gleich in Geſtalt eines flockigten Satzes zu Boden, 
und läßt denſelben oben nie gang helle. 

Bisweilen iſt aus eben dieſer Urſache ein gleicher 
Ausfluß einer groſſen Menge Schleims aus der Harn⸗ 
blaſe, welcher ſich in dem Nachtgeſchirr gleich bald 
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darauf, nachdem der Harn gelaſſen worden, wie 

Froſchleich zuſammenhaͤngt, und Unwiſſende vor Ey⸗ 
ter betriegt, mit zugegen. 

Es find Lendenſchmerzen dabey, bisweilen Kolik, 
die blinde Goldader, manchmal geht ſogar Blut bey 
dem Beyſchlafe mit ab. 

Anfangs iſt dieſes Uebel periodiſch, es waͤhrt eine 
Zeitlang, hoͤrt aber wieder auf, kommt darauf wie⸗ 
der, ſo wie ehemals die Goldadern erſchienen ſind, 
manchmal aber, wenn es eingewurzelt iſt, wird es 
anhaltend, doch for daß es meiſtens nur zu gewiſſer 
Zeit des Tags zugegen n Morgens oder Abends 
hauptſaͤchlich. 

Es entſtehen oft 0 in der Harnroͤhre blinde 
Goldadern, welche in uͤble Geſchwuͤre und Sifeln 
ausarten. 

Ofters bleibt es 00 dem veneriſchen Saamenſſuße 
zurück, beſonders bey hypochondriſchen, Haͤmorrhoi⸗ 
daliſchen Perſonen, oder wenn man allzuviele von 
Queckſilber bereitete balfamifche und andere ſtarke 
harntreibende Mittel gebraucht hat. Ich werde hie⸗ 
von bey den veneriſchen Krankheiten reden. §. 413. 
Manchmal aͤuſſert es ſich nach andern Krankheiten, 
kalten, hitzigen, beſonders bösartigen Fiebern, oder 
es iſt mit andern Uebeln von Verſtopfung der Ein⸗ 
geweide des Unterleibs verwickelt. Bisweilen ſtammt 
es von der Selbſtbeßeckung oder einem übertriebenen 
Beyſchlafe her. In dieſen beyden a ik es hart» 
naͤckig und am boͤsartigſten. 

9. 203. Die Heilart iſt wie der leihen Gold⸗ 
ader, oder des weiſſen Fluſſes, ſowol in bald nach 
dem Anfall. S. 12. Cap. 
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Wenn Entzuͤndungen der Vorhaut, der Geilen, 
Fieber, groſſe Schmerzen in den angegriffenen Theis 
len, Harnſtrenge, u. ſ. w. damit verbunden find, 
muß es wie eben dieſe Zufaͤlle von veneriſchen Urſa⸗ 
chen mit der kuͤhlenden Heilart, §. 156. wiederholten 
Aderlaͤſſen des Fuſſes, Schroͤpfen der innern Ober, 
ſchenkeln, Einſpruͤtzungen erweichender und reinigen⸗ 
der Mittel in die Harnroͤhre, der uͤbrigen erweichen⸗ 
den Heilart §. 31. mit Baͤhungen, Dampfbaͤdern 
des maͤnnlichen Glieds, von erweichenden oder dem 
Brand wehrenden Mitteln, $. 193. behandelt werden, 
jedoch taugen hier die von Queckſilber zubereiteten 
Arzneyen nicht, und auch aͤuſſerlich ſind ſie in dieſem 
Fall niemals dienlich. 

Ueberhaupt muß die Heilart nach der Hartnaͤckig⸗ 
keit der Urſachen, und dem allenfalls damit verbun⸗ 
denen Fieber, Entzündung u. ſ. w. allezeit eingerich⸗ 
tet werden. 

Dieſes Uebel iſt ſo ſelten nicht bey unſerm Geſchlecht, 
jedoch nicht ſo gemein als der weiſſe Fluß bey dem 
andern, und wenn es nach einem Tripper zuruͤck bleibt, 
macht es nicht nur dieſen Kranken ſehr bange, ſon⸗ 
dern ſie wollen ſich auch nicht bereden laſſen, daß 
es nicht von einem Ueberbleibſel eines veneriſchen Gifts 
herruͤhre, um ſo vielmehr, als es, wenn es auch ge⸗ 
heilt wird, oͤfters nach einiger Zeit durch allerley Ur⸗ 
ſachen inſonderheit durch allzuhaͤufigen Beyſchlaf, 
aufs neue herbeygelockt wird, und dieſes z wieder⸗ 
holten malen. 

Ich weiß mich zu erinnern, daß ein Kranker die⸗ 
ſer Art ganz ſchwermuͤthig uͤber dieſem eingebildeten 
veneriſchen Gift geworden if den ich auch nicht ans 
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ders als durch die Heilart der Schwermuth 15 feinem 
Irrthum befreyen konnte. 

Wenn es langwierig if, wird es am beſten dich 
laue / kalte Bäder und den anhaltenden Gebrauch der 
Eiſenfeile , No. 68. 69, 88. womit man aber in der 
Doſe nach und nach ſehr hoch ſteigen muß, oder Ne: 
22. 23. 58. gehoben. 

Wenn es von uͤbertriebenem Beyſchlaf oder Selbſt⸗ 
befleckung entſtanden, ſo wird die darwider dienliche 
Heilart, welche Herr Tiſſot in feinem unfchäßbaren 
Werk von der Onanie angezeigt hat, angewaudt. 

Weiffer Fluß. | 

9. 294. Gleichwie aus den Zeugungsgliedern! männ⸗ 
lichen Geſchlechts der $. 292. angezeigte Haͤmorrhoi⸗ 
dal⸗Saamenfuß entſteht, eben fo entſteht einer aus 
den weiblichen Geburtsgliedern mit durchaus gleichen 
den veneriſchen ähnlichen Zufaͤllen derfelben, auſſer 
was die Verſchiedenheit des Geſchlechts anbelangt; 
welchen man den weiſſen Fluß nennt. Er wird da⸗ 
her auch auf eben dieſelbe Weiſe geheilt. Ich werde 
aber, da er noch aus vielen andern Quellen entſtehen 
kann, unten im 12. Cap. insbeſondere davon weit, 
laͤufiger handeln. 4 

Geſchwulſt des Sodenbeutels, der Zoden , 

Druͤſen in den Weichen, Blungeſchwüre 
derſelben, u. ſ. w. 

$. 295. Wenn die blinde / die ſchleimichte Golda⸗ 
der, oder die Haͤmorrhoidal⸗ Flechten, $. 300. welche 
öfters zugleich zugegen ſind/ durch eine ſchlimme Heil⸗ 
art zuruͤckgetrieben worden oder durch andere zufällige 
Urſachen, welche dieſe heilſamen Ausleerungen dey 
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Natur gehemmt haben, von ſelbſt zuruͤckgetreten ſind, 
entſtehen oͤfters entzuͤndete rothlaufen⸗artige Geſchwul⸗ 
ſten des Hodenbeutels, mit einer Entzuͤndung der 
Hoden, oder der Druͤſen in den Weichen, oder wahr⸗ 
hafte Blutgeſchwuͤre an demſelben, welche zwar bis⸗ 
weilen von ſich ſelbſt, beſonders wenn man ſich des 
Kratzens enthaͤlt, vergehen; oͤfters aber einen unglaub⸗ 
lichen Schmerz verurſachen, und in bösartige Ge 
ſchwuͤre übergehen. Eben dergleichen Blutgeſchwuͤre 
entſtehen oͤfters auch an dem Mittelſleiſch mit gleichem 
Erfolge. 

Die Heilart beſteht darinnen, daß man die Gold: 
ader durch Anſetzung der Blutigel, erweichende Daͤm⸗ 
pfe $. 278. Abth. 3.) eine Aderlaͤſſe auf dem Fuß, 
Purgiermittel, neben den der Entzuͤndung angemeſſe⸗ 
nen innerlichen und aͤuſſerlichen Mitteln $. 156. wie 
derherzuſtellen ſucht, aͤuſſerlich verhält man ſich nach 
$. 296. 297. f 

Wenn die Entzuͤndung nicht groß iſt, gebraucht 
man auch No. 25. 26. 42, oder die Heilart, |. 290. 

Iſt das Uebel von aͤuſſerlichen zuruͤcktreibenden Mit⸗ 
teln entſtanden, ſo wird uͤberdieß die zuruͤckleitende 
Heilart erfodert, |. 25. 


Entzuͤndung der Hoden / des Hodenbeutels, 
der Vorhaut u. ſ. w. 


$. 296. Aus eben dieſer Quelle entſpringen oͤfters, 
ſo wie bey der Liebes ſeuche, Entzuͤndungen der Ho⸗ 
den, des Hodenbeutels, der Vorhaut, bisweilen mit 
Geſchwulſten der Saamenadern, oder deren Haͤuten. 
Man behandelt ſie daher auch in dem Anfall ſelbſt, 
wie die Entzündungsfieber, §. 156. 193. oder eben 
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fo , wie wenn fie von veneriſchen Urſachen entſtanden 
waͤren, mit innerlichen und aͤuſſerlichen Mitteln, 
auſſer denjenigen, welche mit Queckſi lber zubereitet 
ſind. Hernach hat die Heilart $. 303. ſtatt. 

Die Entzündungen der Hoden, ſind die ſchlimmſten 
und hartnaͤckigſten. Wenn die erweichenden Ueber⸗ 
fchläge, $. 31. welche man durch einen Zuſatz von des 
netianiſcher Seife verſtaͤrken kann, zur Zertheilung 
nicht hinlaͤnglich find, bedient man ſich No. 54. oder 
des Dampfs von ſiedendem Eßig, worinnen man 
geſtoſſenen Salmiak und 3. 4. mal ſo viel Weinſtein⸗ 
ſalz, z. E. zu einem halben Schoppen Eßig 5. Loth 
Salmiak und 12. bis 2. Loth Weinſteinſalz, waͤhrend 
dem Gebrauch wirft, an die Hoden gelaſſen. Man 
kann ſich eben dieſer Mitteln bey den N 
der Vorhaut bedienen. 

Die Aderlaͤſſen ſind aber in dieſem Fall nach ihren 
Anzeigen niemals zu unterlaſſen, §. 156. Abth. 5.) 
und weil, wenn die Hoden haͤngen, die Entzuͤndung 
und der Schmerz auſſerordentlich dadurch vermehrt 
wird, muͤſſen ſie durch eine dienliche Binde immer in 
die Hoͤhe gehalten werden. 

Wenn innerhalb 3. 4. Tagen dadurch eint gerthel 
lung erfolgt, ſo iſt ein Geſchwuͤr zu befuͤrchten, wel⸗ 
ches unvermeidlich wenn wiederholte Schauer ein⸗ 
fallen / der hitzige ſtechende Schmerz ſich in einen ſtum⸗ 
pfen klopfenden verwandelt, und wuͤrklich ſchon zuge⸗ 
gen iſt, wenn eine Erhoͤhung von einer weißlichten 
Beule und beym Angriffe ein Schwanken der darun⸗ 
ter liegenden Materie ſich zeiget: alsdann iſt kein an⸗ 
der Mittel übrig, als durch den anhaltenden Gebrauch 
der erweichenden Ueberſchlaͤge; $, 31. denſelben aufs 
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baͤldeſte zur Zeitigung zu bringen, und mit No. 26. 
zuerſt / hernach aber mit dem Silberglaͤtt⸗ Saunen 
(Ung. nutrit,) vollends auszuheilen. 17 

Iſt die Eyterung boͤsartig / fo gebraucht man No. 
50. 38. und aͤuſſerlich No, 594 oder 54. Am ſicherſten 
iſt es, die zeitige Beule ſogleich durch einen geſchick⸗ 
ten Wundarzt oͤfnen zu laſſen. 

Iſt aber die Entzündung in eine Verhärtung üben: 
gegangen, ſo dient No, 38. oder So. und das Fan 
lingspflaſter aͤuſſerlich uͤberlegt. 

Dieſe Verhaͤrtungen erwachſen, oft zu einer unge⸗ 
heuren Groͤſſe, und verurſachen dadurch allerley 
ſchlimme Zufaͤlle. Es bleibt daher in dieſem Fall, 
zund wenn ſie durch die angezeigten Mittel ſich weder 
zertheilen noch in Eyterung bringen laſſen, nichts an⸗ 
das übrig, als dieſelbe weather Wenn aber 
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Blutgeſchwuͤre und Sifteln en Sten ben 

F. 297. Gleichwie bey dem Haͤmorrhoidal⸗Saa⸗ 
menßuß bisweilen innwendig in der Harnroͤhre Blut⸗ 
geſchwuͤre entſtehen, alſo erſcheinen ſte auch allein, 
und anfangs oͤfters ſo leicht und ſchleichend, daß man 
auſſer einem geringen Brennen, und einigem Still: 
ſtand bey Loͤſung des Harns keine Anzeigen davon 
hat , deſto leichter aber gehen dieſelben in ſchlimme 
Geſchwuͤre und Fiſteln über, welche unter ſich freffen, 
die innwendige Haut der Harnroͤhre zernagen und 
oͤfters unvermuthet Blut mit dem Eyter ergteſſen. 
Man muß dieſen Blutfluß genau von der Goldader 
der Harnroͤhre Mecheiden, davon ich oben §. 286. 
gehandelt habe. 
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Ich kenne einen Mann von 70. Jahren, welchem 
vonzeinem Ueberbleibſel dieſes Uebels, ohne daß eine 
veneriſche Urſache zum Grunde laͤge, ſchon ſeit lan⸗ 
ger Zeit zuweilen der Harn mitten in dem Lauf auf⸗ 
gehalten wird, und die Harnroͤhre daſelbſt ſo eng ge⸗ 
worden, daß man ihm keinen Katheter beybringen 
kann, welcher täglich eine Menge desjenigen Haͤmorr⸗ 
hoidal⸗Schleims, davon ich oben F. 292. geſagt, 
und fo zaͤh als Froſchleich iſt, in feinem Nachtge⸗ 
ſchirr hat, der aus eben dieſer Urſache bitzweilen mit 
einer krampfhaften Aufrichtung der Ruthe und dar⸗ 
aus, entſtehenden naͤchtlichen Beſſeckung, worauf aber 
allemal ein gewaltiger Sturm einer Harnftvenge oder 
Berhaltung deſſelben nachfolgt, geplagt wird, „Ss 298. 


Dieſes Uebel iſt, zuweilen langwierig und ſchwer zu 
heilen, es entſteht oͤfters bloß durch aͤuſſerliche Blut⸗ 
geſchwüxre, welche von auſſen nach innen durchfreſſen, 
Fiſteln, und dem Harn, der bald lauter, bald mit 
Eyter und Blut vermiſcht, abgeht, einen ungewoͤhn⸗ 
lichen Ausgang verurſa chen. 


Die Heilart iſt wie 9295. 296. geſagt worden, 
man ſucht der Entzündung, auf alle Art zu wehren, 
9. 156. und die Zuſammenziehung eines Geſchwuͤres, 
zu verhindern, iſt aber einmal ein dergleichen boͤs⸗ 
axtiges oder eine Fiſtel zugegen, fo, werden ſie nach 
ihrer Art geheilt. Ich habe von No. 80, in einigen 
Fallen ſogleich die. dee, Würkung wahrgenommen⸗ 
No, gg, iſt aͤuſſerlich am kraͤftigſten zum zertheilen, 
oder wenn dieſes nicht mehr möglich iſt, die Boͤsar⸗ 
tigkeit des Geſchwuͤrs zu vermindern. Man ſpruͤtzt, 
es mit ſüſſer Wie gbgekocht auch in die Harurö hre ein. 
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Naͤchtliche Befleckungen, ſchmerzhafte Auf 
ichtung der Ruthe, uf. w. 

9. 298. Gleichwie aus dieſer Quelle die nächtlichen 
Befleckungen ſehr gemein ſind, alſo ſind es auch die 
ſchmerzhaften widernatuͤrlichen Aufrichtungen der 
männlichen Ruthe, wobey oͤfters auch die Geilen durch 
einen gewaltſamen Krampf in die Hoͤhe gezogen, ja 
bey einigen gleichſam herumgerollt werden; meiſtens 
geſchieht zwar dieſes bey dem Haͤmorrhoidal⸗Saa⸗ 
menfluß, oft aber auch ohne denſelben. f 


Beyde Uebel, wenn fie mit dem Haͤmorrhoidal, 
Saamenſtuß verbunden find, erfodern keine eigene Heils 
art, ſondern weichen mit demſelben. Sind ſie aber 
ohne denſelben, fo werden fie bey vollſaftigen, blut⸗ 
reichen, feurigen, nicht ſchwaͤchlichen Perſonen, durch 
Purgie und kuͤhlende Mittel, No. 4. den gereinigten 
Weinſtein No. 43. den Habertrank No. 71. und eine 
maͤßige Lebensordnung ohne Fleiſch Wein, Gewürz, 
bloß von Fruͤchten und leichten nicht blaͤhenden Zuge⸗ 
muͤſen, laue, kalte Bäder gehoben. 


Bey einigen Korpern, welche zugleich hypochon⸗ 
driſch, und ſonſt an allen Theilen des Leibes mit 
Kraͤmpfen geplagt ſind, erwachst dieſer Zuſtand zu 
einem ſehr beſchwerlichen und groſſen Uebel, woraus 
endlich, wenn demſelben nicht geſteuert wird, die 
Schwermuth oder eine Auszehrung entſteht; ich habe 
einen jungen hypochondriſchen Gelehrten gekannt 
welchem uͤber einem jeden unvermutheten Zufall, Zorn, 
Verdruß , Schamröthe, bey einer Bewegung zu Pferd, 
oder wenn er Morgens allzu lang im Bett liegen! 
blieben, der Saamen auch bey Tag entgehen konnte, 
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wodurch er jederzeit ſehr entkraͤftet worden, um ſo 
vielmehr, da ſeine Seele dadurch allemal ſehr in Be⸗ 
wegung geſetzt wurde. 

Da dieſes Uebel von einer Schwaͤche und allzuſtar⸗ 
ken Reitzbarkeit der Nerven herruͤhrt, muß es auch 
auf eben dieſe Art behandelt werden. Laue und nach 
und nach kalte Baͤder, No. 58. 68. 69. nebſt den 
Molken, zuweilen eine Doſe Rhabarber, No, ar. 51. 
wenn eine Verſtopfung entſtehen ſollte, ſind hier am 
vortraͤglichſten. 


Niederſtoſſung der Mutter. 


9.299. Eine ähnliche Art eines wunderbaren Kram⸗ 
pfes wird bisweilen bey dem anderen Geſchlecht/ pe⸗ 
riodiſch, gemeiniglich vor oder nach der monatlichen 
Zeit beobachtet. Die Mutter wird dadurch tief in 
die Scheide hinuntergeſtoſſen, bisweilen mit empfind⸗ 
lichen Schmerzen, zieht fich aber nachher wieder in 
die Höhe, an den gehörigen Ort. Unwiſſende haben 
es ſchon vor einen Vorfall der Mutter angeſehen. 

Das andere Geſchlecht drückt zuweilen dieſen Zu, 
ſtand aus, daß es ihm nicht anders ſey, als wenn 
etwas heiſſes mit Gewalt durch die Schaam (zum 
vordern Leib,) herausgeſtoſſen wuͤrde, oder als wenn 
ſie etwas vor den vordern Leib hinausſchaffen muͤßten. 
Er wird auf eben diejenige Art behandelt, wie eben 
6. 298. angezeigt worden, wenn er nicht mit andern 
1 wie insgemein geſchieht, verwickelt iſt. 


Zaͤmorrhoidal· Schweiß und Flechten. 


$. 300. Die Geburtsglieder beyderley Geschlechts, 
werden oft von einem uͤbernatuͤrlichen Jucken und 
Beiſſen einer dahin ſich ziehenden Schaͤrfe angegriffen, 
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welche ſogar den Schlaf entzieht, und Abends oder 
Nachts meſſtens plagt, oft täglich zu gewiſſen Stuns 
den, bald in einer bloſſen duͤnnen Feuchtigkeit befteht, 
und der Haͤmorrhoidal⸗ Schweiß genannt wird, bald 
aber alles wund macht mit Geſchwuͤrgen, wieder auf⸗ 
trocknet, in Schuppen. c und edel 
Flechten heißt. \ 

Dieſes Uebel greift aber, Lee nur die a 
der an, ſondern es fangt oͤfters von hinten an dem 
Affter an, breitet ſich an dem Mittelfleiſch aus, zieht 
ſich an den Hodenbeutel, die innere Schenkel, und 
die Geburtstheile, trocknet allda wieder auf, kehrt 
wieder um und ſpielet auß die nämliche Art wiede⸗ 
rum mit. ein 


Wenn das Uebel zulegt / o ke das Mittel, 
feiſch, der Hodenbeutel, die Vorhaut, und das maͤnn⸗ 
liche Glied ſelbſt, beſonders an dem Untertheil, 
Sprünge, welche, beſtaͤndig naſſen, und Geſchwuͤrgen 
eines auf das andere, welche den. Crpſtal Blaſen von 
der Liebes ſeuche nicht unaͤhnlich find. Gleiches, ge 
ſchiehet an den weiblichen, ‚Aufgen Geburtägliedern, 

Die Heilart iſt wie deriſchleimichten Goldader, e 
wol in als nach dem Anfall, „ 2909. 

anregen man auch zur Linderung, 'füß 
fen Rahm „Mundpomade Eyeröl, Suͤßmandeloͤl, 
vornehmlich aber, wenn das Uebel hartnaͤckig „ und 
wie iusgemein langwierig iſt / das Mittel No. 76, oder. 
59. In der Folge „und wenn die innerlichen Urſachen 
99 weggerdumt find ı kann man auch zu der, Sil⸗ 
ki üriabe üs, Beh ſchreiten. N 
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eee Blutgeſchwuͤre der Ge⸗ 
burtsglieder. 


$. 301. Von den Haͤmorrhoidal⸗ Blutgeſchwüren / 
(Ayſſen) der Mutterſcheide und anderer Theile der 
weiblichen Geburtsglieder, habe ich ſchon geredt, 
$. 288. fie find insgemein nichts anders als blinde 
entzuͤndete Goldadern, und werden auch ſo behandelt! 
oͤfters gehen fie in beſchwehrliche Geſchwuͤre und Fi⸗ 
ſteln uͤber, welche ſodann nach ihrer Art beſorgt wer⸗ 
den muͤſſen. 

Hieher gehoͤren auch die Blutgeſchwüre. des Affters, 
und der Gegend um denſelbigen, welche bey einigen 
oft aus dem geringſten Anlaß oder nach jeder leichten 
Bewegung zu Pferd und zu Fuß entſtehen, und man 
insgemein Wolfe nennt. Man heilt fie, wie die Haͤ— 
morrhoidal-Ayſſen, dgl. fie wuͤrklich find, und wenn 
ſie ſich mit andern Uebeln verbinden, durch die den⸗ 
ſelben dienlichen Mittel. Die Spruͤnge oder Ritze 
des Afters, welche aus eben dieſer Quelle entſtehen, 
werden eben fo behandelt, mit Mund: Bomade, oder 
Eyeroͤl, und wenn ſie unrein ſind, mit den Salbgen 
No. 76. 59. 

Haͤmorrhoidal⸗Gewaͤchſe des Afters. 

9. 302. Ich habe noch von den Haͤmorrhoidal⸗ Ges 
waͤchſen des Afters zu reden: Dieſes find meiſtens 
ausgeartete verhaͤrtete blinde Goldadern , wenn durch 
das in denſelben ſtockende Gebluͤt dieſe Adern ſehr aus⸗ 
gedehnt, das fluͤßige davon aber in die zuruͤckfüͤhren⸗ 
den Adern wieder aufgenommen, und beydes mit, 
einander in dergleichen, theils weiche theils harte 
Maſſen, verwandelt worden, welche bald Hahnen⸗ 
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kaͤmmen, Traubenbeeren, Maulbeeren, Zwiebeln, 
bald Warzen oder Feigen gleichen, bald andere Fi⸗ 
guren an ſich nehmen. Man heißt ſie Feigwarzen, 
Zwiebelgewaͤchſe, Maſtkoͤrner, Zacken, u. ſ. w. und 
findt fie bisweilen auch in der Mutterſcheide. 


Sie ſehen bald roth, bald blau, bald bleich aus, 
und ſind uͤbrigens dem aͤuſſerlichen Anſehen nach denen 
von der Liebesſeuche entſtandenen Gewaͤchſen 1 
Theile vollkommen aͤhnlich. 


Man kann fie auf zweyerley Art durch aͤuſſerliche 
Mittel heben, entweder durch das Unterbinden mit 
einem gewichsten Faden oder Seide, wenn die Wr, 
zel duͤnn iſt, wodurch ſie nach und nach abſterben, 
oder wenn man ſie nahe an der Wurzel abſchneidet, 
das Blut ſodann genugſam nach fieſſen läßt, und ſelbſt 
noch den Lauf deſſelben durch den Dampf warmen 
Waſſers vermehrt, hernach aber die Wurzel durch 
die Eyterung vermittelſt No. 59. vollends verzehrt: 
Bisweilen laſſen fie ſich nicht anders als durch Bedu⸗ 
pfung mit dem Hoͤllenſtein No. 89. ausrotten. Sie 
verur ſachen oft viele Beſchwerlichkeit beym Stuhl⸗ 
gang. 

Die innerliche Heilart iſt wie der ſchleimichten 
Goldaber. Ich habe fie auch mit No. 38. geheilt. 

Gaͤnzliche Zeilart aller dieſer Zufälle. 
F. 303. Alle dieſe Arten von Krankheiten, welche 
in dieſem Kapitel abgehandelt worden, wenn fie hart. 
nackig find, auf die bisher vorgeſchriebene Art nicht 
weichen, und immer wieder kommen, muͤſſen in die 
eigentlichen Goldadern verwandelt werden, $. 278. 
Abtheil. 3.) fie mögen nun einzeln oder mit einan⸗ 
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der verwickelt ſeyn / und wenn auch dieſe ſchon nicht 
dadurch herbeygelockt werden ſollten, ſo wird doch 
dieſe Heilart nebſt dem lange anhaltenden Gebrauch 
der Eiſenfeile No. 68. 69. der eiſenhaltigen minera⸗ 
liſchen Waſſer, z. E. dem Schwalbacher Pyrmonter, 
Eger u. ſ. w. unſerm Bergerauer-Canſtat, Nies 
derauer, Imnauer, Rippolzauer, Petersthaler⸗ 
Waſſer, der Mittel No. 65. 67. und der Baͤder, dieſe 
Uebel eben ſo gluͤcklich heilen, als wenn die Goldadern 
wuͤrklich in Fluß gebracht worden waͤren. 

Man kann auch aͤuſſerlich dieſenigen Mittel, welche 
in dem Kapitel von der veneriſchen Krankheit ange⸗ 
zeigt ſind, anwenden, auſſer die von Queckſilber nicht. 


Eilftes Capitel. 


von der monatlichen Aeinigung und den Zu⸗ 
faͤllen derſelben, der Reinigung nach der 
Geburt u. ſ. w 


§. 304. Herr Tiſſot hat dieſe Materie nach allen 
Abſtchten fo vortrefich abgehandelt, daß uns dießfalls 
nichts zu wuͤnſchen uͤbrig bleibt. Ich werde daher 
nur noch etliche Anmerkungen beyfuͤgen, welche unſere 
Gegend und die darinnen herrſchenden Vorurtheile 
angehen. b 

6. 306. 1.) Bey den b Mädgen auf dem Lande aͤuſ⸗ 
ſert ſich bey uns die monatliche Reinigung vor dem 
18.19, Jahr nicht und oͤfters noch ſpaͤter „es ſey 
denn eine beſondere Urſache hierzu vorhanden. 

2.) Bey den Maͤdgen in der Stadt, zeigt fie ſich 
1. oder 2. Jahr fruͤher. 

3.) Insgemein darf man von den Muͤttern den 
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Schluß auf die Toͤchtern machen. Man muß ſich 
alſo erkundigen, wie bald jene dieſelbe gehabt haben, 
und wird ſodann ungefehr die Zeit beſtimmen koͤnnen, 
wenn ſie den Töchtern erſcheinen duͤrfte? £ 

Diefe Bemerkung iſt von Wichtigkeit, und nicht 
ohne Rutzen. Man will oft nur gar zu Frühe, wie 
Herr Tiſſot unwiderſprechlich dargethan hat! dieſe 

Ausleerung erzwingen, noch lange vorher, ehe der 
eigentliche Zeitpunkt dazu da iſt, oder wahrhaftige 
Triebe ſich einſtellen, 153064" und man leitet alle 
den jungen Maͤdgen zuſtoſſende Ungemaͤchlichkeiten, 
wenn ſie ungluͤcklicher Weiſe in diejenige Jahre ein⸗ 
fallen, da man ſich einbildt, daß die monatliche Rei⸗ 
nigung zugegen ſeyn ſollte, aus dem Mangel der⸗ 
ſelben her. 91 

4.) Der Abgang des Geblüts iſt bey den Mädgen, 
auf dem Dorfe viel ſchwaͤcher, als ben, denen in der 

Stadt, als welche eine ruhigere und mehr erhitzende 

enn 

Lebensart haben. 

5.) Dieſer Unterſchied aͤuſſert ſich fo gar darinnen, 
daß hinwiederum bey denen in den Hauptſtaͤdten das 
Monatliche ſtaͤrker iſt, als bey denen in den Lande: 
ſtaͤdten, und im Gegentheil bey den Stadtmaͤdgen, 
die eine eben fo harte Lebensart haben, als die Bauern. 

maͤdgen, daſſelbe ſich eben ſo ſchwach als bey dieſen 
einſtellt. Es erhellt von ſelbſten, daß der Grund 
dieſer Verſchiedenheit darauf beruht, ob man nahr⸗ 
haftere, hitzigere, zuſammengeſetztere Speiſen und 
Getränke genießt, fie dennoch weniger ausarbeitet, 
und heftigern, mehrern Gemuͤthsbewegungen, einer 
von der ungekuͤnſtelten Natur mehr abweichenden Le⸗ 
bensart, ausgeſetzt iſt, oder ob inan ſanftere , ein⸗ 
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fachere Nahrungsmittel zu ſich nimmt, und uͤber der 
Haͤrte der Arbeit⸗ aller brauſender Leidenſchaten ver⸗ 
gißt? 

. 306. Man erkennt aber, daß die Natur dieſe 
Ausleerung zum Zweck hat, wenn die Zeit da iſt, 
da ſie erſcheinen ſollte, J. 305, und von Monat zu 
Monat, welches man wol beobachten muß, die Triebe 
zu derſelben ſich anmelden. 1.) In den Zeugungs⸗ 
theilen ſelbſt / und in andern denſelben naͤchſt gelege⸗ 
nen / durch Schmerzen im Ruͤcken, Kreutz, Unter⸗ 
leib, den Schenkeln, an den Seiten, uͤber den Schaam⸗ 
beinen, in der Gegend der Mutter. 2.) Durch aller⸗ 
ley mitlejdende Zufaͤlle des KRopfs, der Sinnen, haupt⸗ 
ſaͤchlich der Augen und Ohren, der Bruſt / des Uns 
terleibs, Schwindel, hyſteriſches Kopfweh, Zahnweh, 
Engigkeit, das hyſteriſche Erſticken, §. 333. Schmer⸗ 
zen im Harnlaſſen, in den Gliedern, oͤftere Anfaͤlle 
bald von Schauer, bald von Hitzen, und andere viele 
Uebel, deren Charackter man aber daraus erkennen 
kann, entweder, da ſie mit jenen erſten den Zeugungs⸗ 
werkzeugen eigenthuͤmlichen Zufaͤllen und einer Ver⸗ 
ſtopfung des monatlichen Gebluͤts verbunden ſind, 
oder daß ſie von 4. Teen zu 4. een ie 
einſtellen. 5 

6. 307. Es entſtehen wie 150 Tiſot bereit ange⸗ 
merkt hat, ehe dieſe Ausleerung erſcheint , noch ars 
dere viele ſehr gefaͤhrliche hitzige und chroniſche Krank⸗ 
heiten von allen moͤglichen Arten, deren Erzehlung 
allein ſchon allzu weitlaͤuſig waͤre , und deren ich nur 
des wegen gedenke, weilen ſo bald ſie allzumaͤchtig und 
uͤberwiegend geworden ſind, man ſogleich alle moͤg⸗ 
liche Aufmerkſankeit auf die denſelben , eigene ange⸗ 


» 
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meſſene Heilart wenden, und indeſſen die gewoͤhnli— 
chen Mittel zur Herſtellung der monatlichen Zeit bey 
Seite ſetzen muß. F. 27. 

Gemeiniglich verhaͤlt man ſich in dieſem Fall ganz 
verkehrt. Man klagt unaufhoͤrlich uͤber den Mangel 
der Reinigung oder deren Verſtopfung, und ſucht die⸗ 
ſelbe durch die hitzigſten Arzneyen zu erzwingen, in⸗ 
deſſen da man das dringende Uebel, das ſich hierzu 
geſellt und der Kranken mit der aͤuſſerſten Gefahr 
drohet, immermehr uͤberhand nehmen läfit, und durch 
eben dieſe verkehrte Art aufs aͤuſſerſte verſchlimmert. 

Man hat Beyſpiele, daß Maͤdgen kurz vor dem 
Ausbruche der monatlichen Reinigung ganz wild und 
raſend geworden, daß fie die heftigſten Anfälle der 
fallenden Sucht vorher erlitten, und dergleichen ats 
dere ganz ungewoͤhnlichen Krankheiten mehr, welche 
der Aberglauben des Poͤbels der Hexerey und andern 
uͤbernatuͤrlichen Urſachen zugeſchrieben hat. (T. 9. 354.) 

$. 308. Dieſe Zufaͤlle und Krankheiten, welche die 
Verſtopfung der monatlichen Zeit, oder die noch nie 
geſchehene Erſcheinung derſelben begleiten, ſind oͤf⸗ 
ters eben diejenigen, die ſich zu Anfang einer Schwan⸗ 
gerſchaft aͤuſſern, z. E. Brechen, Zahnweh, Magens 
weh, unordentlicher Appetit, allerley Geluͤſte, oft nach 
widerſinniſchen Sachen, Mauerkalch, Salz, Sand 
und dgl. Hinwiederum ein Abſcheu vor gewoͤhnlichen 
Speiſen, Aufblaͤhen des Bauchs, Aufſchwellen der 
be u. ſ. w. 

Allein ohne dag man eine Schwangerſchaft aus. ih 
ren andern beſondern Kennzeichen erkennen kann, de⸗ 
ren Abhandlung nicht hieher gehoͤrt, ſo will ich nur 
im Vorbeygehen anmerken, daß bey den nicht Schwan⸗ 
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gern der meiſte Theil der Zwiſchenzeit von den 4 Wo⸗ 
chen ruhiger fen » entweder ohne alle Zufaͤlle, oder 
wenigſtens ohne fo ſehr und in demjenigen Grad be, 
ſchwerliche als ſie in der monatlichen Periode ſelbſt 
ſind, hingegen ſo bald dieſe Periode herannahet, oder 
noch einige Zeit vorher alle Zufaͤlle verſchlimmert 
werden; bey den Schwangern aber gerade das Wi⸗ 
derſpiel ſtatt habe, und fie ſich in der fonft gewoͤhn⸗ 
lich geweſenen Zeit der Reinigung beſſer „ U 
in der Zwiſchenzeit aber ſchlimmer. 

Man kann alſo, wenn man nur genau auf dieſe 
Umſtaͤnde acht hat, auch eine verhehlte Schwanger⸗ 
ſchaft ziemlich wahrſcheinlich dadurch erkennen, und 
im Gegentheil bisweilen die mißhandelte Unſchuld 
von einem ungerechten Verdacht befreyen. 


$. 309, Unter den Urſachen, wodurch unſere Sands 
mädgen während der monatlichen Zeit ſich verderben; 
iſt auſſer denjenigen, welche Hr. Tiſſot angezeigt, 
und die ich nur noch mit einigen Exempelu erlaͤutern 
will, die vornehmſte, daß ſie in Anſehung ihres Ver⸗ 
haltens und aller Arbeiten keine Ausnahm von dem 
gewoͤhnlichen machen, (öfters zwar aus Nothwendig⸗ 
keit) da ſie doch in dieſem kritiſchen Zeitpunkt ver⸗ 
bunden waͤren, ſich aufs aͤuſſerſte zu ſchonen, und 
alles aufs ſorgfaͤltigſte zu vermeiden, was ſie ehemals 
nicht vortraͤglich befunden haben, das Waſchen, be⸗ 
ſonders wechſelweiſe, bald kalt, bald warm, das 
Heuen, Emden, inſonderheit ungegohrnes Heu oder 
Emd zuſammentretten, (bahrnen) wodurch ſie ſehr 
erhitzt werden, das Schoren auf dem naſſen kalten 
Erdreich überhaupt den Aufenthalt auf dem friſch 
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umgebrochnen Boden, das Dunglegen, Dung ver⸗ 
ſchlagen auf dem kalten und naſſen Boden, u. ſ. w. 
Ein Maͤdgen mußte, da man ein neues Haus baute, 
den ganzen Tag in dem Staub von dem Schutt und 
dem Dampf ſtehen, der von dem abgeloſchten Kalch 
entſtunde, und verlohre ſogleich ſeine Reinigung, 
welche eben das erſtemal zugegen war. 
Man ſollte, da die Naturen ſo ungleich ſind, be— 
ſonders bey kraͤnklichen, die Vorſicht haben, denſel⸗ 
ben wenigſtens in dieſem Zeitpunkt keine dergleichen 
und andere uͤbertriebene Geſchaͤfte zuzumuthen. 
Eine andere gewoͤhnliche Urſache, wodurch ſie ſich 
öfters in eine Reihe von Krankheiten ſtuͤrzen, und 
auf lange Zeit elend machen, iſt eine uͤbertriebene 
Schamhaſtigkeit der jungen Maͤdgen, da fie gerade, 
wenn das erſte mal ihre monatliche Zeit erſcheint + 
ſichs nicht wollen anmerken laſſen, und um daſſelbe 
zu verbergen, lieber alles hinein eſſen, trinken, u. ſ. w. 
Ich kann aber nicht umhin, einer Urſache noch einmal 
zu gedenken, welche ſowol die Stadt als Dorfmaͤd⸗ 
gen angeht, da fie unter allen beynahe die ſchlimm⸗ 
ſten Wuͤrkungen hervorbringt, und davon ich ſchon 
ſo viele traurige Beyſpiele geſehen habe; ich verſtehe 
das Tanzen während dem Monatlichen, Man hat 
häufige Erfahrungen, daß viele dadurch auf alle ihre 
kuͤnftigen Tage des Lebens ungluͤcklich geworden ſind, 
daß fie plotzlich oder nach einigen Stunden als fie von 
dem Tanzplatz zuruͤckgekommen, geſtorben, oder in 
die ſchwere Noth und andere ſchlimme Zufaͤlle gera⸗ 
then ſind, und immer iſt es noch ein groſſes Gluck, 
wenn fie nur in die Bleichſucht oder eine andere chro⸗ 
niſche Krankheit dadurch verfallen, denen man vielleicht 
ghoch 
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noch durch eine dienliche Lebensart und ch bes 
gegnen konnte. . „Anne 


Man ſollte wenigſtens, ſo bald jene erſte Vorboten 
der monatlichen Reinigung, $. 306. fich aͤuſſerſt des 
fleiſſen, dieſe dem weiblichen Geſchlecht eben fo nd» 
thige als nuͤtzliche Ausleerung durch keine Urſache 
zu hintertreiben, und alles anzuwenden, bis ſie ein⸗ 
mal ordentlich im Stand iſt, zwar nicht allezeit durch 
Arzneymittel oder durch ein uͤbermaͤßig ſtrenges, ſon⸗ 
dern nur nicht aus ſchweifendes und gerade widerwaͤr⸗ 
tiges Verhalten. Man muß der Natur weuigſtens 
keinen Widerſtand thun, wenn man 1 Ron! Dat 
mit Gewalt zwingen darf. 


Es haͤngt demnach von der Beſchaffenheit Füße 
Ausleerung ihre Eünftige Geſundheit meiſtentheils ab, 
und es iſt unftreitig, daß fie eine Quelle unzähliger 
Krankheiten bey denselben abgiebt. Iſt ſie aber ein⸗ 
mal ordentlich im Stande, und die Geſundheit des 
Maͤdgens dadurch hinlänglich beveſtiget fo hat man 
auch nicht mehr noͤthig / ſich ſo genau in Acht zu neh⸗ 
men, fondern man gew. ohnt fie nach und nach we⸗ 
niger zärtlich, Ich halte dieſes für hoͤchſt wa 
da man in unzählige, unvermeidliche umſtände fo om⸗ 
men kann, in welchen man die genaueſte Ubensord⸗ 
nung nicht beobachten kann, und wenn man ich dann 
nut ein einziges mal nicht ſchont, leicht elle Kr ‚Kranke 
heit dadurch zuziehet. ‚ad Fe Ye 


in 
Zwar giebt es einige harte Naturen, welche alles 
zu dieſer Zeit ertragen koͤnnen, und nicht den gering 
ſten Unter ſchied ihres Verhaltens machen doͤrfen, ja 
wenn ſie ſich an eine gewiſſe Ordnung binden wollen, 
B b 
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erſt dadurch den Fluß verſtopfen, jedoch wollte ich 
nicht anrathen, dieſe ſo blindlings nachzuahmen. 

Der beſte Lehrmeiſter wird auch dießfalls ſeyn, 
wenn man genau Acht hat, wie man ſich auf dieſes 
oder jenes befindet, und wo etwas nicht wol bekommt, 
demſelben ein andersmal auszuweichen ſucht. 

Insgemein behagen die ſehr ſauren, blaͤhenden, 
allzufetten zaͤhen Sachen, Backwerk, z. E. Salat, 
zumahl, wie er beym gemeinen Volk angemacht wird, 
oder von Grundbirnen, Kraut» Salat rohe Milch, 
Kuchen, Schinken, Wuͤrſte, rohe Früchte, Erbſen, 
Linſen, alte, duͤrre, holzigte Bohnen, ſtinkenden 
Kaͤß, Butter, Sauerkraut u. dgl. nicht. Bey einer 
betreibt der Wein die Reinigung, bey andern, welche 
hitziger Natur oder ſchwaͤchlich find, ſtopft er. Einige 
zumal ſtarke . harte Naturen, befinden ſich ſchlechter 
auf die Gemüffer und leichte Speiſen. 

Das Vorurtheil hat unzählige Irrtümer unter dem 
gemeinen Volk dießfalls geheiliget. Man verabſcheut 
die Gerſte wie ein Gift unter der laͤcherlichen Ein⸗ 
bildung daß fi e im beibe wachſe und aufkeime: Hin⸗ 
gegen, enthlöbet man fi ch nicht rohen und duͤrren Speck, 


„ 


alle berühren will, Mae follen den weiſſen 
Fluß machen. 

$. 310. Wenn durch eine der angezeigten oder Alte 
dere Urſachen der Fluß zumal ſich geſteckt hat, zwar 
mit empfindlichen Schmerzen in dem Unterleibe, dem 
Kreutz, den Lenden, einer einsmaligen Engigkeit, 
als wenn man erſticken wollte u, dgl. aber ohne Fie⸗ 


J 
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ber oder eine andere darzu ſich geſellende hitzige Krank⸗ 
heit, ſo gebraucht man ſogleich No. 25. 26. des Tags 
etliche mal mit haͤufigen warmen Schaffgarbenbluͤth, 
Meliſſen, Kamillen oder Beymenthen⸗Thee, Fußbaͤ⸗ 
der, die erweichende Heilart, §. 31. und wo das 
Uebel nicht weichen will, eine Aderlaͤſſe auf dem Fuß. 


Wenn durch dieſe Mittel der Blutfluß ſich nicht 
gleich wieder ein wenig zeigt, ſo wird er neben einer 
genauen Lebensordnung und dem ſo lang fortgeſetzten 
Gebrauch von No. 25. 26. mit den Molken, bis die 
Zufaͤlle gelindert ſind, bey der naͤchſten Periode wie⸗ 
der erſcheinen: wenn er aber auch alsdann nicht wie⸗ 
der erſcheinen ſollte, ſo iſt groſſe Gefahr dabey, wo 
man dem Uebel nicht ernſtlich ſteuert, und in dieſem 
Fall hat man die Heilart auf 2. weſentliche Unter⸗ 
ſcheide zu richten. Denn entweder wird das Maͤdgen 
oder Weib bleichfüchtig , aufgedunfen , immer kalt 
an den Gliedern, hauptſaͤchlich den Fuͤſſen, oder fie 
werden blutreich, hitzigen Temperaments, ſtarker 
Natur ſeyn. Erſtere gebrauchen keine Aderlaͤſſe mehr, 
hingegen No. 58. 68. 69. und wenn allerley Zufaͤlle 
der erſten Wegen ſich einfinden, welche eine Anhaͤu⸗ 
fung verdorbener Säfte allda anzeigen, F. 23. Ads 
theil. 1.) oder überhaupt, wenn eine Verſtopfung, 
Aufblaͤhung u. ſ. w. entſtuͤnde, keine Schwachheit 
der Nerven zugegen iſt, gelinde Purgirmittel No. 25. 
26. 37. 51, letztern aber muß man 4. Tage ungefehr 
vor der zu erwartenden monatlichen Periode wieder 
eine Ader auf dem Fuß oͤfnen, zuweilen vorher eben 
angezeigte gelinde Laxirmittel anwenden, und darzwi, 
ſchen gelinde kuͤhlende Mittel No, 61. nebſt den Molken. 
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Eben dieſe Heilart hat uͤberhaupt ſtatt bey einer 
Verſtopfung der monatlichen Zeit. 

Dieſer Fall kommt im gemeinen Leben gar häufig 
vor, da er aber insgemein gar ſchlecht behandelt wird, 
legt er auch den Grund zu vielem dem weiblichen Ge⸗ 
ſchlechte daraus zufieffenden hitzigen und langwieri⸗ 
gen Krankheiten. Man gebraucht ohne Unterſchied, 
ſo bald das Monatliche verſtopft iſt, die hitzigſten 
Sachen, Wein, Brandtwein, Gewürze, Safran, 
Muskatnus, Muskatbluͤthe, Pfeffer, Kümmel, Roß 
marinoͤl, allerley hitzige Eſſenzen, Tinkturen, u. ſ ew. 
welche in den meiſten Faͤllen toͤdtende Gifte ſind, und 
ſtatt, daß ſie den Fluß vermehren ſollten, ein Fieber 
anzuͤnden, die heftigſten Krämpfe verurſachen, und 
denſelben wuͤrklich ſtopfen, oder bisweilen unmaßig 
betreiben. Ich will nicht ſchlechterdings laͤugnen, 
daß dieſe Mittel gleich auf der Stelle gebraucht, ehe 
das Uebel uͤberhand genommen hat, bisweilen bey 
ſtarken Koͤrpern, bey keiner Anlage zur Entzuͤndung 
etwas genügt, oder wenigſtens nicht geſchadet haben. 
Allein es iſt nicht immer am vernuͤnftigſten, die fanfe 
teſten und ſicherſten anzuwenden, und iſt es nicht un⸗ 
ſtreitig, daß man in den meiſten Faͤllen die groͤſte Ge⸗ 
fahr dabey läuft, zumalen bey Aw hitzi⸗ 
gen „ blutreichen Naturen? 


Iſt aber eine hitzige Krankheit oder Fieber dätaus 
entſtanden, ſo verhaͤlt man ſich, wie ſchon oft gemeldt 


worden, ſo wie es die Art e oder Nes Ste 
bers erfodert. 


F. 311. Die Reinigung nach der Geburt, bor e eine 
gewiſſe Verhaͤltniß mit dem Monatlichen, wenn dieſes 
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ſonſt ſchwach iſt / iſt jene aut ſchwach, und 0 um⸗ 
gekehrt. 

Einige harte Weiber ſpuͤren ſie nur 1. oder ein paar 
Tage ohne alle darauf erfolgende Beſchwerlichkeit. 
Wenn ſie unterbrochen oder verſtopft wird, wird 
fie auch eben fo nach F. 310. behandelt. 

Ueberhaupt aber kann man ſich bey der Heilart 
dieſer Uebel, das Monatliche mag uun zu ſchwach , 
oder zu ſtark, oder unordentlich vor ſich gehen, oder 
gar ausbleiben, vollkommen nach dem Kapitel von 
der Goldader richten, inſonderheit nach $. 276. 277. 
278, auſſer daß man keine Blutigel und die aͤuſſerli⸗ 
chen erweichenden Mittel uͤber die Schaamgegend 
anwendt. 

F. 312. Ehe ich dieſes Kapitel heſchlieſſe, muß ich 
noch folgende Erinnerungen beyſetzen: Naͤmlich es iſt 
hoͤchſt nothwendig zu bemerken, daß man kurz vor 
dem Monatlichen keine VBorbauungs, Aderläffe auf 
dem Arm, oder ſtarke Purgiermittel gebrauchen ſoll. 
Die Brechmittel aber waͤren im aͤuſſerſten Grade 
gefaͤhrlich. 

Diejenigen aber, bey welchen das Gebluͤt ſparſam 
abgeht, welche nicht aufgedunſen ſind, oder keine An⸗ 
lage zur Waſſerſucht haben, moͤgen, wenn zumal 
ſtarke Triebe zu dem ſelben vorhergehen, z. E. Schmer⸗ 
zen im Kreutz, Ruͤcken, in den Gliedern, uͤber der 
Schaam, den Seiten u. ſ. w. F. 306, etliche Tage 
vor der monatlichen Zeit auf dem Fuß Ader laſſen. 
Eine Aderlaͤſſe auf dem Arm wuͤrde alsdann ſchr 
ſchlimme Folgen haben. 

Man fehlt wider dieſe Regel nur gar zu bäufg, 

und ich habe oͤfters die mißlichſten Folgen davon 
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wahrgenommen. Der Barbierer macht keinen Unter⸗ 
ſchied, und laͤßt zu Ader, entweder, wenn man es 
haben will, oder wo er es am beſten kann. Einige 
Weibsperſonen haben ſo kleine Adern, daß man auf 
dem Fuß nicht leicht ſchlagen kann, und da erwaͤhlt 
der Barbierer allezeit die Arm Aderlaͤſſe, wenn ſie 
ſchon nicht dienlich iſt, und es gerade vor der Ankunft 
des Monatlichen geſchehen ſollte. 

Alle ausleerenden Mittel muͤſſen entweder etliche 
Tage nach der Reinigung, oder um die Helfte der 
monatlichen Periode angewendt werden. 

Uebrigens iſt es ein ſehr laͤcherliches Vorurtheil, 
daß man auf dem Fuß gerade die Roos-Adern ſchla⸗ 
gen muͤſſe: Diejenige iſt unſtreitig die beſte, die ſich 
am leichteſten treffen laͤßt, die groͤßte iſt, und nicht 
auf flechſigten Theilen augiegt. Wenn diejenigen auf 
dem Unterfuß nicht groß genug ſind, ſchlaͤgt man 
eine an den Waden. b 

Man verderbt ſich in unzaͤhlichen Faͤllen auf eine 
andere Art. Naͤmlich man beredt ſich, wenn man 
nur gerade zur Zeit des Monatlichen ſich ordentlich 
verhalt / fo fen der Sache gnug geſchehen. Bey ſtar⸗ 
ken Naturen geht dieſes ſchon an, wenn man nur 
keine allzugroſſe Ausſchweifungen vorher begeht, allein 
nicht bey ſchwaͤchlichen, oder welchen ſchon durch 
eine andere Urſach daſſelbe verringert, gar verſtopft 
oder unordentlich geworden. Bey allen dieſen iſt es 
von der äufferfien Wichtigkeit, daß fie nicht nur waͤh⸗ 
rend deſſelben, ſondern auch einige Tage vor und 
nach ſich aufs beſte verhalten. Ein Fehler zu dieſer 
Zeit begangen, iſt oft verderblicher als mitten in dem 
Monatlichen. ö 
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Gutartiger weiſſer Fluß. 

$, 313. Der weiſſe Fluß iſt nichts anders als ein 
Katarr der Mutter und der aͤuſſerlichen Geburts⸗ 
Glieder. Der Bau dieſer Theile und derjenigen, 
in welchen der Katarr ſich aͤuſſert, iſt auch ungefehr 
auf die naͤmliche Art beſchaffen. Es ſchwitzet aus 
den Druͤſen und letzten Entzuͤndungen der zaͤrteſten 
Gefaͤſſe der Werkzeuge des Geruchs und der Stimme 
beſtaͤndig, auch im natuͤrlichen Zuſtande, eine ſchlei⸗ 
michte Feuchtigkeit heraus. Gleiches geſchieht auch 
bey dieſen Theilen, und in widernatuͤrlichem Zuſtande 
werden beyde auch auf einerley Art verdorben und 
zerruͤttet. Die Heilungs art ſowol als die Lebend» Drds 
nung, iſt daher beynahe auch einerley mit dem Schnup⸗ 
pen oder Katarr. (T. 7tes Kapitel.) 

F. 314. Selbſt die Urſachen beyderley Uebel find 
nicht fo ſehr verſchieden. Daher kommts, daß man 
Maͤdgen, wiewol ſelten, von dem zarteſten Alter, 
ſchon mit dem weiſſen Fluß geplagt findet. Ich habe 
dergleichen geſehen, die kaum etliche Tage alt wa⸗ 
ren, und ſelbſt unter den Bauerkindern, ohne daß 
der geringſte Verdacht oder Anzeige einer ererbten 
veneriſchen Anſteckung haͤtte ſtatt haben koͤnnen. un. 
mannbare werden davon angegriffen, inſonderheit 
ehe das monatliche Geblüt ſich einſtellt, wiewol auch 
noch ſelten: Mannbare oͤfters, meiſtens aber die von 
30. Jahren an; aber auch alte Weiber, und befons 
ders Schwangere, Saͤugende, and nicht davon ver⸗ 
ſchont. 

Auſſer den mit dem 3 gemeinen Urſachen 
aber, der allzuweichlichen ſitzenden Lebensart, dem 


392 Gutartiger weiſſer Fluß. 

Mißbrauch warmer und geiſtiger Getraͤuke, andern 
Unordnungen in der Lebensordnung, verdorbener ges 
ſchwaͤchten Verdauung, Urſachen, welche mehr das 
Stadt ⸗ als Landvolk angehen, find hier wegen der vers 
ſchiedenen Beſtimmung oder Verrichtung dieſer Theile 
noch als beſondere zu betrachten: Der Mißbrauch des 
Beyſchlafs, ſchandbare Reitzungen der Zeugungstheile, 
welche Herr Tiſſot in ſeinem Werk von der Onanie 
beſchrieben, ſchwere Geburten, eben dergleichen und 
allzuhaͤufige Wochenbetten, Verſtopfung des monat⸗ 
lichen Gebluͤts, oder nur ein minderer Abgang deffels 
ben, Vorfall der Mutter oder deren Scheide, aller⸗ 
ley Haͤmorrhoidal⸗Krankheiten, weswegen oſt wahr⸗ 
hafte blinde Goldader⸗Geſchwulſten und dergleichen 
Blutgeſchwuͤre in der Mutterſcheide damit verbunden 
ſind, mit unertraͤglichen Schmerzen: Und endlich eine 
kritiſche Abſetzung einer vorhergegangenen hitzigen oder 
langwierigen Krankheit, u. ſ. w. 

Bisweilen kommt dieſes Uebel von einer ererbten 
Anlage her, beſonders . * und jungen 
Kindern. 

9. 315. Der Fluß ſelbſt 16 wie bey dem Schnup⸗ 
pen, entweder mild, ohne Geruch, weiß, gelblicht, 
unſchmerzhaft, bloß katarrhaliſch; oder ſcharf, beiſ⸗ 
ſend, eyterig / gelb, grün, mit Blutſtriemen vermengt, 
ſtinkend, ſo daß er beſonders bey Nacht oder nach 
einer Erhitzung, heftigen Bewegung u. ſ. w. uner⸗ 
traͤgliche Schmerzen verurſacht, und oͤfters von Un⸗ 
wiſſenden vor veneriſch gehalten wird. Es gehen bis⸗ 
weilen ganze lange an einander hangende Faſern die⸗ 
ſer ſchleimichten Materie ab; bisweilen geſchehen zu⸗ 
mal bey einer Bewegung ſehr ſtarke Ergieſſungen da⸗ 


Butartiger weiſſer Fluß. 393 
von, ja er iſt oft mit den heftigſten Kraͤmpfen ver⸗ 
bunden, welche um die monatliche Zeit die Mutter 
vor den Ausgang der Scheide ſtoſſen, ſo daß Unerfahrne 
bisweilen dieſen wunderbahren Zufall vor einen Vor⸗ 
fall derſelben angeſehen haben: Er iſt bisweilen pe⸗ 
riodiſch , fo daß er entweder alle Tage zu beſtimmter 
Zeit beſonders bey Nacht ſſch aͤuſſert, oder hauptſaͤch⸗ 
lich vor oder nach dem Monatlichen, inſonderheit 
wenn dieſes ſeine geſunde natuͤrliche Beſchaffenheit 
nicht hat, oder bey denjenigen, welchen es ganz ver⸗ 
ſtopft iſt, alle 4. Wochen, in der ſonſt gewoͤhnlichen 
Zeit, oder er iſt unordentlich, ja bisweilen iſt er 
ununterbrochen zugegen. 

Bey Schwangern zeigt er ſich meiſtens von dem 
sten ten Monat an, entweder zu der ſonſt gewoͤhn⸗ 
lichen monatlichen Zeit, oder beynahe beſſaͤndig. 

Bey Woͤchnerinnen erſcheint er meiſtens nach der 
Reinigung, wechſelt oft damit ab, kommt ſodann 
wieder, ja ich habe ihn auch zugleich mit der bald 
ſtark, bald ſchwach vor ſich gehenden Reinigung ohne 
einige Anzeige einer Verderbniß von der Liebesſeuche 
beobachtet. Eben ſo hab ich ihn mit dem monatli⸗ 
chen Fluß zugleich wahrgenommen, und es iſt daher 
ein groſſer und gefaͤhrlicher Irrthum, wenn man 
ihn in dieſem Fall ohne andere veneriſche Anzeigen 
vor veneriſch anſehen will. 

Saͤugende plagt er oſt lange Zeit, und ſo lange 
bis eine neue Schwangerſchaft darzwiſchen kommt. 

F. 316. Je länger er gewährt hat, deſto ſchlimmer 
iſt er / und er zieht endlich ein Schleichfieber oder an⸗ 
dere langwierige Krankheiten mit Bleichſucht / W 
ſerſucht und dergleichen nach ſich. 
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Ein anhaltender iſt ſchwer zu heilen; ſehr ſchlimm 
iſt derjenige, womit zwar noch ein obwol ſehr ſchwa⸗ 
cher Abgang des Monatlichen verbunden iſt, der 
aber in der Zwiſchenzeit unausgeſetzt fortwaͤhrt; eben 
ſo auch derjenige, welcher vor der Mannbarkeit zuge⸗ 
gen war, und nach derſelben nicht aufhoͤrt. 

Bey Schwangern hoͤrt er gemeiniglich nach dem 
Wochenbett auf. 

Es kommt uͤberhaupt auf die Dauer Gut- oder 
Boͤsartigkeit deſſelben, und die Beſchaffenheit der das 
mit verknuͤpften Krankheiten, das Verhalten, vorher⸗ 
gehende Anlage und andere dergleichen umſtaͤnde an. 
Daher kommts oft, daß man ſich ſo lange mit dieſem 
beſchwerlichen Fluſſe ſchleppet, oder ihn gar unheil⸗ 
bar macht, weil man ſich feinen alten ſchlimmen Lieb» 
lingsgewohnheiten, unordentlichen Lebensart, und 
allen den verſchiedenen Urſachen, welche denſelben 
erzeugen, nicht entziehen kann. 

Bey zarten Kindern ſetzt er gemeiniglich einen An⸗ 
ſatz zur Doͤrrſucht, oder der engliſchen Krankheit 
voraus, und man muß daher in dieſem Fall nicht 
ſowol auf den weiſſen Fluß ſelbſt als auf jene Haupt; 
krankheiten ſehen, wodurch der zufaͤllige Fluß zugleich 
geheilt wird. Meine Abſicht aber ift, wie durchgängig 
in dieſem Werk, hier nur das urſpruͤngliche und ein⸗ 
fache, nicht aber das verwickelte Uebel, abzuhandeln. 

6. 317. Bey der Kur nt es auf zwey Aa 
umſtaͤnde an: 

1.) Ob die Kranke ae ſeye oder nicht? 

2.) Wenn ſie mannbar iſt, naͤmlich wenn ſie nicht 
nur ſchon dasjenige Alter erreicht hat, daß das Mo⸗ 
natliche zugegen iſt, oder wenigſtens zugegen ſeyn 
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ſollte, weilen ſich wirkliche Triebe dazu einfinden 
6, 306. ſondern auch, wenn fie es ſchon lange hat, 
ob fie ſchwanger ſey / oder ſaͤugend, oder nicht? 

Im 2ten Fall hat man, wenn auch das Gebluͤt 
noch nicht da ſeyn ſollte, doch ſorgfaͤltig darauf Acht 
zu haben, daß man die eigentlichen Heilmittel, (denn 
die lindernden darf man allezeit anwenden,) in der 
Zwiſchenzeit gebrauche: Eine Vorſicht, welche aus 
vielerley Gründen nicht verabſaͤumt werden darf. 

$, 318. Den Anfang der Heilung macht man auch 
hier, wie bey vielen andern langwierigen Uebeln mit 
einem Purgier⸗oder Brechmittel, und zwar ſo gleich 
etliche Tage nach der monatlichen Periode bey den 
Mannbaren. Es iſt dieſes in gegenwaͤrtigem Fall 
um deſto nothwendiger, da, wenn nicht wuͤrklich die 
vorhergehenden Urſachen von einem Fehler in den er⸗ 
ſten Wegen herruͤhren, wenigſtens dieſer allezeit wegen 
der genauen Sympathie der Mutter mit den Ver⸗ 
dauungs⸗Eingeweiden, §. 10, mit verbunden iſt, und 
jederzeit eine Nahrung zur Krankheit abgiebt. Nicht 
ſelten richtet ſich dieſer Fluß nach dem jedesmaligen 
Zuſtande der Verdauung, und wenn dieſer ſich fehlech 
ter verhält, wird er auch wirklich verſchlimmert. Dies 
ſes darf einen eben ſo wenig befremden, als wenn 
ich ſage, daß der Schnuppen ſich bisweilen auf eben 
dieſe Art verhalte, wie man aus unwiderſprechlicher 
Erfahrung uͤberzeugt wird, und diejenigen, welche 
oͤfters damit behaftet find, wenn fie nur genau auf 
ſich Acht haben wollen, ſich ſelbſt leicht werden übers 
zeugen koͤnnen. 


Welches von dieſen beyden Mitteln zu erwaͤhlen 
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ſey / muͤſſen die beſondern Umſtaͤnde und Anzeigen er⸗ 
weiſen (T. f. 548. 849.) 5 

Die harten ſtarken Naturen, bey welchen der weiſſe 
Fluß nicht allzueingewurzelt iſt, mögen wol ein 
Brechmittel leiden, zumal, wenn die Anzeigen darzu 
ſich einſtellen, §. 23. Abth. 1. die andern aber La⸗ 
xirmittel. 

Der Fall, da man weder Brech⸗ noch Purgiermit⸗ 
tel anwenden darf, iſt, wenn das Uebel bloß von 
einer Schlappigkeit der Mutter und der erſten Wege 
oder von einer eingewurzelten Verſtopfung / Schwäche 
langwuͤhrigen Rerven-Krankheiten derſelben herruͤhrt, 
8. 23. Abth. 2 3. 5) ſo wie von Herrn Tiſſot (H. 34. 
135.) von den flußigen Perſonen angezeigt worden. 

Dieſes geſchteht inogemein bey den Frauenzimmern 
in den Städten; welche eine allzuweichliche / ruhige 
dabey erhitzende Lebensart haben, hyſteriſch oder hy⸗ 
pochondriſch ſind. Doch ſchadet zuweilen auch dieſen 
eine Doſe Rhabarber nichts. Ganz anders verhaͤlt 
es ſich bey den Baͤurinnen und denjenigen Weibsbil⸗ 
dern in der Stadt, welche eine eben ſo harte Lebens⸗ 
art haben, als dieſe, bey welchen der Urſprung die⸗ 
fer Krankheit von einer ganz andern Art iſt und 
man alſo die abfuͤhrenden Mittel nicht verſaͤumen darf. 

Wenn die Kranke vielfaͤltig mit Verſtopfung be⸗ 
haftet iſt, giebt man allezeit mit gutem Erfolg ein 
Laxirmittel auf etliche Tage voraus, z. E. No. 19. 
25. oder 26. 37, oder 41. 51. fo lange, bis es keine 
Oefnung mehr verurſacht: Denn alle ſtarke Purgir⸗ 
mittel ſind nicht nur bey dieſem Uebel untauglich, 
ſondern vermehren auch noch daſſelbe. 

9. 319. Im Fall eines Brechmittels giebt man alle 
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zeit aufoͤſende Mittel voraus, z E. No, 37. oder sr. 
79. Nachts vor Schlafen, und Morgens darauf J. 
oder ztel von No. 70. ein paar Tage hintereinander, 
hernach erſt das Brechmittel No. I, oder. 2. 

6. 320. Nach dieſem gebraucht man mutterreini⸗ 
gende und ſtaͤrkende, Mittel 2. bis 3. Wochen lang fort 
bis zu Ende der monatlichen Periode z. E. No. 64. 


67. zuerſt 8. 10. Tage Mee hernach No, 58. 68. ah 
darzu. 


Die Eiſenfeile 5 als die Ficherttade, ſind auch 
hier entweder einzeln oder mit einander en 
von den allerwuͤrkſamſten Mitteln. 


Es iſt in der Einleitung ſchon geſagt bacden 
daß auch nach dem äufferlichen Ausſehen unterſchied⸗ 
liche Gattungen Menſchen zu betrachten vorkommen 
F. 10,14. Den nicht empfindlich Hypochondriſchen 
oder Hyſteriſchen, den Bleichſuͤchtigen, Cachechtiſchen 
$. 17. (T. F. 351.) iſt die Eiſenfeile vorteaͤglicher 
nebſt den Molken oder Stahlwaſſern F. 303, deßglei⸗ 
chen No. 64. 65. 67. Wenn aber eine hecktiſche An⸗ 
lage zugegen mit einem allzuſtarken Abgang des Mo⸗ 
natlichen, eine allzugroſſe hypochondriſche oder hyſte⸗ 
riſche Empfindlichkeit der Nerven (T. . 500.) F. 23, 
Abtheilung 3. fo gebraucht man No. 22. 23. 58. nebſt 
den Molken, oder Selter⸗ Waſſer oder No. 71. 


$. 321. Hat das Uebel auf dieſt Art! nachgelaſſen / 
ſo darf man nur nach Verlauf der monatlichen Zeit 
ſelbige mit oder ohne ein vorhergegangenes ausleeren⸗ 
des Mittel 9. 318. nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde 
etwa nur auf 1. oder 12. Tage wiederholen: Wo 
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nicht / ſo - fährt man damit gänzlich fort, wie das 
erſte mal, und ſo bis zur vollkommenen Geneſung. 

9. 322. Es iſt auſſer allem Zweifel, es giebt noch 
eine groſſe Menge anderer, ebenfalls bewaͤhrter Mit⸗ 
tel wider dieſe Krankheit; allein in den meiſten Faͤl⸗ 
len ſind dieſe beyde, ja die Eiſenfeile allein, mit oder 
obne die ausleerenden Mittel $. 318. hinlaͤnglich. 

Die ausgepreßten Saͤfte No. 64. 65. 67. je nach⸗ 
dem eine hyſteriſche oder ſcorbutiſche Anlage oder 
eine Verſtopfung der Gefaͤſſe in dem Unterleib zugleich 
zugegen iſt, ſind von gutem Nutzen: Oefters hat der 
anhaltende Gebrauch der Rhabarber No. 51. oder 
26. 37. in mehr oder minderer Menge, ſo daß des 
Tags etliche Ausleerungen dadurch erfolgen, das 
Uebel, wenn es noch nicht eingewurzelt iſt, ſogleich 
gehoben No. 36, hat man ſchon in ſehr hartnaͤckigen 
Fällen vortreflich befunden, bisweilen haben die na⸗ 
tuͤrlich warmen oder kalten Baͤder vorzuͤglich gedient, 
und ich kann auch hier nicht unangezeigt laſſen, daß 
die Canſtatter Bader dießfalls die groͤſten Wuͤrckun⸗ 
gen thun. 

Gewinnt man aber auf dieſe get nichts, ſo iſt 65 
ee einen erfahrnen Arzt zu befragen, weil 
etwas von nicht geringer eienr ſte⸗ 
ken muß. % 

$. 323. Entſtehet der weiſſe Fluß von einer Verſto⸗ 
pfung, Verminderung des Monatlichen, der Reini⸗ 
gung nach der Geburt, wie oͤfteers geſchieht / ſo iſt 
leicht zu erachten, daß man jene herzuſtellen bemüht 
feyn müſſe. Die Heilungsart aber. iſt beynahe einer⸗ 
ley, inſonderheit mit der Eiſenfeile 6. 310. 31%, 

Nur kommt es darauf an, ob nicht eine Aderlaͤſſe 
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auf dem Fuß einige Tage z. E. 4. s. vor dem zu er⸗ 
wartenden Gebluͤt, noͤthig ſey, und dieſe darf man 
niemals weglaſſen, wenn, es mag nun das Monat⸗ 
liche ſchon vorher jemals da geweſen ſeyn, oder nicht, 
die Perſon vollbluͤtig, (T. $; 540.) der weiſſe Fluß 
nicht veraltet, und von den heftigen Trieben auf 
das Gebluͤt ſtarke Wallungen, Fieber, Kraͤmpfe, 
und andere mitleidende Zufälle zugegen fi find, §. 306. 
310. 3111 

F. 324. Entſteht er von einem Vorfall der Mutter, 
oder deren Scheide, ſo erhellet von ſelbſt, daß man 
zuerſt jene heben muß. 


9. 325. Diejenige Gattung des e Fluſſes, wel⸗ 
che von den ſchandbaren Reitzungen der Selbſtbeße. 
kung entſteht, kann nicht anders als durch Unterlaſ⸗ 
ſung dieſes verabſcheuenswuͤrdigen Laſters, durch kuͤh⸗ 
lende Mittel No. 3. 43, den Habertrank No. 71. 
wenn die Natur noch nicht allzuſehr geſchwaͤcht iſt 
und im Gegentheil durch ſtaͤrkende No. 22 23. 88. 
68. 69. Bewegung und dienliche Lebensordnung ge⸗ 
hoben werden. (S. I. von der Onanie.) 


F. 326. Es iſt von groſſer Wichtigkeit, daß m man 
waͤhrend der Heilung niemals keine Verſtopfung uͤber⸗ 
hand nehmen laͤßt. Sollte ſich alſo eine einſtellen, 
ſo gebraucht man gelindpurgirende Mittel No. 25. 
26. 37. 70. und fahret ſodann wieder in der Ordnung 
fort. Die Rhabarber No, 5 . 41. iſt hierzu beynahe 
am dienlichſten, und wenn ſie nicht hinlaͤnglich an⸗ 
greift, ſetzt man noch einen Reitz von Salz / z. E. 
die Helfte von No. 70, oder 25. 26. u. ſ. w. dazu. 
Es kommt uͤberhaupt bey nicht ſchwachen Perſonen 
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eben fo viel auf die oͤſters wiederholte Laxirmittel, 

als die uͤbrigen alle an. 

9. 327. Bey Schwangern gebraucht man ebenfalls 
obige 9. 318. bis 326. angezeigte Heilart, auſſer das 
Brechmittel nicht. Man hat ſich aber insbeſondere 
bey dieſen vor allen heroiſchen erhitzenden Arzueyen 
von Queckſilber, Spießglaß, Obſtructions⸗ Pillen, 
allerley andern hitzigen aloetiſchen Mitteln unter dem 
Namen Muttereſſenzen, Elixiren u. ſ. w. in Acht 
zu nehmen, weil ſie leicht emweder ein Fieber, oder 
unmittelbar ein Mißgebaͤhren verurfachen koͤnnten. 

$. 328. Bey Saͤugenden hat es die naͤmliche Be⸗ 
ſchaffenheit, wie bey den Schwangern. 

$. 329. Stopfende und zuruͤcktreibende aͤuſſerliche 
und innerliche Mittel, thun hier die erſchrecklichſten 
Wirkungen. Man hat die fuͤrchterlichſten Krankhei⸗ 
ten der Nerven, Sinnen, Gelenke und anderer Theile 
davon entſtehen geſehen ge bier anzuführen viel 
zu weitläufig waͤre. 

Der Gebrauch der Glutpfannen; welcher einiger 
Orten fo gewöhnlich und beliebt iſt, iſt Höchft ſchaͤdlich. 
Alles Kratzen muß ſorgfaͤltigſt vermieden werden. 

Wenn die leidenden Theile ſehr ſchmerzhaft ſind, iſt 

nichts dienlichers, als der Dampf von den erweichen⸗ 

den Kräutern 9. 31. und wenn der weiſſe Fluß ſehr 
ſcharf, anfreſſend, eyterig iſt, von No. 54. in die 

Mutterſcheide gelaſſen, oder dgl. Brey ⸗Umſchlaͤge 

uͤber die Schaamgegend. In geringen Faͤllen iſt fri⸗ 

ſcher ſuſſer Rahm, Mundpomade, Everoͤl, reines 

Baum oder Leinoͤl, Suͤßmandeloͤl, das Auswaſchen 

mit Mandelmilch, halb Waſſer halb Milch, u. ſ. w. 

hinlaͤnglich. 

9. 330. 
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5. 330. Bey Kindern und jungen unmannbaren 
Maͤdgen begnuͤgt man ſich mit der Rhabarber No. 
79. 80. 5. 

Man giebt taͤglich 1. oder etliche Doſen davon, 
nach Beſchaffenheit des Alters und der Wuͤrkung 
bis ſie keine Ausleerung mehr verurſachen. Man be⸗ 
dient ſich darneben und nachher noch lange Zeit der 
Molken oder Birkenwaſſers, Theerwaſſers, mit gluͤ— 
hendem Eiſen abgeloͤſchten Waſſers, und wenn das 
Kind ſchwaͤchlich, oder ein Anſatz zur Bleichſucht da 
iſt, nach Beſchaffenheit des Alters, auch wuͤrklich 
der Fieberrinde oder Eiſenfeile. 

Man wiederholt die Rhabarber nach Bel eſchaffen⸗ 
heit der Beſſerung und der uͤbrigen Anzeigen von 
Zeit zu Zeit, bis man den Zweck erreicht hat. Sollte 
fie keine hinlaͤngliche Ausleerung verſchaffen , ſo giebt 
man jederzeit nach deren Gebrauch, No. 60. 

$. 331. Sowol einen Ruͤckfall zu vermeiden, als 
auch wuͤrklich zur Kur, ſind die von Herrn Tiſſot 
für fluͤßige Perſonen gemachte Vorſchriften, (8 134. 
135.) wegen der Aehnlichkeit beeder Krankheiten von 
vortreffichem Nutzen, wie auch No, 22. 23. 58. 68. 69. 

Bloß die kalten Baͤder doͤrfen wegen ihrer zuruͤck⸗ 
treibenden Kraft, anfangs der Krankheit, ehe die 
noͤthige Ausleerungen gemacht worden nicht ange⸗ 
wandt werden. §. 26. 

Die Bewegung iſt eben ſo heilſam als nothwendig, 
und kann, wie in andern Faͤllen, alſo auch in die⸗ 
ſem, dem Frauenzimmer, deſſen Gewohnheit aber 
den Forderungen der Natur gemeiniglich ganz ent⸗ 
gegengeſetzt iſt, und dieſer ſowol als ihrer Geſundheit 
alle mögliche Gewalt anthut, nie genug angeprieſen 

Cc 
/ 
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wrrden. Ich wuͤnſche, daß das ſchoͤne Geſchlecht 
dieſen heilſamen und aus wahrer Menschenliebe ſſieſ⸗ 
ſenden Rath eben ſo puͤnktlich befolgen moͤchte, als 
es unſtreitig iſt) daß es dadurch eine Menge feiner 
gewöhnlichen Krankheiten und immermehr uͤberhand⸗ 
nehmenden Schwaͤchlichkeiten, vermeiden wurde, die 
Duͤnſte, Bleichſucht, allerley Anordnungen bey dem 
Monatlichen und deren fruchtbare Folgen, Blähuns 
gen, die demſelben fo gemeine Verſtopfung, vielerley 
Kraͤmpfe, ja ſelbſt guten Theils dieſen beſchwerlichen 
Fluß, welcher allemal unvermeidlich die Schoͤnheit, 
an deren Erhaltung demſelnen fo viel gelegen ift, 
zerſtoͤrt. 

Der Menſch alſo auch das andere Geſchlecht iſt 
unerachtet ſeiner Zaͤrtlichkeit zur Bewegung erſch affen, 
und niemals wird er dieſes und andere unveränders 
lichen Geſetze der Natur, wodurch ihn der weiſe und 
gutige Schöpfer gleichſam als durch eine unvermeid— 
liche Nothwendigkeit geſund und gluͤcklich hat erhal 
ten wollen, ungeſtraft uͤbertretten, oder dieſelbe, 
wenn er nur genugſame Aufmerkſamkeit auf ſich ſelbſt 
anwenden will, mißkennen. 

Ich wiederhole es nochmals, es kommt uͤberhaupt 
darauf an, ob dieſer Fluß neu entſtanden iſt, oder 
ſchon veraltet, ob er einfach oder mit andern unheil⸗ 
barern Uebeln verbunden, als er ſelbſt iſt? Von letz 
term rede ich nicht. Ein friſcher wird bey ſtarken 
Naturen leicht geheilt durch No. 25. 26. bey ſchwachen 
durch wiederholte Rhabarber No. 41. 37. nebſt den 
Molken, Selterwaſſer und den Mitteln §. 320 wenn 
er hierauf nicht weicht, ſo gebraucht man noch No. 
64. 65, 67. nebſt den Molken oder Stahlwaſſer, $ 303. 
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und nach einiger Zeit wiederholte Purgiermittel, 
hauptſaͤchlich von Rhabarber oder zuweilen ein Brech⸗ 
mittel. Iſt er noch hartnaͤckiger, und hat durch die 
Laͤnge der Zeit die Geburtstheile ſchon ſehr geſchwaͤcht, 
oder iſt das Monatliche, wie insgemein, dabey ver⸗ 
mindert, noch No, 58. 68. 69. nebſt lauen, kalten 
Baͤdern, inſonderheit den mineraliſchen. Iſt er ſehr 
ſcharf, ſchmerzhaft, um ſich freſſend, oft mit den 
heftigſten Schmerzen beym Harnkloͤſen, einem unna⸗ 
tuͤrlichen Draͤngen gleich den eee u. 0 w. 
begleitet, No. 38. oder go. 


Dreyz ehntes Capitel. 


von dem Mutterweh⸗ der hyſteriſchen fallenden 
Sucht, (Mutter⸗Gichtern) Mutterwuth. 
u. ſ. w. 


| I. Abtheilung. 
Don dem mutterweh insgemein. = 


$, 332. Es möchte manchem Leſer befremdlich vor⸗ 
kommen, warum in gegenwaͤrtigem Werk, das bloß 
ſolchen Krankheiten beſtimmt iſt, die entweder eine 
ſchnelle Huͤlfe erheiſchen, oder aus uͤbertriebener 
Schamhaftigkeit vor dem Arzt allzulange verborgen 
gehalten werden, oder deren Urſachen nicht ſo ver⸗ 
wickelt, mannigfaltig / und die Kur ſo ſehr verſchie⸗ 
den und voller Schwuͤrigkeiten wäre, eine Abhand⸗ 
lung von dem Mutterweh vorkaͤme; allein ich halte 
es deswegen vor meine Pficht, dieſes Uebel zwar 
nicht nach feinem ganzen und der Abſicht dieſes Werks 
gar zu weitläufigen Umfang abzuhandeln, weilen es 
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unter dem andern Geſchlechte nicht nur ſo gar ges 
mein, und in der That ſehr wichtig iſt, da es eine 
Quelle vieler andern Uebel wird, wie wir ſogleich 
vernehmen werden, ein Grund der Entvoͤlkerung, 
indem es immermehr überhand nimmt, ſo wie durch 
die immer mehr von der Natur abweichende Lebens⸗ 
art unſers Frauenzimmers beſonders in den Staͤdten 
ihre Nerven immer mehr geſchwaͤcht und folglich em⸗ 
pfindlicher werden; da es ſich bey denjenigen Perſo— 
nen, welche das Ungluͤck haben, damit geplagt zu 
ſeyn, zu allen ihnen zuſtoſſenden Krankheiten geſellt, 
dieſelben ſchwer, und dem Anblicke nach oͤfters noch 
gefaͤhrlicher und fuͤrchterlicher macht, als ſie in der 
That ſind, ſondern auch weilen es wuͤrklich, wenn 
es auf einen gewiſſen Grad und bis zu dem Ausbruch 
der Zuͤckungen, fallenden Sucht, (Muttergichter) 
oder Melancholie geſtiegen iſt, vor dem Arzt ſelbſt 
oft geheim gehalten wird, und ſolche erbarmenswuͤr⸗ 
dige Kranke in ihrem ihnen ohnehin vermoͤge der Na⸗ 
tur deſſelben unertraͤglichen Uebel ganz huͤlfos gelaſ⸗ 
ſen, und demnach erſt durch eine ſo grauſame Ver⸗ 
ſchwiegenheit noch ungluͤcklicher gemacht werden. 

9. 333. Das Mutterweh wird bey uns von dem 
gemeinen Volk die Gebaͤhr oder Kinds. Mutter ges 
nannt. Es hat unzaͤhlig viele Zufaͤlle, die wegen 
ihrer Verſchiedenheit ſich nicht alle angeben laſſen, 
und da ſie ſich an allen Theilen, des Leibes aͤuſſern 
koͤnnen, alle Krankheiten nachzuaͤffen pfegen. Ich 
begnüge mich daher, nur die vornehmſten und wefents 
lichſten derſelben anzuzeigen, da die andern bey einer 
Perſon ſo, und bey einer andern anders beſchaffen ſind, 
ja bey einer und eben derſelben Kranken in einer Zeit von 
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24. Stunden verſchieden, oder den einen Tag ſo, 
den andern anders ſeyn koͤnnen, 

Wer aus der Einleitung |. 18. ff. die genaue Ge 
meinſchaft der Geburtstheile mit allen uͤbrigen des 
menſchlichen Leibes, hauptſaͤchlich aber mit den Ein⸗ 
geweiden der Verdauung eingeſehen hat, der wird 
auch leicht den Grund dieſer mannigfaltigen Zufaͤlle, 
und der immer abaͤndernden Geſtalt dieſes Uebels be⸗ 
greiffen koͤnnen. 

1.) Derjenige Zuſtand der Nerven, welchen Herr 
Tiſſot (F. 500. ff.) beſchreibt und die Duͤnſte nennet / 
naͤmlich die allzugroſſe Empfindlichkeit der Nerven, 
iſt allemal, wiewol nicht jederzeit, in einem hohen 
Grade, inſonderheit bey ſtarken Weibsperſonen auf 
dem Lande, deren Nerven nicht ſo gefuͤhlvoll ſind, 
mit dem Mutterweh verbunden, und gleich wie dieſe 
Duͤnſte inſonderheit das weibliche Geſchlecht zu pla⸗ 
gen pflegen, alſo haben fie auch groͤſtentheils ihre 
Grundurſache in einem Fehler der Mutter, und den 
derſelben zugehoͤrigen Theilen, oder e dem 
Mutterweh. | 

Es unterſcheidet ſich demnach von der Hypochon⸗ 
drie oder der Milzſucht bloß dadurch, daß der Grund 
von dieſer in den Eingeweyden der Verdauung, von 
jenem aber in den Geburtstheilen liegt, ja es iſt leicht 
einzuſehen, daß es oͤfters noch mit der Hypochondrie 
verwickelt iſt, oder dieſelbe nach ſich zieht, $ 18. Die 
Zufaͤlle und Heilart beyder Krankheiten, haben die 
genaueſte Aehnlichkeit, nur die Urſachen ſind verſchie⸗ 
den die Hypochondriſten beyderley Geſchlechts lei⸗ 
den an den Duͤnſten eben ſowol / als die hyſteriſchen 
Frauenzimmer, und alſo haben ſie einen Theil der 
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vorhergehenden Urſachen mit einander gemein, naͤm⸗ 
lich die allzuſtarke Empfindlichkeit der Nerven. 

Auſſer dieſer allzugroſſen Empfindlichkeit der Ner⸗ 
ven, gehoͤrt auch noch unter die denen hyſteriſchen, 
oder mit dem Mutterweh geplagten Perſonen eigene 
. Zufaͤlle. 

2.) Eine allzugroſſe Empfindlichkeit des Gemuͤths, 
Kraft deren fie ſich niemals oder wenigſtens ſehr fels 
ten in einer vollkommenen Gleichförmigkeit, Gelaſſen⸗ 
heit, oder Ruhe deſſelben beſinden, ſondern von dem 
geringſten Zufall in die heſtigſten oft einander ganz 
entgegengeſetzten Leidenſchaften hingeriſſen werden, 
bald traurig, ſeufzend und aͤngſtlich, bald zornig, 
und wiederum in einem Sprung ausgelaſſen luſtig 
find. Ins beſondere hat man allezeit einen Anfall zu 


befoͤrchten, wenn eine ungewoͤhnliche Traurigkeit, 


muͤrriſches Weſen, Seufzen, Berdroffenheitr‘ und u 
ſich einſtellt. 

3.) Das hyſteriſche Kopfweh, welches nur an eis 
nem Theil des Kopfs ſich aͤuſſert, oft nur an einer 
Helfte, oft nur eines Nagels groß über einem Aug / 
mit geringen Schauern, vc an der oa r 
dem Hintertheil des Kopfs. | 

4.) Ein beſonderer Krampf des Halses deldber 
n oft das Schlucken, ja ſogar das Athemholen 
hoͤchſt beſchwerlich macht, mit entſetzlichen Bangig⸗ 
keiten, einem beſondern Getoͤne durch die Luftröhre, 
u. ſ. w. Gemeiniglich faͤngt er mit der Empfindung 
any als wenn eine Kugel in dem Unterleib herum⸗ 
fuͤhre , in den Magen, und endlich in den Hals fliege, 
letztern zuſammenſchnuͤre, fo daß fie vermeynen, das 
von erdroſſelt zu werden. Daher beredt ſich das ges 
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meine Volk, es ſey die Mutter, welche in den Hals 
und Kopf hinaufſteige. Wenn das Gehirn davon 
angegriffen wird, ſo verlieren ſie alles Bewußtſeyn. 

Dieſer Krampf des Halſes zeigt ſich auch vielfaͤltig 
bey denjenigen, welche mit Wuͤrmern geplagt werden; 
allein er iſt von dem hyſteriſchen leicht zu unterſchei⸗ 
den / durch die N e en PR 
(T. §. 389.) a 


Leichter Grad des Mutterwehs. . 


9. 334. Wenn der Anfall nur gewöhnlich oder ge⸗ 
ring ſteigt er weder zu Zuckungen, (Gichtern) noch 
zu einem Verluſt des Bewußtſeyns oder Ohnmachten 
und dgl. Er beſteht hauptſaͤchlich in einer Traurig⸗ 
keit, welche oft ohne Urfache bis zu Thraͤnen aus⸗ 
bricht, überhaupt in einer allzugroſſen Reitzbarkeit 
des Gemuͤths zu allen Leidenſchaften, Bangigkeiten, 
Engigkeiten, dem hyſteriſchen Kopfweh, und andern 
angezeigten Zufaͤllen, allerley Kraͤmpfen des Unter, 
leibs und anderer Theile, Blähungen, leichten Colis 
ken, Magenbeſchwerden, Schmerzen im Kreutz, Len⸗ 
den und andern Theilen, einer Empfindung, als 
wenn ein Strick um den Leib herumgebunden waͤre, 
Schwindel, Sauſen der Ohren, andern vielerley 
krampfhaften Zufallen der Werkzeuge der Sinnen, 
des Geſichts, ja ſelbſt des Geſchmacks , Verſtopfung 
des Leibes, Poltern der Gedaͤrme, als wenn Froͤſche 
darinnen wären / einigem Harnzwang, u. ſ. w. wel⸗ 
che Zufaͤlle endlich alle gemeiniglich durch ein lautes 
gewaltſames Aufſtoſſen der Winde uͤber und unter 
ſich oder noch gewiſſer durch Erbrechen einer grüns 
lichten, blaulichten, ſchwaͤrzlichten Galle, zumal wenn 
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das Uebel noch nicht eingewurzelt it, gehoben wer, 
den: Dann wenn es einmal einen gewiſſen Grad er— 
reicht hat, ſo kommen ſie nicht fo leicht zum Brechen, 
ob ſie ſchon ſtarke Reitzungen dazu haben, und wenn 
ſie endlich auch ſich erbrechen, ſo geht nichts als Schleim 
damit ab, und ſie werden entweder nur wenig oder 
gar nicht dadurch erleichtert, 

Dieſe und J. 333. angezeigten Zufaͤlle fi nd zwar die 
gemeinſten des Mutterwehs, allein es nimmt wie 
ſchon gemeldt, noch vielerley andere Geſtalten an ſich, 
nach der Verſchiedenheit der Perſonen ſelbſt. Einige 
klagen ſich hauptſaͤchlich uͤber einen gewiſſen Schmer⸗ 
zen im Genick, andere uͤber eine auſſerordentliche 
nicht zu beſchreibende Aengſtlichkeit, andere uͤber ein 
Drucken auf der Bruſt, als wenn ein Stein daſelbſt 
laͤge, andere über auſſerordentliches Kopfweh, Mar 
genkrampf, u. ſ w. allein alle dieſe verſchiedene Ger 
ſtalten find nichts anders als verſchiedene Larven def 
ſelben, und gemeiniglich wird man nach genauer Uns 
terſuchung finden, daß entweder dieſe Zufaͤlle vorher 
gegangen, oder noch damit verbunden ſind. 


Zoher Grad des Mutterwehs , hyſteriſche Zu: 
kungen / Verwirrungen, und Ohnmachten. 


9.335. Steigt aber der Anfall zum aͤuſſerſten Grade, 
ſo wechſeln nach einigen der eben angezeigten Vor⸗ 
boten, welche etliche Tage ſich vorher zeigen, Ohn— 
machten, Zuckungen, Verluſt der Sinnen, und un 
zaͤhlige andere Arten von Kraͤmpfen durch die wunder⸗ 
barſten Erſcheinungen mit einander ab, je nachdem 
die Nerven hald an dieſen, bald an jenen Theilen, 
bald auf dieſe / bald auf jene Art, leiden. 
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Einsmal find fie ihrer nicht mehr bewußt, fallen 
ſinnlos dahin, ohne alle Bewegung, in eine Gattung 
Ohnmacht, oder wie in einen Schlaf, eine Entzuͤ⸗ 
kung / ploͤtzlich fahren ſie auf mit Zuckungen, machen 
die wunderbarſten! Bewegungen mit allen Theilen 
des Leibes: Nach dieſem fangen ſie an zu phantaſiren, 
hierauf gleichſam einzuſchlafen, und endlich, wenn 
ſie erwachen, kommen ſie wieder zu ſich ſelbſt; bis⸗ 
weilen kommt die fallende Sucht mit verſchiedenen 
andern erſchrecklichen Zufaͤllen dazu: Sie fallen nach 
einem vorhergegangenen Huͤſtgen, Engigkeit Schwin⸗ 
del, Ueberlaufen der Augen, Nieſſen, ploͤtzlich in eine 
Ohnmacht, auf dieſe folgen die heftigſten Anfälle der 
fallenden Sucht, darauf wieder Ohnmachten, und 
wiederum Zuckungen mit einem Geſchrey. Wenn 
endlich alle dieſe foͤrchterlichen Zufaͤlle unter der Ge⸗ 
ſtalt eines Schlafs nachgelaſſen haben, phantaſiren 
fie bald viel, bald wenig, ſchreyen, heulen, weinen, 
zoͤrnen über alle Umſtehenden, oder brechen gar in 
ein lautes Gelächter aus, ſpotten fie aus, und machen 
noch viel anderes ungereimtes Zeug / bis fie endlich 
unter tief BORN jeher wieder zu fi ch ſelber 
kommen. N 
Die hyſteriſchen Ohnmachten find ſelten gefaͤhrlich. 
Man hat Beyſpiele daß ſie 2. bis 3. Tage gewaͤhrt 
haben, und man ſogar aus Unwiſſenheit ſolche Leute 
lebendig begraben hat. Ich habe ſelbſt eine ſolche 
Perſon wieder zu ſich ſelber kommen gefehen ı von 
welcher man ſchon z. Stunde glaubte, daß ſie geſtor⸗ 
ben wäre, bloß durch den Rauch eines angezuͤndeten 
Federnkiels: und eine andere, welche ſchon 24. Stun- 
den lang von einer Ohnmacht in die andere fel } 
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durch eben dergleichen aͤuſſerliche . 35 3. und andere 
dienliche innerliche Mittel. Bey einer vollkommenen 
Ohnmacht fühlt man gar keinen Puls mehr, bey 
einer geringern aber wird man ſeine Bewegung noch, 
obwol ſehr gering, oder undeutlich, ſpuͤren, wenig⸗ 
ſtens am Herzen oder an dem Odem, wenn man 
entweder ein leichtes Pflaumfedergen, welches ſich das 
von bewegt, oder einen Spiegel, welcher davon an⸗ 
lauft, vor den Mund oder die Naſe haͤlt. 

Eben ſo hat man die ſchroͤcklichſten Beyſpiele von 
den heftigſten Muttergichtern, der fallenden Sucht 
bey hyſteriſchen Schwangern / 2 2 gluͤck⸗ 
wc gebohren haben. 


Urſachen des Mutterwehs. 


$. 336. Die vorhergehenden urſachen dieſes Uebels 
alle, laſſen ſich auf zwo bringen, deren emen 
fluß allezeit daſſelbe erzeugt. 

1.) Eine allzugroſſe Empfindlichkeit der Rerven, 
welche bald in einem hoͤhern und bisweilen aͤuſſerſten, 
bald in einem geringeren, Grade da iſt. 

2.) Ein Fehler in den Geburts⸗ oder Zeugungswerk⸗ 
zeugen. Hieher gehoͤren nun allerley Krankheiten 
dieſer Theile von ſehr mannigfaltiger Art, Ausſchwei⸗ 
fungen waͤhrend dem monatlichen Gebluͤte, und da⸗ 
durch veranlaßte unordnung, Verſtopfung , Vermin⸗ 
derung, oder allzuſtarker mit vielen krampfigten Zus 
falten und Schmerzen verbundener Abgang deſſelben, 
das Ausbleiben deſſelben gegen dem 50. Jahr, die 
Bleichſucht, der weiſſe Fluß, öͤſtere beſchwerliche 
Schwangerſchaften und Wochenbetten, wie dann 
Schwangere, Woͤchner innen und alte Jungfern mei⸗ 
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ſtens dieſem Uebel unterworfen find, und fo auch. 
diejenigen Weiber, welche keine Kinder bekommen, 
und doch heftig darnach verlangen: Ferner die Zaͤrt— 
lichen Hektiſchen, Bleichſuͤchtigen, Gelblichten, Hy⸗ 
pochondriſchen: Eine von der Mutter ererbte Anlage: 
allzuhaͤufiger und übertriebener Beyſchlaf, wodurch 
die Befruchtung unmoglich gemacht, oder. wenn fie 
auch erfolgt, gleich wieder Mißgebaͤhren verurſacht 
wird, oder Blutſtuͤrzüngen aus der Mutter, daher 
entſtehende Mondkaͤlber u. .. w. lauter fruchtbare 
Urfachen zu dieſer Krankheit. g 

Im Gegentheil muß ich auch anzeigen, dat die 
allzugroße Luͤſternheit, des andern Geſchlechts nach 
dem Beyſchlafe nicht ſelten dieſes Uebel hervorbringt, 
und eben daher werden davon diejenigen oͤfters be⸗ 
fallen, die noch vor der Mannbarkeit dem weiſſen 
Fluß unterworfen ſind, welche das Monatliche allzu⸗ 
früͤhzeitg dekommen t verliebte Natur und insgeheim 
mannfüchtig find, 

Endlich gehört um den Ausbruch des Uebels gele⸗ 
gentlich herborzubringen/ hieher alle, mas die Mer, 
ven reitzen kann. So gar ein ſtarker Geruch, be⸗ 
ſonders wenn er wolriechend iſt z. B. von einer Roſe, 
von Bifam, Zibeth, u. ſ. w. die geringste Gemüͤths⸗ 
bewegung, Erhitzung, Erkältung, mit einem Wort, 
alles was das mittelmaͤßige, gewöhnliche nur im ge⸗ 
ringſten uͤberſteigt kann den Anfall hervorbringen, 
oder wenn er ſchon da iſt, verſchlimmern; und oft 
iſt die uͤbermaͤßige Empfindlichkeit der Nerven bey, 
nahe der einzige Fehler, ohne eine materielle Urſa, 
che in der Mutter, und ſo groß, daß die Kranken 
gar keine Arzneyen auſſer den aller ſanfteſten ertragen, 
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und blos durch diaͤtetiſche Mittel, ſo wie $. 23. Abth. 
3. angezeigt worden, oder nach der von Herrn Tiſſot 
in feinem Werk von den Krankheiten vornehmer Vers 
ſonen angegebenen Vorſchrift hergeſtellt werden koͤnnen. 


Allgemeine Seilart. 


9. 337. Es iſt leicht zu erachten, daß die Haupt⸗ 
ſache der Geneſung darinn beſtehe, daß man 1. ) 
jene $. 336. angegebenen vorhergehenden Urſachen 
zu allererſt hebe und 2.) alle gelegentlichen Urſa⸗ 
chen oder Gegenſtaͤnde, welche dieſe Krankheit fo leicht 
hervorbringen koͤnnen, die ſo gar nach der Verſchie⸗ 
denheit der Perſonen ſelbſt wieder verſchieden ſind, 
da gerade der einen zuwider if, was die andere wol 
leiden mag und dennoch oft ſo ſchwer / ja unmöglich 
zu vermeiden ſind, aufs ſorgfaͤltigſte meide, und daß 
eben daher die Heitung derſelben ſchwer und lang⸗ 
wierig feine 

Es iſt aber ein weſentlicher unterſcheid diesfalls. 
Einige, deren Nerven nicht fo empfindlich find, z. B. 
harte Bauernmeiper oder Maͤdgeu, oder überhaupt 
Leute von ſtarken terpen werden nicht ſo leicht be⸗ 
wegt, wenn auch vorhergehende ur ſachen $. 336. ge⸗ 
nug dazu wären, oder wenn fie guch in die heftigſte 
Zufaͤlle wirklich verfallen, fd leidet ihr Gemüth oder 

Nerven, Syſtem doch nicht fo ft hr. dadurch, und der 
Hauptgrund des Uebels liegt in einem Fehler der 
Mutter, und dieſen iſt viel leichter zu helfen. 

Andere haben das empfindlichſte Rervenſyſtem, der 
Fehler in den Geburtstheilen hingegen iſt nicht ſo be⸗ 
traͤchtlich, wenigſtens nicht fo in die Augen fallend, 
aber. wegen jener allzuſtarken Empfindlichkeit ſowol 
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des Körpers als der Seele können fie uͤber den nicht?» 
wuͤrdigſten Urſachen in die ſchlimmſten Anfälle verfal⸗ 
len, und dieſe ſind ſehr Br ja bisweilen gar nicht 
zu Heilen. 


Bey jenen erſtern find die tet eſbe und gewoͤhn⸗ 
liche mutterreinigenden Mittel ſelbſt von der Aloe, 
nicht nur nicht ſchaͤdlich, ſondern nach ihren Anzei⸗ 
gen noch vortraͤglich und nothwendig. Dieſe aber 
koͤnnen keine ausleerenden Mittel ertragen, und bloß 
die eie beruhigenden, Bw ſtaͤrkenden 
ſind ihnen dienlich. 


Heilart des leichten Grades in den Anfellen. 


9. 338. Wenn der Anfall nicht heftig iſt, fo wie 
er 9. 334. beſchrieben worden, fo macht man ſogleich 
den Anfang mit einem Laxiermittel, No. 13. 41. 42. 
70. naͤmlich wenn es die eben beruͤhrten Umſtaͤnde 
$. 337. erlauben. Nachts vorher aber oder Tags 
darauf Morgens nuͤchtern giebt man No. st, Dieſe 
Doſe von Rhabarber, wird entweder keine oder we⸗ 
nigſtens nicht zu viel Oefnung machen, und iſt doch 
in vielen Abſichten heilſam. 

Wenn man kein Lapiermittel geben darf, oder nach 
demſelben, gebraucht man No. 51. noch alle 2. 3. 4. 
Stunden, (es kommt hiebey auf die Staͤrke des 
Anfalls an,) 1. Doſe von No. 61. mit etlichen Loͤf⸗ 
fel voll Beymenthen, Meliſſen, Kamillen, Mutter⸗ 
kraut⸗Waſſer oder in einem lauen Thee von dieſen 
Kräutern. Wenn keine Hitzen zugegen ſind, oder 
fie wenigſtens nicht groß, ſondern nur fliegend / krampf⸗ 
artig ſind, ſo kann man noch zu jeder Doſe Pulver, 
20, 3% 40. Tropfen von No, 5, oder 6, hinzuthun. 
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g. 339. Hat man No. 61. etliche Tage gebraucht, 
je nachdem naͤmlich der Anfall kurz oder lange waͤhrt, 
und es erſcheinen noch Anzeigen von verdorbenen gaͤh⸗ 
renden Unreinigkeiten in den erſten Wegen z. E. Blaͤ⸗ 
hungen, Drucken in der Herzgegend, andere Kraͤm⸗ 
pfungen des Unterleibs, Verſtopfung, Eckel, Auf⸗ 
ſtoſſen $. 23. Abth. 1.) u. ſ. w. fo wiederholt man 

das Laxiermittel No. 41. 51. oder 70. 

Es wird dieß uͤberhaupt meiſtens noͤthig ſeyn, wenn 
nicht die Kranke ſehr ſchwaͤchlich und entkraͤftet iſt; 
und man muß es ſich zur Regel machen, niemals 
keine Verſtopfung aufkommen zu laſſen, als welche 
unſtreitig alles verſchlimmert. Sie iſt ohnehin öfters 
ſo hartnaͤckig / daß No. sr. ja bisweilen No. 70. nicht 
hinreichende Oefnung macht, und man entweder die⸗ 
ſelben wiederholen, oder No, 70. noch mit 1. Loth 
Sennenblaͤttern, worüber man ſiedendes Waſſer ab⸗ 

gießt, alles ein paar mal uͤberwallen läßt, und für 
dann durch ein Tuch preßt, verſtaͤrken muß. No. 19. 
iſt hierzu ebenfalls dienlich, und verurſachet insgemein 
einen geſchwinden Durchbruch. | 
Wenn die Macht der Krämpfe die Wuͤrkung des 
Laxiermittels verhindert, ſo erreicht man am leichte⸗ 
ſten den Zweck, wenn man 7. bis 10. Tropfen von 
Sydenhams ſchmerzſtillenden Laudanum und 3. 4. 
Loͤffel reines Baum oder Suͤßmandeloͤl nach und nach 
darauf giebt, oder etliche erweichende Clyſtiere No. 
9. nimmt. = 

N. 340. Man gebraucht neben dieſen Mitteln noch 
laue nächtliche Fußbaͤder, beſonders, wenn, wie ge⸗ 
wohnlich die Fuͤſſe immer kalt find, Clyſtiere No. 9. 
Das Reiben der Fuͤſſe mit warmen Tuͤchern und ſo 


und der hyſteriſchen fallenden Sucht. 415 
auch der Haͤnde, des Ruͤckgrads, Unterleibs, auch 
oͤfteres Einreiben von warmem Baum oder Leinoͤl 
in den Unterleib iſt uͤber das ſehr vortraͤglich. 


9. 341. Wenn die Natur ſich ſonſt, wie ich ſchon 
9. 334. angezeigt habe, durch ein Erbrechen zu helfen 
pffegt, wenn Anzeigen oder Vorboten dazu da ſind 
(T F. 549.) F. 23. Abtheil. 1.) wenn keine Verſto⸗ 
pfung zugegen, wenn die Kranke nicht allzuſchwaͤch⸗ 
lich, empfindlich, enmtkraͤftet iſt, u. ſ. w. fo iſt ein 
Brechmittel unvergleichlich, und das bewaͤhrteſte Mit⸗ 
tel, den ganzen Lauf des Anfalls kurz abzuſchneiden. 


9. 342. Eine Aderlaͤſſe it ſelten noͤthig, es ſey denn 
nach den (T. $. 540.) angezeigten Umſtaͤnden eine 
wahre Vollbluͤtigkeit zugegen, oder die monatliche 
Reinigung das letzte mal verſtopft und gehindert wor⸗ 
den, oder es habe ſich ein ſtarkes Fieber mit einem 
heftigen harten geſchwinden Puls darzu geſellt, wels 
cher Fall aber fodann überhaupt wie ein hitziges Fie⸗ 
ber nach ſeiner Art, und der diesfalls hinlaͤnglich ge⸗ 
gebenen Vorſchrift behandelt werden muß. $. 191. 135. 

Vollkommene Zeilart auſſert dem Anfall. 

9. 343. Dieß iſt die Heilart in dem Anfall ſelbſt, 
wenn er leicht iſt. Will man aber nach demſelben 
die Krankheit aus dem Grunde heben, ſo beruhet die 
Hauptſache darauf „daß man denen 9. 336. angezeig⸗ 
ten Urſachen begegnet. Uebrigens aber, wenn dieſe 
Urſachen nicht ſehr verwickelt ſind, fangt man die 
Kur nach $, 338. mit einem Laxirmittel bey denjeni⸗ 
gen, deren Nervenſpſtem nicht allzuſchwach ift, an, 
9.337. welchem man No, 67, einige Tage, voraus fehl, 
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ken kann; andern taugt es, wie foon oft geſagt wor⸗ 
den, nicht. 

Nach dieſem gebraucht man die Eiſenfeile, Fie⸗ 
berrinde, den Habertrank No. 71, die mineraliſchen 
Waſſer von Eiſen, $. 303. den ſchwaͤchlichen Selter⸗ 
Waſſer, die natürlichen Nerven ſtillende Harze, No; 
6c. 62. 63. mit oder ohne Eiſenfeile, und letztere nach 
und nach in viel ſtaͤrkerer Doſe, die Baldrian⸗Wur⸗ 
zel, inſonderheit wenn ſie ſehr bewegliche Rerven ha— 
ben, die ausgepreßten Saͤfte der Mutterkraͤuter No. 64. 

Bey Bleichſuͤchtigen, oder denen, welche mit dem 
weiſſen Fluß zugleich behaftet ſind, uͤberhaupt, wo ein 
Fehler in der monatlichen Reinigung zugegen iſt, 
ohne daß dieſelbe allzuſtark abgienge, oder die Ner⸗ 
ben allzu empfindlich waͤren, dient No. 62. oder 63. 
oder ſtatt deten auch No. 68. oder 69. 88. 

Den Schwaͤchlichen, denjenigen, bey welchen das 
Uebel eigentlich bloß in der allzugroſſen Empfindlich⸗ 
keit des Nervenſyſtems ſteckt, dienen die Nervenſtil— 
lende Harze allein ohne Eiſenfeile z. E. No, 61. (bey 
einigen, welche gar zu empfindlich ſind, muß man 
auch den Salpeter weglaſſen;) desgleichen No, 5. 6. 
die ausgepreßten Mutterſaͤfte No. 64. die Baldrian⸗ 
wurzel, insbeſonder auch die Fieberrinde No. 22. 23. 
58. davon man des Tags 3. Doſen giebt. 

Den Starken aber, bey welchen die Grundurſache 
in einem materiellen Fehler der Mutter und deren 
Theile beruht 5. 337. wiederholte Purgtrmittel, die 
Eiſenfeile, eiſenhaltige Waſſer, und ausgepreßten 
Saͤfte. Ich habe viele dergleichen bloß durch den 
anhaltenden Gebrauch von No, 26, und andern aͤhn⸗ 
lichen Mitteln geheilt, bey welchen eine vorhergegan⸗ | 

gene 
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gene Ausſchweifung waͤhrend der monatlichen Zeit, 
ein minderer oder ſchmerzhafter Abgang derſelben, 
u. ſ. w. der Anlaß zu dieſer Krankheit war. 

Denjenigen, welche nicht bleich ſuͤchtig , ſondern viel⸗ 
mehr blutreich / fiebriſch, ſehr zärtlich, ſchlank, em⸗ 
pfindlich ſind, einen allzuſtarken Abgang des Gebluͤts 
haben, iſt No. 22. 23. vörtraͤglicher. Eben dieſen 
wenn ſie nicht allzuempfindliche Nerven haben, taugt 
der Habertrank No. 71. wie auch No. 61. Man leſe 
hieruͤber nach, was 9. 17. 23. Abth. 1. 2. 3. L. 283. 
Abth. 3. §. 320. ff. geſagt worden. 

Morgens trinkt man nach und nach 1. Schoppen 
bis 3. Maaß Molken auf dieſe Mittel, Nachmittags 
und Nachts 1. 2. Schaalen von lauen Meliſſen, Ka⸗ 
millen, Mutterkraut, Beymenthen⸗Thee, oder je⸗ 
derzeit nur mineraliſches Waſſer. 9. 350. 8 

Ich muß aber nochmals erinnern, daß man nie⸗ 
malen keine Verſtopfung hiebey aufkommen laſſen 
darf, man giebt zu dieſem Endzweck zuweilen Nachts 
bor Schlaffen No. 51. oder 2. Quintlein Sedlitzerſalz / 
oder wüͤrklich auf einmal No. 70. ſo bald die Ber, 
ſtopfulg und andere Anzeigen zu einem Lakirmittel 
9. 23. Abth. 1.) 341. ſich aͤuſſern. * 

9.344. Dieſe Mittel werden, es mag nun die Kranke 
ſchwanger ſeyn oder nicht, in der Zwiſchenzeit des 
Monatlichen gebraucht, und ſogleich etliche Tage nach 
demſelben wird der Anfang damit gemacht. No. 5. 
6. aber darf man jederzeit zur Linderung det Zufaͤlle 
auwenden. | 

9. 345. Sollten ſich vor, waͤhrend, oder gleich nach 
dem Fluß des Gebluͤts, allerley krampfigte Zufälle 

Dod 
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erheben, denn bey den meiſten erſcheint der Anfall 
um dieſe Zeit, fo dient No. 61. des Tags etliche 
mal genommen, mit oder ohne No. 5. 6. F. 338. 
Man darf in dieſem Zeitpunkt keine Larirmittel reis 
chen §. 312, auſſer wenn es der Nothfall und die 
hiehergehoͤrigen Anzeigen erfodern, etliche Tage vor⸗ 
her oder hernach. Waͤhrend demſelben gebraucht man 
entweder nichts, oder bloß die lindernde Mittel No. 
61. 5. 6. mit den abgezogenen Waſſern der Mutter 
kraͤutern oder einem Thee davon 6. 343. 

9. 346. Nach dem monatlichen Fluß werden es die 
Umſtaͤnde, die erfolgte Beſſerung oder keine, anzeigen, 
ob man die bisher geruͤhmten Mittel wieder noͤthig 
habe, oder nicht? Es wird aber niemals uͤberfluͤßig, 
und zu Verhuͤtung eines Ruͤckfalls, zu welchem dieſe 
Krankheit ſehr geneigt iſt, immer dienlich ſeyn, ſelbige 
noch 14. Tage bis 3. Wochen in der Zwiſchenzeit des 
Mäonatlichen zu gebrauchen. Eine fo hartnaͤckige und 
langwierige Krankheit, als dieſe bisweilen iſt, erfo— 
dert einen lang anhaltenden, viele Monate fortgeſetz⸗ 
ten Gebrauch der Arzneyen, ungemeine Geduld und 
Standhaftigkeit; allein eben daher muß man auch 
bisweilen damit ausſetzen, um den Kranken nicht 
allzuſehr zu ermuͤden, und der Natur Zeit und Ge 
legenheit zu laſſen, ihre Kraͤfte ſelbſt zu verſuchen, 
und anzuſtrengen. Oefters wuͤrken die Arzneyen erſt 
nach, wenn fie nicht mehr eingenommen werden; bis⸗ 
weilen hat man an den Molken mit No. 64. oder ei⸗ 
nem nach Appetit getrunkenen mineraliſchen Waſſer 
genug. Die Jahrszeit muß bisweilen die Wahl der 
Heilmittel beſtimmen, und eine geſunde heitere Wit— 
terung nebſt einem aufgemunterten Gemüthe, und 
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hinlaͤnglicher Bewegung iſt oft in einem ſolchen Zwi⸗ 
ſchenraum eines der kraͤftigſten Mitteln zur baldigen 
Geneſung. 

9. 347. Neben allem dieſem dienen aͤuſſerlich auch 
die F. 340. angezeigte laulichte Fußbaͤder, bisweilen 
genommen, beſonders gegen das Ende der monatli⸗ 
chen Zeit, und wenn das Gebluͤt nicht allzuſtark ab⸗ 
geht; eben fo auch das Einreiben von Baumoͤl bey 
leerem Magen, das Reiben der Fuͤſſe, die Baͤder, 
davon ich unten weiters reden werde, und vornehm⸗ 
lich auch die erweichenden Clyſtiere No. 9. Sie ſind 
nicht nur vortraͤglich in dem Anfall ſelbſt, ſondern 
man hat auch mit dem viele Monate fortgeſetzten Ges 
brauch derſelben, welche bloß von Kleyen mit ein 
wenig Kamillen oder Schaffgarbenbluth bereitet wa⸗ 
ren, die gluͤcklichſten Kuren bisweilen gemacht, wenn 
das Uebel auf keine andere Weiſe zu ſtillen war. 

$. 348. Ob nebſt den bisher angezeigten Mitteln 
auch eine Aderlaͤſſe oder ein Brechmittel nöthig ſey, 
werden die F. 337. 342. 343. beruͤhrten Umſtaͤnde 
entſcheiden? 

Wenn in erſterm Fall eine Aus ſchweifung bey der 
monatlichen Zeit vorhergegangen, wodurch dieſelbe 
verſtopft, oder vermindert worden, und in letzterem 
Anzeigen zu einem Brechmittel zugegen, $. 341. (T. 
$. 549.) und die Perſon nicht zu ſchwaͤchlich, empfind⸗ 
lich, ſo ſind beyde nothwendig. Man muß das 
Brechmittel, wenn es richtig angezeigt wird, niemals 
unterlaſſen. Sollten aber die umſtaͤnde dennoch ſich 
nicht darauf beſſern, ſo iſt nichts dienlicher als No. 
23. fo gleich hinten nach genommen. Die Aderlaͤſſe 
muß auf dem Fuß geſchehen, es ſey denn ein allzu⸗ 
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ſtarker Blutfluß mit verbunden, oder eine Schwan⸗ 

ger ſchaft gegenwärtig, bey welcher man aber niemals 
ein Brechmittel anwenden darf. 

Die Aderlaͤſſe geſchieht s. bis 6. Tage vor der mo⸗ 
natlichen Zeit, wenn aber beyde Mittel gleich noth⸗ 
wendig find, iſt es immer am ſicherſten, dieſe vor⸗ 
aus zu ſchicken. 

9. 349. If eine Schwangerschaft zugegen, ſo dient 
zwar überhaupt die bisher angezeigte Heilart eben ſo— 
wol, auſſer den Brechmitteln, den Fußbaͤder und 
Fußaderlaͤſſen. Man muß aber die Vorſicht haben, 
die heroiſchen Arzneyen z. C. No. 22. 23. 58. 62. 63. 
68. 69. oder die ausleerenden Mittel nicht zu derje, 
nigen Zeit zu gebrauchen, da ſonſt das Gebluͤt haͤtte 
erſcheinen ſollen, und ſich des halber aufs genaueſte 
erkundigen. 

Eine Aderlaͤſſe auf dem Arm um den 3. aten Mo⸗ 
nat der Schwangerſchaft kann nicht wol unterlaſſen 
werden, um einer fruͤhzeitigen Geburt vorzubeugen. 
Uebrigens hat man ſich in Anſehung derſelben oder 
deren Wiederholung nach der vorhergehenden Gr 
wohnheit, den Zeichen der Vollbluͤtigkeit (T. $. 540.) 
und andern befondern Umſtaͤnden der Kranken zu 
richten. 

Wo es aber die Umſtaͤnde e die Krankheit 
nicht heftig, nicht dringend, die Schwangerſchaft 
ſchon hoch geſtiegen, die Kranke zum Mißgebaͤhren 
geneigt iſt, erwaͤhlt man lieber bloß die lindernden 
Mittel No. 5. 6, 61. den Habertrank, No, 71. die 

nervenſtillenden Harze ohne Eiſenfeile bey No. 62. 63. 
die mineraliſchen Waſſer, die Baldrianwurzel, die 
ausgepreßten Saͤfte der Mutterkraͤuter No, 64. und 
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uͤbrigen F. 347. angezeigten Mittel auſſer den Fuß⸗ 
baͤdern. 

Auch muß ich bey den Schwangern inſonderheit 
erinnern / daß man jeder aufkommender Ran 
ſogleich wehren muͤſſe. 

$. 350. Die mineraliſchen Waſſer werden ohngefehe 
4. Wochen lang getrunken, anfangs nur ein Schop⸗ 
pen und allenfalls lau, hernach aber ſteigt man all⸗ 
maͤhlig weiter auf, ohne jedoch allzuviel zumal hin, 
einzuſchütten, und nur fo viel man mit Appetit und 
ohne Zwang mag: Die zaͤrtlichen hecktiſchen können 
ſie mit ein wenig Kuhwarmer Milch vermiſchen. Der 
Geluſt, die Heiterkeit des Tags, die mehr oder min⸗ 
dere Bewegung, das Befinden der Kranken muͤſſen 
die Menge derſelben beſtimmen, und es waͤre laͤcher⸗ 
lich, den einen Tag gerade ſoviel als den andern 
trinken zu wollen. 


Heilart des hohen Grades in dem Anfall. 


F. 351. Wenn der Anfall heftig iſt, wie er $, 335. 
befchrieben worden, ſo gebraucht man zwar auch 
überhaupt die bisher angezeigte Heilart, und wenn 
heftige Zuckungen oder fallende Sucht hinzukommen, 
ift, wenn nicht eine beſondere Schwachheit der Ner⸗ 
ven zugegen wäre, eine ſtarke Aderlaͤſſe bis zu 1. Schop⸗ 
pen und drüber noͤthig, zu welchem Ende man die 
Kranke feſt halten muß: Nur muß man alle erhitzende 
Arzneyen, es ſey denn der Puls gar nicht dabey ange⸗ 
trieben, und daher auch ſogar No, 5. 6. vermeiden, 
bis die Staͤrke oder allzugroſſe ene deſſel⸗ 
ben ſich gelegt hat. 

Hier thun wiederholte Clyſtiere Tags etliche mal 
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gegeben, bis der Sturm vorbey it, von ein Hand 

voll der oft berühmten Mutterkraͤuter und 4. Pf. 

Lein -oder Baumoͤl, die vortreflichſten Dienſte. 
Wenn Ohnmachten ſich einſtellen, fo begegnet man 

nach der von Herrn Tiſſot (§. 495. 500, 512.) ans 

gezeigten Vorſchrift. 


Gaͤnzliche Zeilart deſſelben auſſer dem Anfall. 


$. 352. Nach dem Anfall muß die vollkommene 
Kur gaͤnzlich nach $. 343350. eingerichtet werden. 
Es koͤmmt hierbey auf die Groͤſſe der Urſachen an. 

Wenn ſchon in den feſten Theilen der Geburtsglie⸗ 
der ein merklicher Fehler zugegen, der öfters unheil— 
bar iſt, oder wenn die Empfindlichkeit der Nerven 
den hoͤchſten Grad erreicht hat, ſo iſt die Kur ſehr 
ſchwer und oft unmöglich. 

Eben ſo, wenn das Monatliche dabey ganz richtig 
iſt ohne alle Abweichung. 

„Eine Schwangerſchaft hebt oft das Uebel bey einer 
vorhergegangenen Unfruchtbarkeit, oder Unordnung 
der monatlichen Reinigung, und im Gegentheil hebt 
oft die Geburt daſſelbe, wenn die Schwangerfchaft 
es hervorgebracht, oder wenigſtens anfangs vermehrt 
hat. a 

Zeilart der Zufaͤlle. 


$. 353. Die unzählige Menge Zufaͤlle erfodern keine 
beſondere Mittel, da fie alle aus einer Quelle Rieffen. 
No. 5. 6 61. die dabey angezeigten Mittel, Clyſtiere 
und die Rhabarber find hinlaͤnglich. 

Man hat in der Gewohnheit bey heftigen Anfaͤllen 
5. 335. Ohnmachten, Zuckungen, fallender Sucht 
und dgl. aͤuſſerlich die Menge der ſtaͤrkſten erwecken⸗ 
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den geiſtigen Arzneyen zu gebrauchen, welche alle nichts 
nutzen, ſo bald ſie erhitzen, indem ſie entweder die 
Nerven gar zu ſtark reitzen und den Anfall verſchlim⸗ 
mern, oder gar einen Schlag⸗oder Steckfluß hervor⸗ 
bringen koͤnnen, beſonders wenn ſie das Odemholen 
verhindern, wie z. E. angezuͤndeter Schwefel. Raute, 
Kamillen, Wachholderbeeren, andere friſche Mutter⸗ 
kraͤuter, Citronen, Pomeranzen-Schelfen in Eßig 
getaucht, ſind hinlaͤnglich; wo nicht, im Nothfall 
der Rauch von angezuͤndeten Federn, Leder, Lumpen. 


$. 354. Oefters kann die Geneſung nur allein des⸗ 
wegen nicht zu Stande kommen, weil man ſich ent⸗ 
weder nicht entſchlieſſen kann, hinlaͤngliche Bewegung 
zu machen, oder weil das andere Geſchlecht nicht ſo 
viel Bequemlichkeit oder Gelegenheit zu dieſer Gat⸗ 
tung der Leibes Hebung hat. Die Bewegung zu 
Pferde iſt hierzu am vortreßichſten / hernach aber die⸗ 
jenige in dem Wagen. 


Man ſollte ſich einmal bereden koͤnnen, daß nicht 
alle Krankheiten bloß durch Arzneyen zu heilen ſind, 
und daß bey vielen chroniſchen die Bewegung und 
eine dienliche Lebensordnung oͤfters mehr ausrichten, 
als alle Mittel aus der Apotheck, und daß eben dieſe 
beyden heilſamen Mittel, gleich wie ſie die vornehm⸗ 
ſten Stuͤtzen zur Aufrechthaltung der menſchlichen Ge⸗ 
ſundheit ſind, auch in allen denjenigen Uebeln, wel⸗ 
che mit einem gehinderten Umlauf des Gebluͤts in den 
Eingeweyden, dem Kopfe, der Bruſt, dem Unterleib, 
einer Verſtopfung derſelben, dergleichen die meiſten 
chroniſchen oder mit einer Schwachheit und Empfind⸗ 
lichkeit der Nerven verbundenen find, auch die wah⸗ 
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ren und zuverlaͤßigſten zur Wiederherſtellung derſfel⸗ 
ben abgeben. 

Das Mittel No. 87. iſt oft das würkſamſte es 
mag nun das Uebel hauptſaͤchlich in den Rerven, oder 
in einem körperlichen Fehler der Geburtsglieder bes 
ſtehen. Eben fo lindert es zuweilen die fo ſehr vers 
ſchiedenen krampfhaften Zufaͤlle aufs geſchwindeſte. 
Allein nicht nur die Bewegung / ſondern auch die 
Baͤder ſind von der herrlichſten Wuͤrkung. Man ge⸗ 
braucht ſie nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, waͤrm⸗ 
licht, lau, und bleibt ſo lange darinnen ſitzen, bis 
fie kalt find, oder wenn die Empfindlichkeit der Ner⸗ 
ven nicht gar zu groß iſt, gar kalt. Ich habe nicht 
noͤthig, daß ich die verdienten Lobſpruͤche derſelben 
wiederhole, welche ihnen Herr Tiſſot und andere 
groſſe Aerzte ſchon laͤngſt gegeben haben, und ich ſage 
nicht zuviel, wenn ich behaupte, daß die Bewegung 
die Baͤder und eine taugliche Lebensordnung allein 
hinreichend ſind, dieſes öfters verzweifelte Uebel zu 
Heben inſonderheit in dem Fall, da die allzuſtarke 
Empfindlichkeit der Nerven die vornehmſte Urſache 
davon if, oder wenn nur noch keine unheilbaren Feh⸗ 
᷑ler in den ‚selten Theilen vorhanden find: Zu eben 
dieſem Zweck dienen auch die kalten Fuß baͤder, wo⸗ 
mit man allenfalls den Anfang machen kann, und 

ich kann nicht umhin, hier den ungemeinen Nutzen 
des kalten Waſſers, wenn man alle Theile des Leibes, 
bauptſächlich den Unterleib, die Bruſt, den Kopf, 
den Rüͤckgrad, Morgens und Nachts vor'm Schla⸗ 
fen ſtark damit reibet, aufs aͤuſſerſte anzuruͤhmen, 
| welches i in allen denjenigen Faͤllen da die kalten Bis 
der noch zu reizend find, deren Stelle anfangs ber⸗ 
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treten kann. Viele bereden ſich, daß die Baͤder uͤber⸗ 
haupt ihrer Natur nicht taugen, allein es iſt dieß ein 
irriges Vorurtheil. Man kann ſie unſtreitig nach ei⸗ 
nes jeden Temperaments und Leibesbeſchaffenheit ein⸗ 
richten, einige haben ſie lau, andere kaͤlter, andere 
ganz kalt noͤthig, und der Erfolg wird dieſes am 
beſten anzeigen, Auch muß man, wenn ſie ſtaͤrken 
ſollen, nicht darauf ins Bett liegen und ſchwitzen, 
wol aber auf daſſelbe, 


IL Abtheilung. 


Die Mutterwuth. 


9. 355. Die Mutterwuth iſt nichts anders, als 
ein hoher Grad des Mutterwehs mit Muttergichtern 
und einer Wuth verbunden, deren Grund in unmaͤßi⸗ 
gen Begierden zum Beyſchlaf, welche nicht geſtillt 
werden, zu ſuchen iſt. a 

Man beobachtet, daß dieſes Uebel, ſo wie bey dem 
Beyſchlaf geſchieht, einen Ausfluß ſchleimiger Feuch⸗ 
tigkeiten aus der Mutterſcheide, hauptſaͤchlich um die 
Zeit der monatlichen Reinigung, welcher oft mit 
Blut vermiſcht iſt, verurſacht, und daß ſolchen Per⸗ 
ſonen bey einem ſchluͤpfrigen Anfaffe, welche ihre er⸗ 
hitzte Einbildungskraft in Bewegung ſetzen kann, 
wuͤrklich der Harn aus Geilheit unwillkuͤhrlich abgeht. 
Ich will den uͤbrigen ſittlichen Charackter derſelben 
nicht beſtimmen, da fie ſich fo wenig verſtellen können, 
daß ihn jedermann leicht erkennen muß. 

Die Enthaltſamkeit von allen nahrhaften und er⸗ 
hitzenden Sachen, Fleiſch, Eyer, Wein, Gavin, 
ein häufiger Gebrauch des Salpeters No. 30, 43. 
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die kuͤhlendſte Lebensordnung, das Trinken kalten 
Waſſers, harte Geſchaͤfte, die Entziehung von einer 
muͤßigen wolluͤſtigen Lebensart, und endlich der Ehe⸗ 
ſtand mit einem vernuͤnftigen Mann, ſind zu Anfang 
dieſes Uebels, neben den von der Vernunft und Ne 
ligion hergeleiteten Gruͤnden, die dienlichſten phyſi⸗ 
ſchen Mittel. 

Allein auch bey verheyratheten, deren Ehemaͤnner 
unmaͤchtig ſind, findet man dergleichen Beyſpiele, 
ich weiß mich ſelbſt einer ſolchen Perſon zu erinnern, 
welche ſich zwar unmethodiſch aber gut davon gehol⸗ 
fen, und wuͤrklich durch eine erfolgte Schwangerſchaft 
gluͤcklich geneſen iſt. a 

Sind koͤrperliche Urſachen gleichwie bey dem Mut⸗ 
terweh g. 336. mit verknuͤpft, fo wird auch die Heil. 
art deſſelben zugleich angewandt. g 

Wenn aber dieſelbe einmal bis zum hoͤchſten Grade 
geſtiegen iſt, ſo iſt in dem Anfall ſelbſt die Heilart 
nicht anders als des Mutterwehs in hohem Grade, 
$. 351. und der Hirnwuth oder chroniſchen Wuth 
$. 371. welche oft wahrhaftig damit verbunden find. 


Vierzehntes Capitel. 


Von der Schwermuth oder Melancholie, und 
der langwierigen Raſerey , oder Wuth. 


I. Abtheilung. 
Die Schwermuth. 


$. 356. Die Melancholie, oder Aberwitz, Wahn 
witz, heißt eine jede langwierige Verwirrung des 
Verſtands ohne Wuth, oder Frechheit. 
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Sie begreift demnach nicht nur die eigentliche 
Schwermuth, dabey die Kranken immer ſeufzen, trau⸗ 
rig und Leutſcheu ſind, in ſich, ſondern jeden Bloͤd⸗ 
ſinn deren einige ſo gar nicht mit aͤngſtlichen Phanta⸗ 
ſien geplagt ſind, daß ſie vielmehr entweder ſich ganz 
ſorglos oder mehr ſpaßhaft und laͤcherlich, als ernſt⸗ 
haft und ſchweifzend bezeugen. Es giebt aber übers 
dieß noch eine gewiſſe Art von Melancholie, welche 
die allerwunderbarſte iſt, deren Kranke die allerver⸗ 
nuͤnftigſten und ſinnreichſten Leute ſeyn koͤnnen, eine 
einzige Idee, deren fie hartnaͤckig anhangen, ausge⸗ 
nommen / worüber fie ſich die naͤrriſchſten und unge⸗ 
reimteſten Vorſtellungen machen, und von deren Ge⸗ 
gentheil ſich ſchlechterdings nicht uͤberzeugen laſſen, 
z. E. wenn ſich einer vorſtellte, er habe eine Raſe, 
welche groͤſſer als der Kopf ſey welchen man nicht 
anders herſtellen konnte, als nachdem man demſelben 
ein groſſes Stuck Fleiſch, welches man vorher zu 
ſich geſteckt hatte, und von der Naſe weggeſchnitten 
zu haben vorgab, vorwieſe. Ein anderer bildete ſich 
ein, feine Fuͤſſe ſeyen ein paar Strohhalme, er ließ 
ſich daher ſchlechterdings nicht bereden auf dieſelben 
zu ſtehen, oder damit zu gehen, und man brachte 
ihn von ſeinem Irrthum nicht anders zuruͤck, als 
nachdem man ihn in einen Wagen ſetzte, und es vor⸗ 
her mit etlichen guten Freunden verabredete, denſel⸗ 
ben als Räuber anzufallen: Diejenigen, die mitge⸗ 
fahren waren, ſprangen abgeredtermaſſen aus dem 
Wagen heraus, der eingebildete Kranke in der Be⸗ 
ſtuͤrzung nach, und alſo wurde er von feinem Wahn 
ſinn geheilt. Andere vermeinten Kroͤten, Froͤſche, 
Schlangen, im Leibe zu haben, und was dergleichen 
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ungereimte Phantafien mehr find. Ich habe ein Weib 
von 50. Jahren mit No. 87. hergeſtellt, welcher uͤbri⸗ 
gens ganz vernuͤnftig war, aber an ihrer Seligkeit ver⸗ 
zweifelte, und mit dem Begriff von Gott, ſo bald ſie 
ſelbſt daran gedachte, oder nur ein Anlaß dazu gege⸗ 
ben worden, ſolche unartige Vorſtellungen, deren fie 
ſich nicht erwehren konnte, ſich jederzeit machte, daß 
ſie den unausſprechlichſten Kummer daruͤber hatte. 

Die meiſten melancholiſchen haben eine oder mehrere 
dergleichen Lieblings-Thorheiten zum beſtaͤndigen Ges 
genſtand, wenn ſie ſchon nicht im aͤuſſerſten Grad und 
bis zum laͤcherlichen ungereimt, und allen Sinnen 
widerſprechend find, Nichts deſto weniger koͤnnen fie 
in allen uͤbrigen Sachen, wenn ſie je auf einige Zeit 
von dieſer Phantaſte fich losreiſſen koͤnnen, vollkom⸗ 
men richtig urtheilen, und unkundige wiſſen oft nicht, 
ob es Boßheit, welche zwar oft mit unterlauft, oder 
lautere Narrheit iſt? f 

Die Melancholie iſt meiſtens bnd Fueber; biswei⸗ 
len aber im Fortgang des Uebels geſellt ſich ein fehleis 
chendes Fiebergen dazu, woran die Kranken nach und 
nach auszehren. 

9. 357. Die Urſachen find entweder ee oder 
fittlich. 

Im erſten Fall, z. E. REN Krankhei⸗ 
ten, zuruͤckgetriebene materielle Abſetzungen, z. B. 
Kraͤtze, Fluͤſſe, alte Schäden, weiſſer Fluß, u. ſ. w. 
uͤbel geheilte kalte Fieber, hitzige Krankheiten, das 
Mutterweh, Hypochondrie, Schwangerſchaften, Wo⸗ 
chenbetten, Blutſtuͤrzungen aus der Mutter, fruͤhzet⸗ 
tige Geburten, allerley Unordnungen und Fehler bey 
dem monatlichen Gebluͤt, und in den Geburtstheilen 
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unmaͤßiger Beyſchlaf, andere unmaͤßige Ausleerun⸗ 
gen, allzuvieles Sitzen u, ſ. w. 
Im andern Fall find es vorhergegangene heftige 
Gemuͤthͤbewegungen, Schrecken, empfindlicher Vers 
druß uͤber einen erlittenen groſſen Verluſt, oder Un⸗ 
gluͤck, Geitz, Sorgen, eine jede Ueberſpannung der 
Seelenkraͤfte, ſowol in politiſchen, irrdiſchen, als 
geiſtlichen, Betrachtungen, wobey man Tag und 
Nacht mit einerley Sache umgeht, und alles andere 
daruͤber vergißt, denn auch die gleichguͤltigſte Sache 
von der Welt, wenn man unablaͤßig daran gedenkt, 
und ſich immer damit beſchaͤftigt, macht endlich den 
geſcheideſten Meufchen zum Narren. Ich kenne einen 
groſſen Kuͤnſtler und Gelehrten unſers Vaterlands, 
der mir ſelbſt bezeugte, daß wenn er nicht bisweilen 
von ſeinen Betrachtungen, welche nothwendig oft et⸗ 
liche Wochen an einander dauern mußten, nachge⸗ 
laſſen hatte er daruͤber wahnwitzig geworden wäre, 
Hochmuth und endlich inſonderheit auch die Liebe, 
zumal eine fehlgeſchlagene, ‚gehören auch noch hieher. 
$, 358. Man erkennet hieraus, daß dieſe Krankheit 
meiſtens unter die mitleidende, (bisweilen auch unter 
die Verſetzungskrankheiten) zu zählen fen, denn auch 
die Gemuͤthsbewegungen wuͤrken, wie jedermann der 
auf ſich ſelbſt Acht haben mag, wahrnehmen kann, 
zugleich auf den Körper, und bauptſachlich die Ein⸗ - 
geweyde der Verdauung. 

Es giebt jedoch auch Melancholien, die urſpruͤng⸗ 
lich oder eigenthümlich find, oder von einem Fehler 
in dem Gehirn ſelbſt und deſſen Theilen herruͤhren: 
Allein ſie ſind aͤuſſerſt ſelten, ſie weichen nicht auf die 
gewöhnlichen Mittel, und man kann fie bloß aus Dies 
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ſem Umſtand, und wenn man fonft keine Fehler in 
allen Theilen des Leibes antreffen, keine vorherges 
gangene Urſache entdecken kann, muthmaſſen; eine 
Unterſuchung welche ſehr ſchwer, und auch einem ges 
uͤbten Arzte muͤhſam iſt. f 

Wenn ſie aber durch eine aͤuſſerlich erlittene Ge⸗ 
walt an dem Kopf, wodurch die innere Theile des 
Gehirns verletzt worden find, entſtanden, iſt die Urs 
ſache ohnehin kenntlich, und dem Gehirn ganz eigen: 
Dieſer ihre Abhandlung aber gehoͤrt nicht hieher. 

Alles dieſes was bisher ſo wol von den Urſachen 

als den daraus entſtehenden Verſchiedenheiten der 
Schwermuth geſagt worden, der eigenthuͤmlichen, 
mitleidenden, aus innerlichen oder aͤuſſerlichen Urſa⸗ 
chen entſprungenen, u. ſ. w. gilt auch von der lang⸗ 
wierigen Wuth. 

S. 359. Dieſes Uebel iſt meiſtens periodiſch , und 
öfters koͤnnen die Kranken lange Zeit davon frey ſeyn; 
je laͤngere heitere Zwiſchenzeit ſie haben, deſto meh⸗ 
rere Hofnung hat man zur Geneſung, und im Ge⸗ 
gentheil deſto wenigere. Der Herbſt und Fruͤbling 
find denſeſben meiſtens zuwider, wegen der Gefahr 
eines Ruͤckfalls. 

Man hat dieſen zu vermuthen, wenn fie ohne Ur⸗ 
ſach traurig und aͤngſtlich ſind, tiefer Athem holen, 
als gewöhnlich, wenn der Harn hell und waͤſſerig iſt⸗ 
der Stuhlgang ſehr widernatuͤrlich beſchaffen, wenn 
ſie weniger ſchlafen u. ſ. w. bisweilen bekommen ſie 
bald ſtaͤrkere, bald ſchwaͤchere Anfälle von der Wuth 
dazwiſchen hinein. 

Diejenigen, die an einem Fehler der Mutter zu⸗ 
gleich leiden, befinden ſich am ſchlimmſten, wenn 
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der monatliche Fluß wieder erſcheinen ſollte. Ich 
habe ein Weib, davon ich oben §. 356. geſagt, ge⸗ 
heilt, welche im Begriff war, vor dem Ausbruch 
deſſelben, welcher uͤber 1. Jahr ausgeblieben war, 
ſich zu ermorden; andere ſind zu dieſer Zeit, auſſeror⸗ 
dentlich unruhig, und wiſſen nirgends zu bleiben. 

Die Schwangern werden gemeiniglich, durch die 
Geburt wieder erleichtert, und diejenigen die nicht 
ſchwanger ſind, aber eine brennende Begierde zu 
Kindern haben, und ſchon lange Zeit unfruchtbar 
geweſen, oder einen Fehler bey dem monatlichen 
Gebluͤt haben, durch die Schwangerſchaft. Andere 
werden durch dieſelbe wie gemeldt, erſt ſchwermuͤthig. 

Auſſer dem aber erſcheinen die Anfaͤlle oͤfters aus 
zufälligen und geringen Urſachen, einer Aus ſchwei⸗ 
fung in der Lebensordnung, einer Gemuͤthbewegung 
u. ſ. w. und dieſe Kranken find überhaupt wie die Hy⸗ 
ſteriſchen und Hypochondriſchen, eines ſehr empfind⸗ 
lichen Gemuͤths. 

$. 360. Der Arzt und die Angehörigen ſtehen mit 
denſelben mehr aus, als mit allen uͤbrigen Kranken, 
ihre Klagen find unerſchoͤpflich. 

Man muß ſie behandeln, wie die Unmuͤndigen, 
und ihnen mit Klugheit vor und nach zugeben wiſſen, 
damit man ihr Zutrauen gewinne; die beſt⸗einleuch⸗ 
tendſten und uͤberwiegendſten Gründe von der Ver⸗ 
nunft, helfen nichts, ihnen ihre Phantaſten zu bes 
nehmen, und eben ſo unwuͤrkſam ſind diejenigen ſelbſt 
von der geheiligten Religion, wenn fie ſich einmal 
in den Kopf geſetzt haben, dergleichen es viele giebt, 
ſie koͤnnen nicht ſelig werden. In dieſem Fall nutzt 
weder ein Prieſter noch geiſtliche Bücher, und es iſt 
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von der größten Nothwendigkeit, daß man die Unter- 
redungen, und überhaupt in allen Faͤllen ihre Sin⸗ 
nen, von allen dergleichen Gegenſtaͤnden, welche ihre 
ohnehin aus ſchweifende Einbildungskraft auf ihre 
Lieblings⸗Thorheiten neigen können, fo viel möglich 
abzuleiten ſuche. 

Ihre Geneſung darf man niemals anders als im 
hoͤchſten Grade zuverlaͤßig verſprechen, wiewol ſie 
meiſtens in dieſem Punkt ganz unglaͤubig ſind. 

Gewalt, Drohungen, inſonderheit Schlaͤge machen 
gar nichts gutes, wenn nicht Bosheit mit unterlaͤuft; 
ſie vermehren vielmehr ihr Uebel, und verſetzen ſie in 
einen vollkommenen thieriſchen Zuſtand einer Dumm—⸗ 
heit Schuͤchternheit und Sinnloſigkeit, woraus man 
ſie hernach nicht mehr bringen kann, da man im Ge⸗ 
gentheil die tobenden ſchon eher bedrohen, aber doch 
nicht tyranniſch behandeln darf. 

Zur Arzney aber ſolle man ſie allerdings noͤthigen, 
zuerſt mit ſanften, liebreichen Mitteln, Bitten, Liſt, 
gelinden Drohungen, hernach wenn alles dieſes nichts 
fruchten will, muß man ſie ihnen mit Gewalt hin⸗ 
einſchuͤtten. Man bringt ſie auch, wenn ſie nicht 
allzukenntlich iſt, im gewohnlichen Getrank, Speiſe 
und dergleichen, wo man nicht anders kann, bey. 

$. 361. Bey der Heilung kommt es hauptſaͤchlich 
auf 2. Umſtaͤnde an: 1.) Ob das Uebel von vorher⸗ 
gegangenen allzuſtarken Ausleerungen entſtanden, z. 
E. unmaͤßigen Blutverluſt, Wachen, Nachdenken, 
Ausſchweifungen in dem Beyſchlafe und andern ders 
gleichen Urſachen, wodurch, der Koͤrper von ſeinen 
nuͤtzlichſten Saͤften ausgeleeret, ganz erſchoͤpft / und 
die Nerven aͤuſſerſt geſchwaͤcht worden oder 2.) ob 
es 
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es von ganz entgegengeſetzten Urſachen entſtanden iſt? 
$. 357. 23. Abth. 2. 3.) In erſterm Fall ſind aus⸗ 
leerende Mittel ſchaͤdlich, es zeigen ſich dann in der 
Folge der Krankheit befondere Anzeigen dazu, f. 23. 
Abth. 1. (T. 540. 548.) bloß die lindernden, ſtil⸗ 
lenden, No. 87. 61. ſtaͤrkenden Mittel No. 62. 63. 
68. 69. 58. nebſt den Molken, Bädern $. 354. mis 
neraliſchen Waſſern, und nach Beſchaffenheit der Um⸗ 
ſtaͤnde, wenn ſich eine Verſtopfung der Eingeweyde, 
ein gehinderter Umlauf des Gebluͤts in dem Unterleib, 
wie insgemein geſchieht, darzu geſellet hat, die auf⸗ 
loͤſenden Säfte No. 64, 65. 67. dgl. No. 86. von de 
ren Gebrauch ich ſogleich reden werde, und die Cly⸗ 
ſtiere ſind ihnen tauglich. 

Ueberhaupt wird man niemals fehlen koͤnnen / wenn 
man auch hier, wie in der Einleitung $. 23. Abth. 
3. und bey dem Mutterweh deutlich gelehrt worden, 
Acht hat, ob bloß eine allzugroſſe Empfindlichkeit 
und Schwäche der Nerven zugegen ſey? Und ſodann 
wird man die ausleerenden Mittel unterlaſſen, und 
ſich an die übrigen aͤndernden, welche ich eben anges 
zeigt habe, und ſogleich weitlaͤufiger anzeigen werde, 
halten, oder nicht? und alsdann darf man die aus⸗ 
leerenden Mittel anwenden. 

Im aten Fall beſteht die Kur in wiederholten Pur⸗ 
gier-und Brechmitteln, darzwiſchen hineingegebenen, 
eröfnenden, nervenſtillenden Mitteln, oͤftern Gebrauch 
der Rhabarber, wenn man dieſelbe beybringen kann, 
den aufdfenden Saͤften No. 65. 67. und bey hyſte⸗ 
riſchen Urſachen No. 64. welchen man inſonderheit 
noch Gauchheil ( anagallis A, pheenic. ) in groffer 
Menge beyſetzt, den martialiſchen Geſundbrunnen, 

Ee 
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dem Gebrauch der Eifenfeile ſelbſt, einem vortreſtichen 
Mittel, die Eingeweide des Unterleibs zu ſtaͤrken, 
eroͤfnen und den Kreislauf des Gebluͤts durch dieſelbe, 
eine der nothwendigſten Bedingniſſe bey dieſem Uebel / 
herzuſtellen, kalten oder anfangs lauen Baͤdern, alles 
nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde der Kranken, des 
Uebels ſelbſt, und der Moͤglichkeit ſie beyzubringen. 
$. 362. Die Purgier, und Brechmittel werden haupt⸗ 
ſaͤchlich angewandt, wenn ein Anfall wieder aus ſei— 
nen Kennzeichen zu befürchten ſteht, $. 359. man 
giebt ſte ſo wie in dem Kapitel von dem weiſſen Fluß 
und dem Mutterweh angegeben worden, $. 318. 319. 
338. 339. 341. 

$. 363. Auſſer dem Anfall fangt man eben fo die 
Heilung damit an, wenn man voraus etliche Tage 
aufloͤſende Mittel z. E. No. 43. 51. 41. 37. b. 318. 
319. gebraucht hat, und wiederholt fie nach Befinden. 

Im Anfall ſelbſt ſchreitet man ſogleich ohne alle 
Vorbereitung zu den Brechmitteln No. 1. 2. 3. oder 
den Purgiermitteln, welche $. 339. angezeigt worden, 
weil ſie insgemein ſehr ſchwer zu bewegen ſind. 

Man hat im Gebrauch denſelben die ſtaͤrkſten Pur⸗ 
gier⸗ und Brechmittel von Jalappen⸗Harz, Coloquin⸗ 
ten, Haſelwurz, weiſſe Nießwurz, und dgl. zu geben. 
Allein dieſe Arten von ausleerenden Arzneyen taugen 
ſehr ſelten, inſonderheit denjenigen, deren Nerven 
ſchwach und empfindlich ſind. Nur die Mittelſaltze, 
Rhabarber No, 70. 41. 51. 25, 26. und bey hartnaͤ⸗ 
kigen Verſtopfungen No. 19. oder das Mittel $, 339. 
ſind dieſen dienlich. 

$. 364. Der Gebrauch von No, 86. hat ſchon viele 
hergeſtelt. Man giebt davon alle Tage die ganze Doſe 
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mit Honig und Waſſer aufgeloͤßt, auf 2. 3. mal, 
oder ſo wie man ſie beybringen kann, und wenn ſie 
allzuſtark angreift, vermindert man fie entweder, 
oder hoͤrt einige Tage damit auf. Es kann aber 
dieſes Mittel nichts nutzen, wenn man nicht lange 
Zeit damit fortfahrt. Eben derjenige groſſe Arzt, 
von dem ich oben $. 239, Abth. 2. die auſſerordent⸗ 
liche Heilung des Blutſpeyens und Schwindſucht an⸗ 
geführt habe, hat daſſelbe nicht nur mit dem glücklich» 
ſten Erfolg in den ſchwerſten Faͤllen angewandt, ſon⸗ 
dern auch eben ſo wunderwuͤrdige Kuren mit dem 
Einpfropfen der Kraͤtze bey den Schwermuͤthigen ge 
macht, wenn alle uͤbrigen Mittel fruchtlos waren: 
Ein Verſuch, der niemals fehlſchlagen wird, wenn 
eine zuruͤckgetriebene Kraͤtze die vorhergehende Urſache 
des Uebels iſt. 

$. 365. Das Teinacher Waſſer in unſerm Vater⸗ 
lande, bey dem Brunnen getrunken, hat nicht nur 
viele Schwermuͤhtige, ſondern auch wuͤrklich Raſende 
zur Vernunft gebracht, zumal wenn man ein paar 
Monate damit fortgefahren, und daſſelbe das fols 
gende Jahr wiederholt hat. 

Zu eben dieſem Zweck dienen auch andere minera⸗ 
liſche Waſſer, welche ein aufloͤſendes Salz und Eiſen⸗ 
theilgen in ſich halten, z. E. das Pyrmonter-Eger⸗ 
Schwalbacher - Spaa - unfer Rippolzauer Peterstha⸗ 
ler-Imnauer-Canſtatter-Waſſer, $ 303. 343. 

§. 366. Von den kalten Bädern F. 354. hat man 
eben ſowol die herrlichſten Wuͤrkungen ſchon erfahren. 
Ich erinnere mich ſelbſt eines Beyſpiels von einem 
Weibsbild, welche in der Narrheit in einen Brun⸗ 
nen geſprungen, daſelbſt eine Zeitlang in dem kalten 
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Waſſer geſtanden, und von da an wieder zur Vers 
nunft gekommen iſt: Und man findet noch viele ders 
gleichen glücklichen Erfolge aufgezeichnet. 

$. 367. Der anhaltende Gebrauch von Clyſtieren 
bloß von Kleyen ohne Salz und Oel, iſt ebenfalls 
vortreſich befunden worden: Man muß aber 1. 2. 
Jahr damit fortfahren, und der Erfolg wird erwei⸗ 
ſen, ob fie dienlich ſind oder nicht? Man hat Beob⸗ 
achtungen, daß nach und nach die wunderbarſten 
Subſtanzen von allerley Arten dadurch ausgeleert 
worden, ganze lange Stuͤcke ſchwarzen feſten Gebluͤts 
wie Blutwuͤrſte, Stuͤcke, wie von geſtandenem Fett, 
Unſchlicht, Speck, fleiſchigte, ſteinigte Gewaͤchſe, 
eine unglaubliche Menge Schleimes und dergleichen. 

g. 368. Einige dieſer Mittel koͤnnen nur angewandt 
werden, wenn der Kranke noch zu behandeln iſt, oder 
heitere Perioden hat. Wenn er aber entweder nichts 
unangenehmes einnehmen will, oder überhaupt gar 
nichts, ſo kann man ihm doch wenigſtens No. 87. 
beybringen, ein vorkreſſiches Mittel, davor man ſich 
gar nicht zu foͤrchten hat, wenn man es nur vorſichtig 
gebraucht, nach und nach, und nach befindenden Um⸗ 
ſtaͤnden damit aufſteigt. Ich habe unter wenigſtens 
30. Kranken, denen ich es gegeben habe, ſowol von 
maͤnnlichem als weiblichem Geſchlechte, doch mehr 
von letzterm, alle damit hergeſtellt, nur eine einzige 
Weibsperſon ausgenommen, welche noch in dieſem 
ungluͤcklichen Zuſtand iſt. Es lindert die vielerley 
mit verwickelten Krämpfe, das unausſprechliche Kopf⸗ 
weh, woruͤber ſie am heftigſten klagen, ſtellt die mo⸗ 
natliche Reinigung wieder her, und den Schlaf, 
eine von den nothwendigſten Erforderniſſen zur Gene⸗ 
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ſung / welche wenn man fie einmal erreicht hat, man 


nicht mehr an derſelben verzweifeln darf 

Ich will hier noch anmerken, daß man ſich bey 
der Kur derjenigen Kranken, welche noch bey ſich 
ſelbſt ſind, und ihre Umſtaͤnde klagen koͤnnen, gar 
nicht nach ihren Ausſagen zu richten hat: Dann nie⸗ 
mals werden ſie zugeben, daß fie beſſer feyen, wenn 
ſchon ihre Geneſung aus allen Umſtaͤnden hervorleuch⸗ 
tet, bis ſie vollkommen hergeſtellt ſind. 

$. 369. Die Melancholiſchen von dem andern Ge⸗ 
ſchlecht, werden nicht anders als auf die bisher be⸗ 
ſchriebene Art, oder wie in dem Kapitel von dem 
Mutterweh wettlaͤuſig gezeigt worden, behandelt: 
Denn dieſe beyden Krantheiten ſind einander nahe 
verwandt. 

6. 370. Man beredt ſich, dieſes Uebel, und die 
Wuth, ſeyen allein durch die haͤuſigſten und wieder⸗ 
holten Aderläffen gänzlich zu heben, der Grund das 
von ſtecke bloß in dem Gebluͤt, in einer Dickheit deſ⸗ 
ſelben, u. ſ. w. und wenn man daſſelbe genug ſam 
abzaͤpfe, ſo ſey der Sache geholfen: Man laͤßt daher 
alle Tage oder andere Tage oder viele Tage nach 
einander, kreutzweis, am Arm und Fuß zugleich, an 
der Stirne, unter der Zunge u. ſ. w. zur Ader. Ich 
will mich mit der Widerlegung dieſer Meynung 
nicht aufhalten. Man kann aus $. 357. ſehen, wel⸗ 
che die gemeinſten Urſachen deſſelben ſeyen: Bey ei⸗ 
nigen zwar iſt daſſelbe wuͤrklich von den Eltern geerbt: 
Allein alsdann iſt noch nicht die Folge, daß es gerade 
in dem Gebluͤt, oder demſelben allein ſtecke. Ich 
habe Blut von Schwermuͤthigen im hoͤchſten Grad 
geſehen, welches nur allzuduͤnn und aufgeloͤst, nicht 
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ſchwarz / ſondern hochroth war. Es iſt auch unlaͤug⸗ 
bar, daß die Dickheit und das Stocken deſſelben in 
dem Unterleib, hauptſaͤchlich in dem Syſtem der 
Pfortader, eine gemeine Urſache dieſes Uebels ſey. 
Allein ohne weiters etwas hievon zu ſagen, iſt der 
Schluß ganz falſch, daß man alſo unmaͤßig Aderlaſ⸗ 
ſen muͤſſe. Ich habe augenſcheinlich geſehen, daß 
alle Zufaͤlle nur auf eine einzige Aderlaͤſſe verſchlim— 
mert worden find. Man muß alſo auch hier die Koͤr— 
per und vorhergegangene Urſachen unterſcheiden. Es 
ſind mir einige Beyſpiele bekannt, daß die Melancholte 
gerade von einem allzuſtarken Blutverluſt entſtanden 
iſt. Diejenigen, denen man an der bleichen Farbe, 
aufgedun ſenen oder auszehrenden Geſtalt auch aͤuſſer— 
lich anſehen kann, daß fie kein uͤbrtges Gebluͤt haben, 
die immer kalte Hände und Fuͤſſe haben, die ſehr 
ſchwaͤchlich und mit gar zu empfindlichen Nerven ger 
plagt find die niemals Blutſtuͤſſe gehabt, welche nun— 
mehr geſtopft ſind, u. ſ. w. koͤnnen die Aderlaͤſſen, 
beſonders die wiederholten nicht ertragen. Wenn aber 
das Gegentheil aller dieſer Umfände vorhanden iff, 
eine Vollbluͤtigkeit, (T. F. 540 ehemals der Gold— 
aderffuß zugegen war, u. ſ. w. fo iſt dieſelbe noͤthig, 
und der Puls und uͤbrige Umſtaͤnde, ſo wie ich ſie 
in der Abhandlung von den hitzigen Fiebern und an⸗ 
derer Orten F. 140. 342. angezeigt habe, muͤſſen 
die Menge der Wiederholung derſelben beſtimmen. 
Bey der Wuth aber iſt ſie wer nothwendiger 
als bey der it e J 
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II. Abtheilung. 
Die wuth. 


$. 371. Die Chroniſche Wuth, welche das Gegen 
theil der Schwermuth, zwar auch mit keinem weſent⸗ 
lichen Fieber, aber mit Raſerey / Frechheit und allen 
den wildeſten Gemuͤthsbewegungen verbunden iſt, 
gehoͤrt zwar nicht unter die geheim gehaltenen Krank⸗ 
heiten, wenigſtens wenn ſie einmal den hoͤchſten Grad 
erreicht hat, kann man fie nicht mehr verborgen Hals 
ten; allein da dieſe beyden Krankheiten oͤfters in ein⸗ 
ander uͤbergehen, da ſie einerley Urſachen und bey⸗ 
nahe einerley Heilart haben, erfodert es die Noth⸗ 
wendigkeit, dieſelbe zu beruͤhren. 

Man kann ſie fuͤglich in 2. Grade eintheilen, das 
von der geringere derjenige iſt, da ſie noch mit ſich 
umgehen laſſen; der andere aber, da ſie gar nicht 
mehr zu baͤndigen ſind, und in den Zuſtand eines 
ganz wilden Thiers verfallen, daß man ſie oͤfters an 
Strick und Ketten legen muß. 


Sie ſchlafen alsdann nicht mehr, kennen beynahe 
niemand, zerreiſſen alles, was ihnen vorkoͤmmt, 
aͤuſſern gar keine Schaam mehr, keine Empfindlich⸗ 
keit gegen Hunger, Durſt, Froſt, Hitze, ſchreyen, 
laͤrmen, laſſen den Stuhlgang und Harn ins Bette, 
oder überall von ſich gehen, thun ſich ſelbſt Gewalt 
an, haben eine unmaͤßige Staͤrke, wenn ſie auch 
vorher die ſchwaͤchſten Perſonen geweſen ſind, ſpeyen 
andern ins Geſicht, es brechen bisweilen Zuckungen 
und andere der Hirnwuth gemeine Zufaͤlle aus: Ei⸗ 
nige bezeigen ſich bey dem Anblick des entgegenges 
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festen Geſchlechts, auſſerordentlich geil und unbaͤn⸗ 
dig. Dieſer Zuſtand iſt der bejammernowuͤrdigſte der 
Menſchheit, der ungluͤckſeligſte, aber auch der kraͤf— 
tigſte Beweis, wie weit der Menſch von feiner einges 
bildeten Höhe heruntergeſetzt werden kann. Selten 
geneſen ſie mehr hievon, unerachtet ſie oft lange da⸗ 
bey leben bleiben, und nur zuweilen Anfaͤlle haben 
koͤnnen. N 

Man hat den ꝛ2ten Grad der Wuth zu befoͤrchten, 
wenn ſie nicht mehr ſchlafen, immer voller Unruh. 
ſind, oder mitten im Schlaf von den fuͤrchterlichſten 
Traͤumen erſchreckt auffahren, bey der geringſten Urs, 
ſache gleich erſchrecken, hin nnd wieder nur einige 
Tropfen Gebluͤts aus der Naſe, dem After, durch 
den Harn, aus der Lunge u. ſ. w, ſich zeigen, der 
Stuhlgang ſehr ſtinkend, ſchaumicht und mit Zwang 
abgeht. Man muß bey dieſen Anzeigen gleich zu 
einem ſtarken Brechmittel ſchreiten. 
Zu dieſem Ende giebt man die Helfte von No. 3. 
auf einmal, und ſteigt damit fo lange auf, bit man 
hinlaͤngliche Ausleerungen gemacht hat. Denn die 
Wuͤtenden und zum Theil auch die Melancholiſchen, 
je naͤher fie der Wuth kommen, ſind öfterd durch die 
ſtaͤrkſten Brech, und Purgiermittel nicht zu bewegen. 
Ich habe hievon die erſtaunlichſten Beyſpiele geſehen, 
und es iſt immer ein gutes Anzeigen, wenn ſie das 
von angegriffen werden. Eben ſo wenn eine oder 
mehrere Aderlaͤſſen nöthig ſind, §. 370. gebraucht 
man ſie ſogleich, um die Macht des einbrechenden 
Anfalls zu ſchwaͤchen, welches, wenn dieſe beyden 
ausleerenden Mittel zu rechter Zeit und nach richti— 
gen Anzeigen angewandt werden, ſich oͤfters noch 
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thun laͤßt. Allein ich muß hier wieder erinnern, was 
ich ſchon $. 361. bey der Schwermuth weitläufig an⸗ 
geführt habe, daß es in Anſehung der ausleerenden 
Mittel uͤberhaupt 2. weſentliche Unterſcheide hat, und 
da die Heilart der Wuth, wenn fie noch nicht den 
hoͤchſten Grad erreicht hat, derjenigen der Schwer⸗ 
muth vollkommen gleich iſt, ſo hat man ſich auch in 
dieſem Fall darnach zu richten. Die Raſenden koͤn, 
nen oͤfters die wiederholte Aderlaͤſſen und ſcharfe Pur⸗ 
giermittel eben ſo wenig ertragen, als die Schwermuͤh⸗ 
tigen. 


F. 372. Das erſte Anzeigen der. Beſſerung iſt ein 
Schlaf, und unter demſelben ein allgemeiner Schweiß, 
wenn der Harn nicht mehr waͤßerig oder truͤb iſt, 
wie bey dem Rindvieh, und die Kranken weder den 
Stuhlgang noch Harn uͤberall mehr gehen laſſen. 


Andere hinzukommende Krankheiten, Blutfluͤſſe, 
der Fluß der Goldader, die Ruhr, ſcorbutiſche Krank, 
heiten des Munds, die Sciatique, Krampfadern u. ſ. 
w. find oft ſowol bey dieſen als bey den ſchwermuͤ⸗ 
thigen zu ihrer Geneſung oder Erleichterung, und 
ſelbſt die Blind, und Taubheit find bisweilen eine 
zwar betrübte Verſetzung des Uebels, die aber doch 
zur Beſſerung führt, 


Ich habe eine Weibsperſon durch die Waſſerſucht 
davon befreyt, aber auch an dieſer ſterben geſehen. 
Man hat Beyſpiele, daß ſie auf einen unmaͤßigen 
Gebrauch kuͤhlender Früchte, der Erdbeeren, Himbee, 
ren, und dgl. wieder vernünftig geworden find. Man 
darf ihnen alſo die ſelben nicht verſagen: Auch muß 
die uͤbrige Lebensordnung ſehr kuͤhlend ſeyn, ohne 
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Fleiſch / Gewürz, Wein. Eben dieſes gilt bey der 
Melancholie. 

$. 373. Iſt aber einmal der vollkommene zte Grad 
dieſes Uebels vorhanden, ſo iſt die Heilart nicht an⸗ 
ders als wie bey der Hirnwuth geſagt worden. 

Der Salpeter in ſtarken Doſen No, 82. iſt hier ſehr 
dienlich auch habe ich, da man nichts anders bey» 
bringen konnte, No. 87. ſehr wuͤrkſam befunden. 

$. 374. Die Anſetzung der Blutigel an den After, 
die Eroͤfnung der Goldader §. 278. Abth. 3.) find 
oft von den herrlichſten Wuͤrkungen, inſonderheit 
wenn Triebe zu denſelben zugegen find F. 272. wenn 
fie ehemals gefloffen, das Uebel von einer Stockung 
in dem Pfortader Syſtem, oder einer Krankheit aus 
dieſer Quelle herkommt $, 274. 

$. 375. Die Tobenden und auch die Melancholi⸗ 
ſchen , je weniger fie ihren Zuſtand empfinden, find 
meiſtens fett und wol bey Leib, obwol einer gemeinig⸗ 
lich bleichen aufgedunſenen Farbe. Letztere jedoch, 
wenn ſie noch ihrer bewußt ſind, werden ſehr mager, 
auch ſchon vor dem vollkommenen Ausbruch der 
Schwermuth. 

Beyde aber, wenn ſie anfangen abzunehmen, und 
ein auszehrendes Fiebergen anſetzt, kommen zwar 
wieder zu ſich ſelber, aber die daraus erfolgende 
Schwindſucht iſt unheilbar. 

Der Puls iſt bey denen Schwermuͤhtigen, wenn 
kein Fieber zugegen, auſſerordentlich langſam; auch 
bey den Raſenden iſt er meiſtens langſam. 

Auſſer dem aber bekommen fie oft eingeſchobene His 
zige Fiebergen, welche den Katarrhal oder Flußſte— 
bern aͤhnlich ſind, inſonderheit bey der Wuth, und 
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man behandelt dieſe zufällige Fieber neben den uͤbri⸗ 
gen nothwendigen Mitteln, fo dann nach ihrer Art. 


Fuͤnfzehntes Capitel. 


Von der Liebes, Seuche, oder den veneri⸗ 
ſchen Krankheiten. 


1. Abtheilung. 


Allgemeine Betrachtungen uͤber die veneriſchen 
Krankheiten. 


$. 376. Ich ſchlieſſe mit den abſcheulichſten aller 
Krankheiten, ich meyne diejenigen, welche durch das 
Anſtecken einer veneriſchen Perſon entſtehen. 


Sie ſind abſcheulich an ſich ſelbſt, weilen ſie, wenn 
ſie einmal einen gewiſſen Grad erreicht, und das 
ganze Gebluͤt und alle ubrigen Säfte mit ihrem Gift 
durchdrungen haben, den Menſchen ſo verunſtalten, 
daß er beynahe nicht mehr menſchlich ausſiehet, und 
nicht nur diejenigen Theile, welche die Werkzeuge 
der Suͤnde waren, ſondern auch ſelbſt die Beiner, 
die Werkzeuge der Sinnen, die Stimme, der innere 
Mund und Nachen, das Geſicht und Gehör elendig⸗ 
lich zerſtoͤrt und angefreſſen werden, ſo daß er vor 
feinen Nebengeſchoͤpfen ſcheußlich, und einem leben⸗ 
digen Aaß oder einem Ausſaͤtzigen ähnlicher, als dem 
edelſten Geſchoͤpfe wird. 

Sie ſind es aber auch lbeſobdeve noch deswegen, 
weilen man ſich dieſelben mit Vorſatz und Muthwil— 
len, durch eine laſterhafte Handlung zugezogen hat, 
welche nothwendig alle ſchroͤcklichen Folgen eines na⸗ 
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genden Gewiſſens nach ſich ziehen muß, am aller 
meiſten aber, weil das Gift, wenn es nicht vorher 
aufs ſorgfaͤltigſte ausgerottet worden if, von den El 
tern auf die Kinder, die Ehegatten und andere Mit⸗ 
genoſſen des Laſters, und von dieſen wieder auf an⸗ 
dere fortgepflanzt, dadurch ins unendliche vervielfaͤl⸗ 
tigt und gleichſam verewigt wird; und die unſchul⸗ 
dige Früchte, welche einer folchen laſterhaften Ver, 
miſchung ihr Daſeyn zu danken haben, noch ehe ſie 
gebohren find, ungluͤcklich, und vielleicht auf alle 
ihre uͤbrigen Tage des Lebens ſchwaͤchlich und elend 
gemacht werden, oder gar in Mutterleib ſchon abs 
ſterben, und todt auf die Welt kommen. Man kann 
ſich bey den meiſten andern Krankheiten noch einiger, 
maſſen ſelbſt troͤſten, daß fie durch allerley oft unver⸗ 
meidliche Zufaͤlle entſprungen ſeyn, nur bey dieſer nicht. 

Gewiß, wenn auch die Tugend nicht vor ſich ſelbſt 
liebenswuͤrdig genug wäre, wenn fie nicht ihre herr⸗ 
lichſten Belohnungen unmittelbar mit ſich führte, die 
Ruhe des Gemuͤths und Heiterkeit der Seele, den 
Wolſtand des Leibes, ſo waͤre dennoch kein ſtaͤrkerer 
auch nur politifcher Bewegungs⸗Grund zur Keuſch⸗ 
heit moͤglich, als die drohende Gefahr, dieſe Seuche 
zu ererben, welcher man bey den immermehr uͤber⸗ 
handnehmenden Ausſchweifungen unſers Jahrhun⸗ 
derts bey jeder Vermiſchung mit einer unzuͤchtigen 
Perſon unvermeidlich ausgeſetzt iſt. 

Ich wuͤnſche von der Wahrheit dieſer Ausſage jeder⸗ 
mann eben ſo gewiß uͤberzeugen zu koͤnnen, als die, 
ſelbe unſtreitig iſt, und durch eine unendliche Reihe 
von den klaͤglichſten Beyſpielen täglich noch bekraͤfti⸗ 
get wird. Zwar weiß ich wol, daß einige bey ihren 
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Ausſchweifungen oͤfters ungeſtraft ausgegangen find, 
allein es iſt im Gegentheil eben ſo unlaͤugbar, daß 
die erſte Uebertrettung der Tugend oft dieſes Uebel 
ſogleich unmittelbar nach ſich gezogen hat. 
Alle Kuͤnſte, welche einige vorgeben zu heſitzen, um 
nicht davon angegriffen zu werden, ſind nichts als 
leere ungewiſſe, Hirngeſpinſte, Einbildungen, wor 
durch man ſich, oder welches noch ſchrecklicher iſt, 
andere unſchuldige betriegt / und endlich deſto tiefer 
ins Ungluͤck ſinkt. 

Diejenigen, die es ſchon mehrmalen gehabt haben, 
und gemeiniglich die groͤſten Meiſter in dieſer Kunſt 
ſeyn wollen, werden nur deſto eher, aber auch deſto 
haͤrter davon uͤberfallen. 

Es kann, wenn es einmal ausgeartet hat, viele 
Jahre verborgen ſeyn, oder nur unter der Aſche glim⸗ 
men, ehe daß es zu ſeinem offenbaren kennbaren Aus⸗ 
bruch kommt. Man hat Beyſpiele, daß es 10. und 
mehrere Jahre in Ruhe gelegen, und endlich doch 
auf die aͤrgſte Weiſe gezuͤchtiget hat, daß man Kinder 
erzeugt, davon einige geſund waren, andere ſchon in 
Mutterleib, andere erſt hernach angeſteckt worden; 
daß man Ehegatten geheurathet, deren einige frey 
von dieſem Gift geblieben ſind, andere nicht, deren 
einige Kinder angeſteckt worden, andere aber nicht. 

Es kommt hiebey nicht ſowol auf die vorhergegan⸗ 
gene Beſchaffenheit des von der Seuche reinen Koͤr⸗ 
pers, als vielmehr auf den Grad und die Beſchaffen⸗ 
heit des Giftes der angeſteckten Per ſon, welcher man 
beygewohnt hat, und andere Umſtaͤnde an, deren 
einige ich weiter unten beruͤhren werde, andere uns 
noch unbekannt finds Denn es kann bis weilen ſo ent⸗ 
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kraͤftet ſeyn, daß es entweder gar nicht anſteckt, z. 
E. nach einer vorhergegangenen wiewol unvollkom⸗ 
menen Heilung, oder doch nicht die offenbare Seuche, 
ſondern nur die verlarvte erregt, nach einiger Zeit 
aber ſich wieder entwickelt, und entweder ſogleich die 
offenbare oder nur die verborgene Seuche erzeugt. 
Die taͤgliche Erfahrung lehret, daß Leute von der 
ſtaͤrkſten Natur und der bluͤhendſten Geſundheit, zu 
mal auf ihre uͤbrige Tage des Lebens, ungluͤcklich 
geworden find, und zum Ehebett untuͤchtig, oder wo 
ſie auch darein gekommen, wie ſchon gemeldt, ihre 
tugendhaften Gatten beyderley Geſchlechts, und un⸗ 
fchuldige Kinder in die unſeligen Folgen ihres Ver— 
brechens verwickelt haben. 

Was endlich ihren Zuſtand auf den hoͤchſten Grad 
des Elends erhebt, iſt, daß, da fie ſich aus Bewufits 
ſeyn ihrer Schuld ſcheuen, vor rechtſchaffenen Aerz⸗ 
ten ihr Laſter zu geſtehen, ſie entweder das Uebel 
ſich ſelbſt , oder einem ungeſchickten, unwiſſenden, 
gewiſſenloſen Barbierer, Stuͤmper, Charlatan über 
laſſen, wodurch daſſelbe immermehr uͤberhand nimmt, 
unregelmaͤßig und hartnaͤckiger wird. 

Sie find in der That bejammerns wuͤrdig, und wir 
haben eben daher nur deſto mehr Urſache ihr Elend 
zu bedauern, je groͤſſer es an ſich ſchon iſt, wenn 
ſie ſich auch auf die unbeſonnenſte und unentſchuld⸗ 
barſte Art darein geſtuͤrzt haben. 

Dieſen ungluͤcklichen zu Lieb werde ich eine kurze 
und auf die nicht gar zu ſchweren Faͤlle paſſende An⸗ 
leitung geben, woraus ſie ſich ſogleich Raths erholen 
ſollen, ſo bald ſie die geringſte Bemerkung eines Ue⸗ 
bels von dieſer Art an ſich ſpuͤren, dann diejenigen, 
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bey welchen es ſchon zu einer gewiſſen Groͤſſe ange 
wachſen iſt, muͤſſen ſich nothwendig um einen gruͤnd⸗ 
lichen Arzt umſehen, welcher auch ſelbſt ihre Aus⸗ 
ſchweifungen der Welt nicht an Tag legen wird. 

Es iſt aber von der aͤuſſerſten Wichtigkeit, daß 
man ſogleich mit der Offenherzigkeit des aufrichtig⸗ 
ſten Mannes demſelben alles vorhergegangene bekenne. 
Wenn es je einen Fall gabe, da der Arzt vorzüglich 
fodern koͤnnte, man ſollte vor ihm nichts geheim hal⸗ 
ten, von allen denjenigen, was zu der koͤrperlichen 
und ſittlichen Beſchaffenheit des Kranken, welcher ſich 
ihm anvertraut, nach allen Theilen, in ſo fern naͤm⸗ 
lich letztere einen Einfluß in erſtere bat, gehört, wies 
wol es keinen dergleichen giebt, ob man ſchon ſich ins⸗ 
gemein aus einiger Weisheit aber auch zu ſeinem 
eigenen unvermeidlichen Schaden berechtiget glaubt, 
nur dasjenige anzeigen zu doͤrfen, was man gern 
will, ſo waͤre es gewißlich dieſer: 

Ich habe ſchon geſagt, daß das Uebel viele Jahre 
verborgen liegen koͤnne, ich werde weiters unten er⸗ 
weiſen, daß es allerley Larven annehmen, und nach⸗ 
her unter ganz verſchiedenen Krankheiten ſich verſtel⸗ 
len koͤnne. Ich werde ferner darthun, daß es nicht 
anders als durch fein beſonders fpecififches Gegengift 
gehoben werden kann, und dieſes in einem nicht vene⸗ 
riſchen Fall ohne augenſcheinliche Gefahr und Scha⸗ 
den nicht gebraucht werden darf. Wie will nun der 
Kranke von ſeinem Arzt fodern, daß er ihn heilen 
ſolle wenn er die Quelle ſeines Uebels nicht entde⸗ 
ken will, oder es ſogar noch, wie es oft geſchieht 
hartnaͤckig verlaͤugnet, wenn auch der einſichtsvolle 
Arzt hinlaͤngliche Anzeigen dazu hat? Der erſte 
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Schritt zur Beſſerung iſt allezeit das Bekenntniß der 
Sünde, und ein gerade denkendes, edelmuͤthiges 
Herz / iſt jederzeit um ein groſſes ſchon erleichtert, 
wenn es dieſes Bekenntniß in den Schoos feines Freun⸗ 
des, welcher in dieſem Fall allemal allernaͤchſtens 
der Arzt iſt, ausgeſchuͤttet hat. Iſt es nicht wider⸗ 
ſinnig, geheilt ſeyn, und doch diejenige Wege, die 
zur Heilung unvermeidlich find, nicht einſchlagen 
wollen? 

Verſchiedene Arten die Seuche zu ererben, ſo⸗ 
wol die local als allgemeine Seuche. 


$. 377. Es find leere ungereimte Ausfluͤchte, elende 
Vorſpieglungen, welchen man heut zu Tage keinen 
Glauben mehr beymißt, wenn man vorgiebt, man 
habe es bloß durch die Beruͤhrung, den Umgang, 
die Kleider, den Odem, das Kuͤſſen bloß auf die 
noch reine Lippen oder Wangen einer angeſteckten 
Perſon u. ſ. w. erhalten: Denn daß das geile Spiel 
der Zunge einer veneriſchen Perſon, welche aus dem 
Cloac ihres unreinen Mundes einem das Gift bey⸗ 
bringt, dieſes verurſachen koͤnne, daran iſt wol kein 
Zweifel: Unter allen Saͤften des menſchlichen Koͤrpers 
iſt beynahe keiner anſteckender als der Speichel. 

Der gemeinſte Weg der Mittheilung der Seuche 
iſt unſtreitig durch den, Beyſchlaf. 
Inßdeſſen will ich doch nicht laͤugnen, daß je groͤſ⸗ 
ſer der Grad des Giftes iſt, deſto anſteckender es ſeye, 
und daß es auch andere Wege der Anſteckung habe. 

Anfangs als dieſe Krankheit zuerſt in Europa bes 
kannt worden, welches Ao. 1494. geſchehen, fiel fie 
mit aͤuſſerſter Wuth und den allerſchlimmſten gefaͤhr⸗ 

lich⸗ 
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lichſten Zufäͤllen an, ſie war viel anſteckender: Nun⸗ 
mehr aber hat ihre Heſtigkeit ſehr. nachgelaſſen, und 
fie iſt wenigſtens, wenn fie ſchon boͤbartig und heim⸗ 
tückiſch genug it, es doch nicht mehr in dem Grade 
ihrer erſten Erſcheinung, und ſcheint allerdings un⸗ 
ſerer Natur nach und nach einheimiſcher geworden 


zu ſeyn: Das maͤnnliche Geſchlecht wird ordentlicher 


Weiſe baͤlder davon angegriffen als das weibliche, 
welches daſſelbe laͤnger ohne ſchlimme Zufälle ertraͤgt, 
weil es durch das monatliche Geblüt mehr ausgerei⸗ 
nigt wird; allein wenn es einmal bey dieſem einge⸗ 
ſchlichen iſt / ſitzt es deſto, fefler, und iſt eben daher 
deſto unheilbarer. Kinder werden auch leichter davon 
ergriffen als Erwachſene. Man hat auch beobachtet, 
daß diejenige, welche viel Fleiſch eſſen und Wein 
trinken, viel haͤrter daran leiden, als andere, welche 
bloß von Gewaͤchſen leben. . 

Es iſt unſtreitig, daß veneriſche Ammen ſaͤugende 
Kinder, und dieſe hingegen, wenn ſie veneriſch wa⸗ 


ren ihre Ammen anſteckten, und daß, wenn eine ve⸗ 


neriſche Perſon einem Kinde den Brey nach der uͤbel 
eingeführten Gewohnheit aus ihrem Munde giebt, 
ſie demſelben dadurch das Uebel beybringe; und ſo 
giebt es noch mehrere Arten der Anſteckung / davon 
ich ſogleich reden werde. 

9. 378. Denn man beobachtet ferner, daß es einen 
Unterſcheid hat in Anſehung der Theile, welche es 
zuerſt angreift, je nachdem die Art und Weiſe iſt, 


wodurch das Gift übergetragen worden. Z. E. ein 


Kind bekommt von der Amme meiſtens zuerſt 

S Schwämmgen, um fd freffende ſpeckichte Geſchwuͤre 

in dem Mund, bruptächich hinten im Schlund, 
Ff 


N 


je 
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an den Mandeln, Zaͤpflein, dem Gaumen vorhange, 
die von einem Ort zum andern ſich ziehen, die alte 
Stelle wieder rein laſſen, einen uͤbeln Geruch aus 
dem Munde, Geſchwulſten der Drüſen an dem Hals 
und den Kinnbacken u. ſ. w. 

Der Beyſchlaf greift zuerſt die Geburtsglieder und 
nahe gelegenen Theile an, durch Tripper, weiſſen 
Fluß, Schankroͤſe Geſchwuͤre, Beulen in den Weichen 
u. ſ. w. ö 

Ein veneriſches ſaͤugendes Kind erregt zuerſt Ent. 
kzuͤndung/ Schankers, und hieraus entſtehende vene⸗ 
riſche Geſchwüre an den Waͤtzgen der Amme, Beu⸗ 
len unter den Achſeln. Das Kind bekommt eben das 
her keine Milch, ſo ſtark es auch ſauget. Gleiches 
geſchieht bey der Mutter, wenn ſte es ſelbſt ſaͤuget. 
Ein Kind das in Mutterleibe ſchon veneriſch wird, 
kommt entweder gar nicht lebendig auf die Welt, 
ſondern, wie ich ſchon geſagt habe, als eine fruͤhzei⸗ 
tige Geburt, die bisweilen ſchon in Mutterleib abſteht 
und faul wird, daher ſind die Muͤtter, welche oͤfters 
misgebaͤhren, oder faule Kinder auf die Welt brin⸗ 
gen, wenn man ſonſt keine Urſache davon entdecken 
kana, billig in dem Verdacht der Liebesfeuche, oder 
wenn es auch wuͤrklich lebendig gebohren wird, fo iſt 
es immer ſchwaͤchlich und kraͤnklich, hat garſtige 
Geſchwuͤre an ſich, oder bekommt fie nachher, und 
bey Nacht schläft es nicht Bisweilen zwar iſt das 
Gift der Mutter, z. E. wenn ſie entweder eine unvoll⸗ 
kommene Kur ausgeſtanden hat, oder eine auſſeror⸗ 
dentliche ſtrenge Lebensordnung führt, fo gemildert, 
daß dieſe Zufaͤlle nicht gleich zum Vorſchein kommen, 
fie entwickeln ſich aber dennoch in der Folge der Zeit, 
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öder wenigſtens bekommt es die engliſche Krankheit 
oder harte Druͤſen an den Kinnbacken, am Halſe, u. 
dgl. ich werde unten weiters hievon reden, wenn ich 
von der geheimen Seuche handle. Bisweilen aͤuſſert 
ſich dieſe an denſelben durch den Beinfraß. 

Ein Veneriſcher, der im Bette ſchwitzt, oder Fle⸗ 
ken und andere Geſchwuͤre der Haut an ſich hat, bringt 
einem gefunden, der bey ihm liegt, bisweilen das 
Gift durch einen Ausſchlag, Kraͤtze, Flechten und 
dergleichen bey doch find mir ſelbſt einige Veyſpiele 
bekannt, daß Unwiſſende bey ſolchen ohne uͤble Fol⸗ 
gen geſchlaffen haben. Vielleicht wenn auch ein Ge⸗ 
ſunder auf einem Cloac ſitzt, worauf vorher ein Bes 
neriſcher geſeſſen, bekommt er davon veneriſche Zufaͤlle 
an dem After und deſſen Gegend. Allein meines 
Erachtens geſchieht dieß wenigſtens ſo oft nicht als 
gewiſſe Leute vorgeben. 

Von andern verabſcheuenswürdigen Wegen dieſe 
Seuche zu ererben will ich nicht reden. 

Man kann auch nach dieſer Regel, die ich eben 
feſtgeſetzt habe, dieſer betruͤgeriſchen Leute Ausſage 
prüfen, und ihre Kuͤnſte entdecken, wenn fie ſo gar 
über die Maaſſe fromm ſeyn wollen; nehmlich das 
Gift erregt zuerſt Local» Fehler, d. i. ſolche, welche 
denjenigen Theilen eigen ſind, welche daſſelbe zuerſt 
aufgenommen haben: Wollte demnach jemand vor⸗ 
geben, er haͤtte z. B. daſſelbe auf einem Cloac ererbt, 
und es wären dennoch keine Local» Fehler des Afters 
zugegen oder zugegen geweſen, fo ſteckt richtig Be 
trug darhinter, und ſo in andern Faͤllen auch. 

Wenn aber dieſe Localfehler oder Localſeuche eine 
Zeitlang gewaͤhret haben, und fie find entweder gar 
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nicht / oder nicht richtig behandelt worden, fo erre⸗ 
gen fie allererſt die übrigen Zufaͤlle der allgemeinen 
Seuche: Und dieſer Unterſchied iſt von der groͤſten 
Wichtigkeit, ſowol in der Kenutnif der Natur des 
Uebels, als in der daher zu leitenden Heilart deſſelben. 

Die allgemeine Seuche entſteht nicht ploͤtzlich, zu 

allererſt, fie mag durch einen Weg mitgetheilt wor⸗ 
den ſeyn, durch welchen ſie will, allezeit iſt ſie eine 
Folge der vorhergegangenen Localſeuche. Wie würde 
es den Aerzten und Wundaͤrzten, und noch mehr den 
Waͤrtern der Kranken gehen, wenn dieſes Uebel ſo 
ſehr boͤsartig und um ſich greiffend ware? 

Hat man aber offene Geſchwuͤre, ſo gering ſie auch 
fen moͤgen, Kraͤtze oder irgend eine Verletzung der 
Haut, wodurch die Theile derſelben getrennt worden 
ſind, an ſich, an den Haͤnden z. E. oder andern Thei⸗ 
len; wodurch man den Kranken berührt, ſo ſteht 
man in Gefahr, angeſteckt zu werden, wenn der gif⸗ 
tige angeſteckte Eyter Ae N ern air Ort 
kleben bleibt. 

Einem Wundarzt, der einen an übe Seuche ver⸗ 
ſtorbenen oͤfnet, und ſich in den Finger oder die Haͤnde 
ſchneidt, kann gleiches wiederfahren: Eben ſo einem 
Geburtshelfer, der eine veneriſche accouchirt, wenn 

er irgendwo an den Aermen ein offenes ann 
und dgl. hat. 

Ein Ungeheuer einer augen un Hebamme, Walke 
veneriſche Geſchwuͤre an den Haͤnden hatte, hat alle 
diejenigen Frauen angeſteckt, 80 ſie in der Sr 
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II. Abtheilung. 
von der Local⸗ Seuche. 
Der einfache Tripper und weiſſe Fluß. 


9. 379. Die erſten Anzeigen einer veneriſchen An⸗ 
ſteckung aͤuſſern ſich aber dennoch, weil der Beyſchlaf 
der gemeinſte Weg der gegenſeitigen Vermiſchung iſt, 
gemeiniglich durch einen Tripper, oder Schanker, 
und bey dem andern Geſchlecht den veneriſchen weiſ⸗ 
ſen Fluß. Und dieß iſt immer noch der beſte und 
kuͤrzeſte Weg der Natur, um das Gift auszuſtoſſen. 
Oefters entſtehen bloß Beulen in den Weichen, allein 
dieſe find nicht ſo ſicher, zumal wenn fie nicht eytern. 

Es geſchieht zwar zuweilen, beſonders bey unreinen 
Koͤrpern, oder denjenigen, welche ſchon mehrmalen 
angeſteckt worden ſind, oder zuruͤcktreibende ſtopfende 
Mittel gebrauchen daß ſich andere veneriſche Zufaͤlle, 
davon ich unten reden werde, z. E. Scirrhofe oder 
entzuͤndete Geſchwulſten der Hoden, heftige und plößs 
lich den heiſſen Brand drohende Entzuͤndungen der 
Vorhaut, ber Eichel, der uͤbrigen Zeugungstheile 
u. f. w. zuerſt zeigen, ohne Tripper, weiſſen Fluß, 
Schanker, Beulen; allein dieſe Fälle find viel ſchlim⸗ 
mer / und erzeugen oft plotzlich die Liebesſeuche ſelbſt, 
weil das Gift keinen Weg hat ſich auszuleeren: Dann 
fo lange ein Ausfluß durch den Schanker oder Trip⸗ 
per zugegen iſt, iſt er immer ein gutes Verwahrungs⸗ 
mittel vor ſchlimmere Folgen, wenigſtens in den meis 
ſten Fällen. Der Ausſſuß der unreinen Materie über 
haupt, er mag auch geſchehen, wo und auf was fuͤr 
Art er will, verhindert immerdar, daß das Gift nicht 
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auf die innerlichen Theile faͤllt, daher beobachtet 
man, daß diejenigen, welche mit Geſchwuͤren der 
Haut, Ausſchlaͤgen und dgl. behaftet ſind, oder welche 
viel Materie ausraͤuſpern, die unertraͤglichen naͤchtli⸗ 
chen Schmerzen der Beiner und des Kopfes, ja fo 
gar die Seuche ſelbſt, wenn alle übrigen Umſtaͤnde 
harmoniren, nicht in einem hohen Grad haben. 

$. 380. Der Tripper entſteht nicht ſogleich den 
erſten Tag nach dem unreinen Beyſchlafe, öfters kann 
es etliche Tage und noch länger anftehen, es geht ein 
Brennen und Schneiden bey dem Harnloͤſen voran, 
welches hauptſaͤchlich daran zu erkennen, und von ans 
dern Uebeln der Harnwege dieſer Art zu unterſcheiden 
iſt, daß der Schmerz, wenn der Harn abgegangen 
ift, ſich hinten nach vermehrt; auf dieſes folget ein 
Ausfluß einer Materie, welche anfangs weiß ausſiehet, 
klebrigt und mild iſt, in der Folge aber immer uns 
reiner gelblicht, gruͤnlicht, mit Blut geſtreift, und 
ſcharfer wird, eine Harnſtrenge, dabey derſelbe nur 
Tropfenweiſe abgeht, oder gaͤnzliche Unterdruͤckung 
deſſelben, gewaltſame Aufrichtungen der maͤnnlichen 
Ruthe, hauptſaͤchlich Nachts und Morgens, oͤfters 
mit empfindlichen Schmerzen. 

§. 381. Dieſe Art des Trippers iſt leicht. ohne Fie⸗ 
ber, einfach, und der geringſte Grad der Seuche. 
Man hebt ſie durch die erweichende Heilart, naͤmlich 
durch Ueberſchlaͤge, das Eintauchen der Ruthe in lau 
Waſſer, Milch oder eines der §. 31. angezeigten Ges 
traͤnke, Einſpritzungen dieſer Mittel in die Harn⸗ 
roͤhre vermittelſt einer ſubtilen Spritze, den Gebrauch 
der Mandelmilch, Milch von Hanf oder Leinſaamen, 
einer erweichenden Tiſane von letzterm oder Eybiſch⸗ 
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wurzel, eines einfachen Gerſten oder Roſinentranks, 
durch ein Purgiermittel, welches man in etlichen 
Tagen oft zum 2ten zten mal wiederholt, wenn Ans 
zeigen darzu zugegen find, $, 23. Abth. 1.) $. 29. 30. 
z. E. No. 25. 26. 37. 41. 42 45. 51. 70. eine Ader⸗ 
laͤſſe, je nachdem eine Vollbluͤtigkeit oder Aufwallung 
im Gebluͤt, heftige Schmerzen, ſtarker Puls, und 
dergleichen zugegen ſind, und der Tripper ſchwerer 
oder leichter iſt, durch die Enthaltung von Fleiſch, 
Wein, Gewuͤrz und allem was erhitzen kann, den 
Genuß leichter Gemuͤſſe, uͤberhaupt der Speiſen aus 
dem Pflanzenreich, und der Lebensordnung die 
wie bey einem Fieber. 

Sind keine ſieberiſchen, wenigſtens keine ſtarke Hi⸗ 
zen zugegen, ſo bedient man ſich gleich anfangs nach 
dem MPurgiermittel No. 11. oder No. 12. nebſt dem 
Trank No. 7. ſo lange bis der Eyter nicht mehr un⸗ 
rein, ſondern ganz weiß, cein, ohne Schärfe, wie 
Eyerweiß abgeht, alle Schmerzen und uͤbrigen Zu⸗ 
faͤlle verſchwunden ſind. 

Wollte ſich hierauf etwas von einem Speichelſſuß 
aͤuſſern, ſo nimmt man ſogleich eines von eben an⸗ 
gezeigten Laxirmitteln, welches man in 1. oder 2. Tas 
gen darauf wiederholt, wenn die Anzeigen des Spei⸗ 
chelfluſſes $. 389. noch nicht alle verſchwunden find. 
$, 408. Abth. 8. 

Wenn das Gift auf dieſe Art alles ausgeleert wor⸗ 
den, welches in 3. 4. Wochen ungefehr geſchehen iſt, 
gebraucht man zur Staͤrkung die Molken und No. 
68. oder 69. 58. eine Zeit lang. 

Eben dieſe Heilart erfodert der weiſſe Fluß. 

Laue erweichende Baͤder von Kleyen in Waſſer ab⸗ 


* 
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hartem denen man allenfalls ſuſſe Milch mit wenig 


venetianiſcher Seife bey miſchen kann, find bey beyden 


Geſchlechten ebenfalls von vortrefichen Nutzen. 
Der verwickelte Tripper und weiſſe Fluß. 


F. 382. Der verwickelte Tripper, welchen man 
den 2ten Grad der Seuche nennen kann, iſt mit 
allerley Zufaͤllen der Geburtsglieder begleitet, dem 
Schanker, Entzuͤndung der Hoden, des Hodenſacks, 
der Eichel, Vorhaut, Cryſtallblaſſen der Vorhaut, 
Beulen in den Weichen, der Erdroßlung der Ei, 
chel von der entzuͤndeten und uͤber dieſelbe vor⸗ 
waͤrts hinaus oder hinterwaͤrls zuruͤckgeſtreiften Vor⸗ 
haut, allerley Gewaͤchſen in der Harnroͤhre, an der 
Eichel, der Vorhaut u, . w. 

Eben dieſelben Zufaͤlle entſtehen an den weiblichen 
Geburtsgliedern auf aͤhnliche Art, an den groſſen 


und kleinen Schaamleſzen, dem Harngang, dem 
Schaamzünglein, und deſſen Vorhaut, der Mutter- 
ſcheide, dem Mittelſleiſch, dem After u. ſ. w. 


1 Schanker. 0b 
§. 383. Der Schanker (chancres) beſteht aus klei⸗ 


nen Geſchwuͤrgen an der Eichel und Vorhaut, der 


Ruthe, dem Hodenſack, und eben dergleichen an bey⸗ 


derley Schaamlefjen des andern Geſchlechts, und um 
den Eingang der Mutterſcheide, der Harnroͤhre u. ſ. 
w. Ste zeigen ſich anfangs als rothe Fleckgen, wel⸗ 


che ſich ſodann in kleine weiſſe Blaͤsgen erheben, die 
ein ſcharfes beiſſendes Gewaͤſſer in ſich enthalten, 
welches um ſich keit, und daun Geſchwuͤrgen verur⸗ 
ſacht. 2 
Sie geben felten einen gutaztigen Enter, find mei⸗ 
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ſtens ſchurſigt / unrein, ſpeckicht, freſſend um ſich, 
und erzeugen oft allerley ſchwammichte oder harte Ge⸗ 
wächfe, inſonderheit an der Vorhaut, welche leztere 
den Namen Feigwarzen führen. oder auch anders 
heiſſen, je nach dem ſie eine Geſtalt haben. | 
Die venerifche Geſchwuͤre haben überhaupt dief ei⸗ 
gen / daß ſie keinen guten Eyter, ſondern einen dicken 
ſpeckichten von ſich geben, um ſich freſſend und ſchwie⸗ 
licht ſind. 
6. 384. Die Schankers entſtehen oft allein ohne 
Tripper, wenn das anſteckende Gift nicht tiefer eins, 
gedrungen hat / als in die aͤuſſerlichen Theile der Ge⸗ 
burtsglieder, ſind alsdenn ziemlich gutartig, ohne 
einen ſchlimmen Eyter, ſchwielichte Raͤnde und an, 
dere Zufaͤlle, und erfodern nichts als ein reinigendes 
Mittel No. 59. 95. und den eine Zeitlang fortgeſetzten 
Gebrauch von No. 7. und 11. 1 12. nebſt einem 
oder etlichen Laxirmitteln §. 3889. 
$ 385. Eben dergleichen Schanker aber mit 
ſchlimmerer Vorbedeutung, entſtehen auch an den 
innerlichen Theilen des Mundes, der Zunge, des 
Gaumens, der Mandeln, des Zaͤpfeins, in der Na⸗ 
fe; u. ſ. w. und es iſt überhaupt zu bemerken, daß 
das veneriſche Gift, wenn es bis in den innern Mund 
dringt, inſonderheit die obern und hindern Theile des 
Rachens, das Zaͤpflein, und die haͤngende Scheid⸗ 
wand des Gaumens zuerſt angreift, daſelbſt ſpeckich⸗ 
te, unreine Geſchwuͤre erzeugt, und hernach erſt 
vorwärts rucket, und die ubrigen Theile anfrißt. 
Die Geſchwuͤre vom Schaarbock fangen vornen an 
den Lippen und Zahnfleiſch an, und ziehen erſt herz 
nach hinumwaͤrts. Sie ſehen im Umkrais blaulicht 
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aus, haben hier und da weiſſe Duͤpfelgen, wie von 
Schwaͤmmgen, ſind weich, ſchwammicht, niemals ſo 
hart als die veneriſchen, erhabener, und mit den uͤbri⸗ 
gen Kennzeichen des Scorbuts §. 17. verbunden. 
Sie werden neben dem innerlichen Gebrauch von 
No. 65. am beſten aͤuſſerlichen durch das Bedupfen 
mit gebrannten Alaun, oder Roſenhonig mit etwas 
Salzgeiſt vermiſcht, gehoben. 


Phimoſe, Paraphimoſe , oder ſpaniſcher 
Kragen, Aryftsllblafen. 

§. 386. Die veneriſche Erdroßlung der Eichel ent⸗ 
ſteht auf zweyerley Art: bey denjenigen, welche eine 
lange und über die Eichel hervorragende Vorhaut 
haben, durch eine rothe entzuͤndete oder weiſſe, wie 
von Waſſer und Wind aufgetriebene Geſchwulſt der 
Vorhaut, welche das Juruͤckſtreifen derſelben verhin⸗ 
dert, und die Eichel ſo ſtark zuſammenſchnuͤrt, daß 
ſie auch entzuͤndt wird, und die empfindlichſten 
Schmerzen, eine anhaltende aͤuſſerſt beſchwerliche 
Steifigkeit der Ruthe, und eine Beugung derſelben 
unterwaͤrts verurſacht. 

Man heißt dieſes Uebel, die Phimoſe, und die waͤß 
ſerige zugleich entzuͤndete Geſchwulſt der Vorhaut, 
die Kryſtallblaſen; (les cryſtallines) Die andere Art 
iſt, wenn eben dieſe Zufaͤlle entſtehen, weilen die öfs 
ters auf einen entſetzlichen Grad geſchwollene Vor⸗ 
haut, welche hinter die Eichel ſich zuruͤckgezogen hat, 
dieſelbe erdroßelt; man heißt es den ſpaniſchen Kra⸗ 
gen, oder paraphimofe. 

Mit beyden ſind meiſtentheils un und Trips 
per verwickelt. 
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Beulen in den Weichen. 


9. 387. Die veneriſchen Beulen in den Weichen 
(poulains) kommen ſelten zu einer wahren gutarti⸗ 
gen Entzuͤndung und Eyterung, ſondern bleiben oft 
lange ſchmerzhaft, blaulicht, weich, di jedoch 
aufzubrechen bisweilen hart. 

Man legt ein erweichendes und zertheilendes Pfla⸗ 
ſter / z. Ex. Schierlings, Diachylumpflaſter mit den 
Gummen, oder Froſchpfaſter mit Queckſilber (Empl. 
de ranis cum Mercurio) über, und wann fie ſich 
hievon weder zertheilen laſſen, noch in Eyterung uͤber⸗ 
gehen wollen, lange die erweichenden Ueberſchlaͤge 
F. 31. oder noch beſſer No. 54. in Milch abgeſotten, 
bis man aus dem Schwanken der untenliegenden 
Materie, wenn man die Beulen befühlt, oder wenn 
fie ſchon einen erhabenen weiſſen Fleck haben, uͤber⸗ 
zeugt iſt, daß fie reif find; alsdann werden fie gedfs 
net, aber nicht anders als durch einen geſchickten 
Wundarzt, weilen man leicht einen Fehler von den 
ſchlimmſten Folgen dadurch verurſachen koͤnnte, 
infonderheit , wenn ein Leiſtenbruch zugleich ju⸗ 
gegen waͤre. 

Wenn dieſe Beulen ſehr groß werden heißt man 
ſie die Paucken. 

Wann bösartige Geſchwuͤre daraus erwachſen, 
werden ſie mit No. 54. 59. und innerlich No. 50. 38. 
geheilt. N 5 

Eben fo auch / wenn ſie verhaͤrtet find, und ſich 
durch die erweichenden Ueberſchlaͤge oder No. 54. 
nicht zertheilen laſſen. 
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Geſchwulſten der Soden. 
9. 388. Eben fo verhalten ſich die Geſchwulſten 
der Hoden, welche oft, inſonderheit bey denſenigen, 
welche ſchon mehrmalen angeſteckt worden find, oder 
bey denen der Tripper gar zu kurze Zeit gewaͤhrt hat, 
ſchnell verhaͤrtet werden, ein Uebel das ſehr hart⸗ 
naͤckig iſt, und im Vorbeygehen zu ſagen, oͤfters am 
gluͤcklichſten durch einen langwierigen Gebrauch von 
No, 50. oder 38. gehoben wird: Uebrigens gebraucht 
man eben diejenigen aufferlichen Mittel, davon eben 
9. 382. geſagt worden. Andere mal werden dieſelben 
von einer wahren Entzündung ergriffen, ſamt dem 
Hodenbeutel, und eben ſo behandelt h. 156. inſonder⸗ 
heit durch wiederholte Aderlaͤſſen, welche, wie bey 
allen Entzuͤndungen, alſo auch hier das wuͤrkſam⸗ 
ſte Mittel zu einer glücklͤchen und baldigen Aertbei⸗ 
lung ſind. f 
Der Dampf von Weineßig , Salmiak, 1c. die er⸗ 
weichenden Ueberſchlaͤge mit venetianiſcher Seife, 
davon ich oben F. 296. geſagt habe, oder No, 54. 
in Waſſer oder Milch abgeſotten, ſind aͤuſſerlich zur 
Zertheilung ſehr dienlich. 
Wann die Entzuͤndung nicht allzuſtark iſt, gebraucht 
man innerlich noch No. 11. oder 12. neben den kuͤh⸗ 
lenden Mitteln No. 30. 31. 


Allgemeine innerliche und aͤuſſerliche Zeilart 
der Localſeuche. 
9. 389. Bisher haben wir bey dem Tripper, Schau 
kers, und übrigen Zufaͤllen meiſtens nur die aͤuſſerli⸗ 
chen Mittel angezeigt, es kommt aber die Hauptſache 
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auf die innerlichen und bey der Heilung aller dieſer 
Uebel zufoͤrderſt darauf an, ob ein eke damit ver⸗ 
bunden ſey / oder nicht! IE 

J.) Im erſten Fall, wann es heftig 405 9000 Ent⸗ 
zuͤndungsartig iſt/ verfaͤhrt man auch damit nach h. 156. 
und unterlaͤßt alle innerliche Mittel von Queckſilber, 
oder wenn es mehr boͤbartig oder faul iſt, verfaͤhrt 
man eben ſo nach der denſelben angemeſſenen Heilart. 
Iſt es aber nicht heftig, nicht entzuͤndungsartig , 
gleichwie insgemein, oder wenn es nur ein einfa⸗ 
ches anhaltendes Fiebergen iſt , 5 76, ſo nimmt man 
No, 11. oder 12, mit 4. oder 30 Dargufeusn > 

II. Iſt aber kein Fieber zugegen, ſo, gebraucht 
man keck No. 88. Morgens und Nachts oder ſtatt 
deſſen eben ſo No. 11. oder 12. nebſt No, 7, darauf. 

Das Mittel No. 88. taugt insgemein nur fuͤr ſtarke 
Naturen, wenigſtens ſchwache muͤſſen es wenn ſie 
Erbrechen, einen Durchfall oder andere Zufälle be⸗ 
kommen, in geringerer Doſe, und mit auſſerordent⸗ 
lich viel erweichendem Getränk und Milch vermiſcht, 
nehmen, Morgens noch ein paar Stunden darauf im 
Bette bleiben, Nachts aber ſogleich darauf ſich ſchla⸗ 
fen legen. Starke aber ertragen bey laͤnger anal 
tendem Gebrauch Tags wol 3. 4. Löffel voll. 

Hingegen diejenigen, die ein Brennen auf dem 
Bruſtbein, einen trocknen Huſten davon empfinden, 
welche ein ſchwaches Nervenſyſtem haben, zum Blut⸗ 
ſpeyen geneigt ſind / muͤſſen es unterlaſſen, und da⸗ 
vor No. 11. oder 12. oder 91, oder 937 gebrauchen. 
Siehe unten §. 408. No. 93. iſt das gelindeſte , und 
das am wenigsten ha e und Sypeichelfuß 
nm PR RL ec 
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Auf No, 88. trinkt man allezeit von einem abge 
fortenen Trank von Eybiſchwurzel, Klettenwurz, 
Suͤßholz, Gerſten, No. 7. u. dgl. 1,2, Schoppen 
mit eben ſo viel ſuͤſſer Milch vermiſcht. Alle Wochen 
nimmt man 1. oder 2. Welte en Ex. 
No. 13. 41. 70. 

Dieſe eben gemeldten Arten von innerlichen Mer⸗ 
curialmitteln , inſonderheit No. 88. find oft allein 
hinlaͤnglich, alle die bisher angezeigten ſchlimmen 
Zufaͤlle $. 302. bis 388. auch ohne die aͤuſſerlichen zul 
heilen, und No. 88. ſogar, wenn ſchon veneriſche 
Knoten auf den Beinen, Knochen, Aus wuͤchſe, 
Beinfraß, und dergleichen zugegen ſind. 

Sollte der anhaltende Gebrauch von No. 11. oder 
12. einen Speichelfiuß erregen wollen, fo hört man 
damit auf, und gebraucht ein oder etliche Purgir⸗ 
mittel darzwiſchen, z. Ex. No. 70. 42. 46. 61. 41. 13. 


worauf man wieder mit No. 11. oder 12. fortfahrt 


aber nicht eher, als bis man nicht die geringſte Be⸗ 
ſorgniß eines Speichelfluſſes haben darf. Man ge⸗ 
braucht daher am ſicherſten in dieſer Zwiſchenzeit nur 
No. 7. 90, in ſtarken Doſen mit oder ohne No. 38. 
Eben dieſes muß man bey No. 91; und 93. beobachten. 
Die Anzeigen des herannahenden Speichelfluſſes 
ſind eine Trockenheit, Hitze im Mund und Rachen, 
Durſt, ein vermehrtes Ausſpucken des Speichels, 
vieler Schleim im Munde, eine Geſchwulſt des Zahn⸗ 
leiſches der Mandeln, des Zaͤpfſeins, und des gan⸗ 
zen innern Mundes, ein ſtinkender Geruch aus dem⸗ 
felben, die Zaͤhne werden locker; man kann nicht 
mehr damit beiſſen; man fuͤhlt Beſchwerlichkeit im 
Schlucken, es gehen allezeit Schauer voran, worauf 
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ein bald geringes, bald heftiges Fieber entſteht, mit 
welchem der Speichelſſuß wuͤrklich ſich einſtellt. 

$. 390. Uebrigens aber kommt es auch in An⸗ 
ſehung der aͤuſſerlichen Mittel darauf an, ob die 
Geſchwuͤre ſehr boͤsartig, unrein und brandig find, 
die Entzuͤndungen heftig, dem heiſſen Brand nahe, 
und in dieſem Fall wird oft erfodert, daß man 
No. 54. 55. oder überhaupt alle die Mittel, welche 
$. 194. wider den Brand vorgeſchrieben find, nebſt 
dem innerlichen Gebrauch der Fieberrinde ic, g. 196, 
anwende, oder jene mit den erweichenden 821. 
abwechsle. 

Das Kalchwaſſer allein, die erweichenden Getraͤnke 
mit Salmiak oder Kuchenſalz vermiſcht, z. Ex. 
2. Quintlein Salz zu einem Schoppen Getraͤnk ſind 
oft hinlaͤnglich, auch fuͤr ziemlich ſchlimme Tripper, 
Schankers, weiſſen Fluß, Phimoſen, Paraphimoſen 
u. ſ. w. oder man uͤberlegt die Mittel wider den Vrand 
tiber die angegriffeien e und 05 he e 
oben darauf. 0 

Man macht dabon Bäder, Ginfpeikungen, l 
ſchlaͤge und andere Baͤhungen. 8 

$. 391. Wenn die Geſchwuͤre geteilt find, b. 1. 
wenn fie ſchoͤn roth ausehen, keine ſchwielichten Raͤn⸗ 
der und verdorbene zaͤhe ſpeckigte Materie mehr ha⸗ 
ben, werden fie mit No. 76, oder mit dem gewoͤhn⸗ 
lichen Digeſtivſaͤlbgen, und endlich mit dem Silber⸗ 
glaͤttſaͤlbgen (Ung. nutrit.) vollends ausgeheilt. Al⸗ 
lein man muß ſich erinnern, daß man nirgends mehr 
Urſache habe, vor der Zeit keine trocknenden oder zus 
ruͤcktreibenden Mittel zu gebrauchen, dergleichen alle 
von Bley zubereitet MN als bey veneriſchen Ge⸗ 
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ſchwuͤren; man wuͤrde, wie man nur gar zu viele 
klaͤgliche Beyſpiele hat wenn unverſtaͤndige Stümper 
den Kranken ſchnell haben rein machen wollen, dem⸗ 
ſelben dadurch unmittelbar die Seuche auf den Hals 
ziehen: Wuͤrklich entſteht ſie auch meiſtens hievon. 
Ich erinnere mich eines Falls, da von Auſſegung 
rothen Praͤcipitats abſcheuliche bis zum heiſſen Brand 
geſtiegene Zufaͤlle des maͤnnlichen Gliedes entſtanden 
find, und von einer fortgedaurten unvollkommern Eur 
der Kranke viele Jahre gelitten hat, Hi 

Sind ſie noch unrein, fo dient neben den eb 
angezeigten Mitteln No. 59, 95, mit Carpie eingelegt, 
Bis das Aegyptiac⸗Saͤlbgen , (Ung. Egyptiac.) 

Sind ſte aber nicht unrein, und die Entzuͤndung 
nicht zu heftig, ſo iſt die erweichende Meilart oft al 

lein hinreichend F. 31. 390. 

Bey der Phimoſe iſt oft y wann die W 
auf keine Art möglich wäre, kein ander Mittel uͤbrig, 
als die Vorhaut entzwey zu ſchneiden: Man laͤßt das 

Blut hernach laufen, fo lange es ſelbſt fließt / ja man 
unterhaͤlt den Fluß durch den Dampf von warmem 
Waſſer; die Verblutung ſey dann gar zu auſſeror⸗ 
deutlich. Allein hierzu wird ein Wundarzt erfodert. 
Wann der Brand ſowol bey derſelben, als dem 
ſpaniſchen Kragen sehe heftig iſt, muß man die lei⸗ 
dende Theile ſcarriſteiren laſſen F. 194. 

Die Cryſtallblaſen werden eben fo behandelt 1 
Ranifeirke, Die Beulen . 387. werden oft noch 
durch We ik 50. glücklich Dre 


* Feigwarzen. 
5 395. Die 1 und andere Geinäche 
i di 
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dieſer Art werden, wenn fie eine duͤnne Wurzel has 
ben, mit einem ſeidenen gewichsten Faden unterbun⸗ 
den, und alſo abſterbend gemacht, oder durch den kuͤr⸗ 
zeſten Weg abgeſchnitten, und nachdem man das Blut 
erſt genug hat laufen laſſen, mit dem Hoͤllenſtein 
No. 89. weggeaͤtzt. 

Die Wurzeln werden auch durch No. 59. oder 
das Aegyptiacſaͤlbgen vollends verzehrt. 

Die innerlichen Mittel find §. 389. angezeigt wor⸗ 
den; allein ſelten weichen ſie auf dieſe allein, und ſie 
koͤnnen oͤfters auch nach der vollkommenſten Heilung 
der Seuche oder des Trippers zurückbleiben. 


Gewaͤchſe in der Zarnroͤhre / Rarunkein und 
bösartige Beichwüre, 

9. 393. Wann von einem zuſchnell geheilten Trips 
per oder durch andere Urſachen, verkehrtes Verhal⸗ 
ten des Kranken u. ſ. w. Gewächfe in der Harnroͤhre 
(Karunkeln) oder boͤsartige ſchwielichte Geſchwuͤre 
entſtehen, ſo werden ſie durch Einſpritzungen von 
No 96. oder Kalchwaſſer, worunter man nach Be— 
finden ein Bisgen Aegyptiacſaͤlbgen miſcht, verzehrt. 
Wenn Schmerzen hierauf entſtehen, fo ſpritzt man 
ein erweichendes Getraͤnk §. 31. hinten nach ein. i 

Weichen ſie aber hierauf nicht, ſo hat man ver⸗ 
ſchiedene Arten von Kerzen, welche in die Harnroͤhre 
eingebracht werden, und andere Mittel noͤthig; da⸗ 
von hier zu reden, der Ort nicht iſt. 

Bisweilen werden die Gewaͤchſe fo groß , daß fie 
aus der Harnroͤhre, herauswachſen z. in welchem Fall 
man ſie ebenfalls durch einen Wundarzt nach gehort, 
ger Art wegnehmen laſſen muß. 

G g 
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Man erkennet die Gegenwart der Karunkeln oft 
aus dem aͤuſſerlichen Gefuͤhl durch die Harnroͤhre, 
aus dem Stillſtand des Harns, welcher ploͤtzlich mit⸗ 
ten im Lauf unterbrochen wird, aus dem Fluß des⸗ 
ſelben, welcher oft mit einem getheilten, oft nur mit 
einem ſehr duͤnnen Strahl oder Tropfenweiſe abgeht. 

Eben daran erkennt man die ſchwielichten Ges 
ſchwuͤre, und an dem beſtaͤndigen Fluß einer dicken 
unreinen Materie, inſonderheit, wenn man hinter dem 
Ort des Geſchwuͤrs die Harnroͤhre drückt; beyde aber 
am beſten durch Huͤlfe der einfachen Kerzen bloß 
von Wachs. 

Dieſe Art von Gefchwüren iſt oft ſehr hartnaͤckig, 
verurſacht oft einen Tripper, der ſehr langwierig 
und beſchwerlich iſt, allen innerlichen Mitteln wider, 
ſteht, und nicht anders als durch den Gebrauch obis 
ger Kerzen vertrieben werden kann. 

Was die innerliche Heilart anlangt, ſo ſucht man 
im erſten Fall den Tripper durch No. 11. oder 12. 
wieder herzuſtellen; im andern fahrt man mit den 
gewohnlichen Mitteln fort. 

Ein Brechmittel iſt oft ſehr dienlich wieder einen 
Ausfluß durch den Tripper zu verſchaffen, oder 
No. 11. 50. 38. 

Eben daſſelbe thut oft bey den hartnaͤckigſten Phis 
moſen, Schankers ꝛc. die dem Brand nahe find, die 
vortreflichſten Wuͤrkungen, und wird bisweilen zu 
wiederholten malen erfodert, naͤmlich in demjenigen 
Fall, da das damit verbundene Fieber nicht entzuͤn⸗ 
dungsartig, ſondern faul. oder bösartig if, L. 23. 
Abtheilung 11. 

F. 394. Es fommt überhaupt bey allen dieſen Zus 
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fällen , wie ſchon gefagt worden, die Hauptſache auf 
die innerlichen Mittel an, und hier iſt das Queckſil⸗ 
ber das eigentliche Specificum, 

Man muß demnach hauptſaͤchlich mit No. 88., 
welches noch kraͤftiger als das verſuͤßte Queckſilber 
No. II. 12. iſt / fortfahren, bis man nicht die ges 
ringſten Spuren des Uebels mehr antrift; man ſteigt 
auch damit, bey nicht empfindlichen Naturen bis auf 
eine gedoppelte, bisweilen dreyfache Doſe auf. 
Nirgends wäre es unſicherer, einige Ueberbleibſel 
von einer Krankheit zuruͤckzulaſſen, als bey dieſer. 
Wenn nur das geringſte von dieſem Gift irgendswo 
ſich noch aufhält, fo kann es die ſchlimmſten Zufaͤlle 
erregen; denn entweder wird es insgeheim im Ge— 
bluͤt und allen Theilen des Leibes herumſchleichen, 
bald hier, bald dorten, allerley Uebel erregen, und 
mit einer langwierigen ſchleichenden entkraͤftenden Un⸗ 
geſundheit plagen, oder es wird endlich Früh oder 
ſpaͤt oft erſt nach vielen Jahren mit aller feiner 
Macht wieder ausbrechen, und aͤrger als vorher 
wuͤten. 


III. Abtheilung. 

Von der allgemeinen oder eigentlichen Seuche. 

$. 395. Bisher habe ich den ıften und 2ten Grad 
dieſes abſcheulichen Uebels angezeigt, ich meyne, 
wenn entweder nur ein Tripper, weiſſer Fluß, 
Schankers, aber nur an den Geburtstheilen, von 
einem unreinen Beyſchlaf, oder andere bloſſe Local⸗ 
fehler irgendwo entſtanden find, $. 378. das Gift 
aber ſeinen Ausfluß hat, und demnach das Gebluͤt 
nicht anſtecken kann, wenigſten s nicht fo bald, auſſer 
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durch die Länge der Zeit, anſteckt, oder wenn zwar 
auch das Gift noch feinen Abffuß durch Tripper, 
Schankers ꝛc. hat, aber doch noch weiter um ſich 
greift, und die §. 382. gemeldte Zufaͤlle, Phimoſen, 
Beulen in den Weichen u. ſ. w. erregt. Naͤmlich 
es kommt auch hier darauf an, wie ich ſchon oben 
$. 378. weitlaufig angezeigt habe, durch was für 
einen Weg das Gift uͤbergetragen worden, und an 
welchen Theilen es alſo zuerſt die Localfehler erregt, 
und ob dieſe bloß an demjenigen Theil, welcher zuerſt 
angeſteckt worden, zugegen ſeyn, oder auch ſchon in 
der Naͤhe ſich ausgebreitet haben, ohne jedoch die 
ganze Maſſe des Gebluͤts zu verunreinigen, oder die 
allgemeine Seuche zu erzeugen? 

Der dritte Grad iſt ſchon viel ſchlimmer, wenn 
das Gift die Maſſe des Gebluͤts angeſteckt hat, und 
geſchwollene Mandeln, Zaͤpflein, daherruͤhrende Yes 
ſchwerlichkeiten im Schlucken entſtehen, Schankers 
in dem Mund, welche Zufaͤlle man bisweilen aus 
Unwiſſenheit, oder wenn man das Uebel verbergen 
will, vor katarrhaliſch ausgiebt, bösartige Geſchwuͤre 
in der Naſe, welche oft die Knorpel und Beiner zu 
einem greulichen Anblick anfreſſen, heftige der Em— 
pfindung nach bis auf das Mark der Beiner dringen⸗ 
de Schmerzen hauptſaͤchlich gegen Abend und die 
Nacht durch, eine Kraͤtze, unreine Geſchwuͤre an dem 
ganzen Leib, mehr oder minder harte Knoten haupt— 
ſaͤchlich im Geſicht, an der Stirne, den Schlaͤfen, 
dem Schienbein, Vorderarm u. ſ. w. Beulen unter 
den Armen, trockne Entzuͤndungen der Augen, und 
andere dergleichen Zufaͤlle, welche ſich auch an den 
entlegenſten Theilen von demjenigen, welcher zuerſt 
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das Gift aufgenommen hat, aͤuſſern, zum Beweiſe, 
daß daſſelbe in das Gebluͤt eingedrungen, und von 
da aus ſich uͤberall ausgebreitet hat. 

Und dieſes iſt die eigentliche oder allgemeine Lie⸗ 
besſeuche / welche zwar, wenn fie noch nicht auf den 
hoͤchſten Grad geſtiegen iſt, nach der bisher angezeig⸗ 
ten Heilart h. 389. ff. hauptſaͤchlich durch No. 88. 
und andere Mittel, welche ich $. 408. anzeigen wer⸗ 
de, behandelt und wuͤrklich geheilt wird, aber den, 
noch oͤfters die Mortificationgs oder Schmierkur, + 
nothwendig erfodert, und in dieſem Fall der Auf⸗ 
ſicht eines geſchickten Arztes am ſicherſten überlaf 
ſen wird. 

9. 396. Ich rede von dem aten und aͤuſſerſten 
Grad nur deswegen, damit ich denſelben anzeige, 
denn die Heilung deſſelben iſt auch den geuͤbteſten 
Aerzten ſchwer und bisweilen gar unmoͤglich. 

Das Uebel hat nicht nur die Maſſe des Gebluͤts, 
ſondern auch die innerlichen Eingeweyde angegriffen, 
und geht bis auf das Mark der Beiner, frißt dies 
ſelben an, erregt allerley Beingeſchwulſten, Bein⸗ 
auswüchſe, der Gaumen und Naſe werden zerfreſ⸗ 
ſen, daß die Beiner oͤfters herausfallen, der elende 
Kranke oft faſt nichts mehr hinabſchlingen kann, die 
Naſe zuſammenfaͤllt , und die Rede zu einem uner⸗ 
ſetzlichen Schaden unvernehmlich wird, die Augen 
blind oder ſonſt auf die greulichſte Art verſtellt wer⸗ 
den, und er iſt allezeit mit einem Schleichfieber / 
der Schwindſucht und andern langwierigen Uebeln 
z. Ex. einem Blutfluß durch den After, einem ders 
+ unter der Schmierkur verſtehe ich nicht die Speichelfur, 

welche weit davon unterſchieden iſt. S. S, 408. Ablh. f. 
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gleichen eytrigen Bauch fluß, dem Scorbut, Blut— 
ſpeyen , u. ſ. w. begleitet. Bisweilen kommt ein 
Ausſchlag darzu, der dem wahren Ausſatz gleichet. 


Geheime oder verlarvte Seuche, 

$. 397. Dasienige aber, was dieſe Krankheit am 
gefaͤhrlichſten macht, und ihre heimliche Boͤsartig⸗ 
keit am deutlichſten anzeigt, iſt, daß ſie auf vieler, 
ley Arten ſich unter der Geſtalt anderer Uebel vers 
bergen kann. g 
Dieſes geſchieht, wenn ſie keine eigenthuͤmlichen 
Zufaͤlle der Geburtsglieder, §. 379393. oder keine 
ſonſt gewoͤhnlichen Zufaͤlle der Seuche erregt, davon 
ich eben $. 396. gefagt habe, wenigſtens keinen Trip» 
per oder weiſſen Fluß, ſondern allerley andere, an 
andern Theilen des Leibes befindliche Uebel, inſonder— 
heit nächtliche Kopfſchmerzen, oder die empfindlich, 
ſten Schmerzen in den Gliedern, die bis auf das 
Mark zu dringen ſcheinen, Nachts keine Ruhe laſ— 
ſen, ſich durch die Waͤrme im Bett vermehren, Abends 
kommen und Morgens wieder verſchwinden, allerley 
Aus ſchlaͤge an dem aͤuſſerlichen Leib, Flechten, Kraͤ— 
ze, geſchwollene Drüfen an dem Kinnbacken, dem 
Halſe, Geſchwulſten an den Flechſen auf den Beinern 
ſelbſt, welche ſich oft entzünden, in eine bösartige 
langwierige Eyterung übergehen‘, oder an den Bei⸗ 
nern gar eine Faͤulniß verurſachen, Beinkrebſe, welche 
von auſſen nach innen durchfreſſen, oder umgekehrt 
von innen nach auſſen, bisweilen von dem Mark oder 
den innerſten Theilen des Beines anfangen, die un— 
ertraͤglichſten Schmerzen erregen, aͤuſſerſt langſam 
durchnagen, das Bein auſtreiben, gleich eines har⸗ 
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ten durchloͤcherten Schwammes, daher das Uebel 
Spina ventoſa Winddorn heißt, und endlich auch 
aͤuſſerlich in den weichen Theilen, boͤsartige ſpeckigte 
ſchwielichte Geſchwuͤre erzeugen. 

Oefters verbirgt es ſich unter einer lang anhalten⸗ 
den trockenen Augenentzuͤndung / einem Geſchwuͤr in 
der Naſe, allerley katarrhaliſchen Zufaͤllen in dem 
Halſe und der Naſe, Heiſerkeit, beſchwerlichem 
Schlucken, Schwaͤmmchen in dem Munde, dem 
weiſſen Fluß. 

Oefters unter ganz andern Krankheiten, davon 
man die Urſache nicht errathen kann, welche hart⸗ 
nackig find, auf keines der gewöhnlichen Mittel weis 
chen wollen, nicht die geringſte Verwandtſchaft mit 
der Liebesſeuche zu haben ſcheinen, z. Ex. Blutſpeyen, 
Blindheit, Taubheit, Ohrenſchmerzen, Huſten, 
Engbruͤſtigkeit Seitenſtechen, rothen Ruhr, Huͤft⸗ 
ſchmerzen, einer Auszehrung, und endlich vollkom⸗ 
menen Schwindſucht, wo dem Uebel nicht geſteuert 
wird, einer Gelbſucht, Wechſelſiebern, einer befons 
dern Schwäche, Steifigkeit in den Gelenken, und 
ſelbſt den Zuckungen und ſchweren Noth. 

Bey Kindern, welche es von den Eltern ererbt 
haben, zeigen ſich gewoͤhnlich allerley Krankheiten der 
Haut, Ausſchlaͤge, Geſchwuͤre, Flechten, Krankheiten 
der Beiner, wenn das Uebel noch offenbarer iſt: Iſt 
es aber ſchon ausgeartet, in der zarten Jugend die 
engliſche Krankheit, Knoten an den Beinen, Beins 
auswuͤchſe (Exoſtoſes) und andere Verunſtaltungen 
derſelben, Verkruͤmmungen, auſſererdentliche Weich⸗ 
heit und Biegſamkeit derſelben u. ſ. w. bey mehrern 
Jahren Geſchwulſten der Druͤſen an dem Hals, den 
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Kinnbacken §. 378. und in den Juͤnglings-Jahren 
Verhaͤrtungen, Eyterungen der Lungen; oder es er— 
ſcheinen uͤberhaupt auch einige andere von den bisher 
angezeigten Krankheiten. 

Mit einem Wort, es iſt beynahe keine Krankheit, 
worein ſich dieſe nicht verwandeln, und den Arzt bes 
trugen kann; ja man hat oͤfters, wenn man auch al— 
les aufs ſorgfaͤltigſte unterſucht hat, kein zuverlaͤßige⸗ 
res Anzeigen von der geheimen Seuche entdecken koͤn— 
nen, als wenn dieſe ſchrecklichen Uebel nach allen 
fruchtlos verſuchten Mitteln, ſogleich auf diezenigen 
von Queckſilber ſich gebeſſert, und vermittelſt einer 
gruͤndlichen fortgeſetzten Heilart mit denſelben ſich 
endlich gaͤnzlich haben heben laſſen. Man hat Bey⸗ 
ſpiele, daß Leute viele Jahre ſiech herumgelaufen ſind, 
und immer kraͤnklich waren, bis ihr Zuſtand durch 
dieſes Specificum zugleich entdeckt und geheilt worden. 

§ 398. Alle dieſe Zufaͤlle einer verborgenen Liebes⸗ 
ſeuche entſtehen meiſtens durch unordentliche, ſchlech⸗ 
te / ungeſchickte, heftige Heilarten von elenden Pfu⸗ 
ſchern und Charlatans, durch vielerley während der 
Kur begangene Ausſchweifungen, aͤuſſerliche zur Uns 
zeit angewandte, heftige, azende, ſtopfende, zuruͤck— 
treibende Mittel, wenn der Tripper, weiſſe Fluß oder 
andere Localübel zu bald geſtopſt und geheilt worden, 
entweber aus Unwiſſenheit desjenigen, welchem man 
ſich anvertraut hat, oder durch ein Verſehen des 
Kranken ſelbſt, ſeine unordentliche Lebensart, oder 
wenn das Uebel, es mag nun der Tripper, der weiſſe 
Fluß oder die Liebesſeuche geweſen ſeyn, zwar im 
Anfang und Fortgang recht behandelt, aber doch nicht 
ganz ausgerottet worden, weilen der Kranke nicht Ge⸗ 
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duld genug gehabt, oder ſein Arzt vor den Anzeigen 
einer vollkommenen Geneſung die Heilung unterbro⸗ 
chen hat: Ferner wenn dieſe Uebel ſchon mehrmalen 
zugegen waren, und vielleicht ein Keim zuruͤckgeblie⸗ 
ben, der nichts zu bedeuten gehabt haͤtte, wenn nicht 
die geile Lebensart fortgeſetzt worden waͤre, wodurch 
eine Anlage zu dergleichen unregelmaͤßigen Ausbruͤ⸗ 
chen derſelben entſteht, daß ſie ſogleich tief ins Ge. 
bluͤte dringen, ohne durch die ordentlichen Wege 
ſich auszuleeren, und das Syſtem der Nerven durch 
die wiederholten Ausſchweifungen immermehr ges 
ſchwaͤcht; in Unordnung gebracht, und der Grund 
zu den Mißgeſtalten der daraus entſpringenden Uebel 
gelegt wird. 

9. 399. Will man aber dieſe Krankheiten mit Fleiß 
geheime halten, und das Laſter auf allerley Art vers 
miänteln, fo erkennt man es dennoch, wenn man ges 
nau Acht hat auf alle diejenigen Kennzeichen der 
Seuche, welche, ſie mag nun wuͤrklich an und vor 
ſich verdeckt ſeyn, oder von dem Kranken nur verdeckt 
gehalten werden, ſich an den verſchiedenen Theilen 
des Leibes zu aͤuſſern pflegen. Man wird ſodann 
dem Kranken ſeine Vermuthung, die gegruͤndete Ur⸗ 
ſachen hierzu, den Schaden aus dem Mangel eines 
aufrichtigen Geſtaͤndniſſes offenbaren; und wo er 
nichts veneriſches eingeſtehen will, die Entſcheidung 
dem Urtheil eines Arztes uͤberlaſſen. Bey der Wahl 
einer Amme iſt dieſe Vorſicht hoͤchſt noͤthig. 

$, 400. Die friſche Seuche, fie mag nun der Trips 
per, Schankers u. dgl. oder die Liebesſeuche ſelbſt 
ſeyn, ik immer leicht zu heilen. 

Die eingewurzelte ſchon ſchwerer: Wenn ſie bis 
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auf die Knochen dringt, ſehr ſchwer. Die wenigſten 
haben in dieſen beyden Faͤllen Einſicht und die aus 
derſelben entſpringende Geduld genug, um die Kur 
auszuhalten. Sie ſind zufrieden, wenn ſie von 
dringendſten Zufaͤllen frey , und aͤuſſerlich rein, oder 
nach der Redensart gebleicht ſind, alsdann aber vers 
wandelt ſie ſich entweder in die Seuche abermalen, 
oder in die geheime, oder ſie bleiben ihr Lebenlang 
kraͤnklich, oder ſie bricht an der Haut aus durch 
Ausſchlaͤge, Flechten, die ſogenannten Dartres. 

Kinder, welche ſich durchs Saͤugen, ſind leichter, 
als diejenigen, die ſie in Mutterleib ererbt haben, 
zu heilen. 

Bey der geheimen Seuche oder wenn die offenbare 
mit andern Krankheiten verwickelt iſt, hat es oft we⸗ 
gen jener unfehlbaren Kenntniß und dieſer Hartnaͤ— 
kigkeit groſſe und bisweilen unüberwindliche Hinder⸗ 
niſſe. Ich werde unten mehrers hievon reden. Es 
iſt daher ſicherer, wenn man der Sache nicht gewiß 
ift, und die Waagſchaale doch auf die Seite der Ver⸗ 
muthung einer geheimen Seuche ſchlaͤgt, die gehoͤ— 
rige Kur anzuwenden. 

Wenn man nur mit lindernden Mitteln ſpielt, und 
die Seuche doch allgemein iſt, z. E laxirenden Mer⸗ 
curialmitteln, Holztraͤnken und andern dergleichen, 
davon man eine unzaͤhlige Menge hat, und jeder Ge— 
heimnißkraͤmer das Seinige mit Ausſchlieſſung aller 
übrigen auch der bewaͤhrteſten anruͤhmt, fo wird die 
Krankheit nur unterdruͤckt und der Kranke gebleicht. 

Wenn veneriſche Knoten an dem Kopf oder Ge 
ſchwuͤre im Hals zugegen ſind, muß man ſchleunige 
Hülf anwenden, denn im erſtern Fall entſteht gern 
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ein Beinfraß, welcher bis auf die empfindlichen Haͤute 

des Gehirns geht, und die ſchwere Roth und Zuͤckun⸗ 

gen erregt; im andern Fall freſſen ſie auch um ſich, 

die Naſenbeiner fallen heraus, und das Geſicht, 
die Rede und das Schlucken wird verdorben. 


Wiederholung alles desjenigen, was bisher von 
der offenbaren und geheimen, Local⸗ und 
allgemeinen Seuche geſagt worden. 

9. 401. Wenn man alles bisherige zuſammen nimmt, 
ſo kommt es alſo darauf an: | 

I.) Durch was für einen Weg das Gift in den 
Leib gebracht worden? Dieß iſt ein weſentlicher Punkt, 
denn es kann geſchehen: 1.) Durch den Beyſchlaf, 
in welchem Fall Tripper, der weiſſe Fluß, Schankers 
und andere den Geburtsgliebern eigenthuͤmliche Zufaͤlle, 
und mit der Zeit erſt durch eine verkehrte Heilart, 
Lebensordnung oder Unterlaſſung aller Mittel, die 
Liebesſeuche entſteht, §. 378. 395. 400, 

2.) Durch die Vergiftung unreiner Kuͤſſe 9. 377. 
welche zuerſt Schankers in dem Mund, Geſchwulſten 
der Hals- und Kinnbackendruͤſen erregen, wo nicht 
der Beyſchlaf mit verbunden worden ſeyn ſollte, allein 

3.) Dieſer iſt faſt allezeit mit verbunden, und 
dann werden auch diejenigen Uebel, die hieraus ent⸗ 
ſpringen, zugleich erſcheinen, und die Anſteckung wird 
deſto ſtaͤrker ſeyn / $. 378. 

4.) Durchs Saͤugen, wenn entweder die Amme, 
oder ſaͤugende Mutter das Kind, oder das Kind jene 
anſteckt, und die $. 378. angezeigten Wuͤrkungen ets 
ſcheinen. 

5.) Durch die Zeugung, wenn ein unſchuldiges 
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Kind, das Gift von der Mutter, oder dem Vater 
ererbt. $. 376. 378. 

6.) Wenn die Haut irgendwo entbloͤßt, wund, 
verſchworen iſt, und das Gift davon aufgenommen 
worden. $. 378. 

7.) Allenfalls durch einen unreinen Schweiß, 
Cloac, u. ſ. w. 5. 378. 

F. 402. II.) Muß man ſich immer erinnern, daß 
das Uebel zuerſt Localfehler verurſacht, an denjeni⸗ 
gen Orten, da das Gift zuerſt eingedrungen hat, und 
hernach erſt die Liebesſeuche ſelbſt. d. 378. Dieß iſt 
ebenfalls ein weſentlicher Punkt und demnach ſind 
weder die Schankers im Munde, die venerifchen Ga 
ſchwuͤre der Haut, die Geſchwulſten in den Weichen, 
Achſeln, Geſchwuͤre, Gewaͤchſe an dem After, Flech⸗ 
ten an der Haut und beynahe alle uͤbrigen veneriſchen 
Zufaͤlle, einzeln genommen, abſolute Beweiſe der 
Seuche, wenn fie es ſchon würklich in den meiſten 
Faͤllen ſind, ſondern nur relative: es kommt naͤmlich 
darauf an, durch was für einen Weg das Gift übers 
getragen worden, und einerley Zufall iſt, bald eine 
Anzeige der Seuche, bald bloß ein Localfehler. 

Man koͤnnte ſich, wenn man nicht auf dieſen Un⸗ 
terſchied Acht haͤtte, ſehr betruͤgen, und die Krank⸗ 
heit, die oft nur Local iſt, vor eingewurzelt, die 
Liebesſeuche ſelbſt halten, und jeder muß ſich alfo 
in dieſem Stuͤck ſelbſt prüfen. Man muß aber hin⸗ 
wiederum nicht in den entgegengeſetzten Irrthum ver⸗ 
fallen, und wann einige Zufaͤlle der Localſeuche nebſt 
der allgemeinen zugegen ſind, die Gefahr zu gering 
achten, und ſich in den aͤuſſerſten Grad des Uebels 
durch einen ſolchen Leichtſinn, welcher in der That 
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niemals ſchlimmere Folgen haben koͤnnte, ſtuͤrzen. 
Es iſt immer am vernuͤnftigſten, den ſicherſten Weg 
zu gehen, und die Heilmittel lieber eine zu lange als 
zu kurze Zeit zu gebrauchen. Der Tripper, die Schan⸗ 
lers, die Beulen in den Weichen, Feigwarzen an 
den Geburtsgliedern, After, u. ſ. w. koͤnnen eben 
ſowol Anzeigen der allgemeinen als Localſeuche ſeyn, 
z. E. wenn die Anſteckung ſchon einige Zeit vorher⸗ 
gegangen iſt, keine ordentliche Heilart darwider anges 
wandt worden, oder auch gleich zu Anfang des Ue⸗ 
bels, wenn der Koͤrper unrein und ſchon mehrmalen 
angeſteckt worden iſt §. 378. 379. 398. 

Dieſe Vorſicht iſt von der aͤuſſerſten Rothwendigkeit, 
und ich werde ſogleich dieſe Materie noch weiters aus⸗ 
fuͤhren, damit man deſtoweniger in der wichtigſten 
Sache ſolle fehlen koͤnnen. 

F. 403. III.) Kommt es darauf an, ob es die wahre 
offenbare Seuche, oder die verlarvpte iſt? 

1.) Die Kennzeichen der wahren Seuche, je nach⸗ 
dem ſie auf dieſe oder eine andere Art entſtanden 
habe ich $. 378. 395. 396. 399. abgehandelt. 

2.) Die verlarvte zu erkennen, iſt das ſchwerſte 
Geſchaͤft, welches oft ſelbſt einen Arzt, dem man 
alles aufs aufrichtigſte bekannt hat, die aͤuſſerſte Muͤhe 
koſtet, und vielleicht in einigen Faͤllen, da man nicht 
alle beſondere vorhergegangene Umſtaͤnde, angewandte 
Mittel, die Folgen davon, gefuͤhrte Lebensordnung 
u. ſ. w. weiß, gar nicht möglich iſt. 

Man erkennt hieraus, wie nothwendig die genaueſte 
Beſchreibung und Erforſchung alles desjenigen, was 
ſich von Anfang des Uebels zugetragen hat, ſey. 

404. Ich habe zwar J. 397. 398. die zuverlaͤßigſten 
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Kennzeichen davon an die Hand gegeben, jedoch will 
ich bey dieſer ſchweren Sache noch folgende ſichere 
Regeln angeben, wornach ſich der Kranke pruͤfen kann, 
wenn er ſeines Zuſtands ſelbſt ungewiß iſt: 


1.) Wenn er nach einer ehemaligen Anſteckung 
und gebrauchten Kur, zwar dem Anſchein nach, wie⸗ 
der geſund geworden, aber doch allerley Ungelegen— 
heiten von Zeit zu Zeit gefuͤhlt hat, einen kraͤnklichen 
ſchwachen Koͤrper, und endlich verſchiedene Zufaͤlle 
des Uebels ſelbſt, welche ehemals auch ſich geaͤuſſert 
hatten, wieder erſcheinen, z. E. wenn ehemalige ve 
neriſche Geſchwuͤre wieder aufbrechen, nächtliche Kopf 
ſchmerzen, Schmerzen in den Gliedern, Schankers 
in dem Munde, Knoten an den Flechſen der aͤuſſer— 
lichen Glieder, auf der Stirn u. ſ. w. aufs neue ſich 
zeigen. Es iſt unnoͤthig hier die verſchiedenen Zus 
fälle der Seuche alle zu wiederholen, man muß ſich 
dieſelben aus $. 395. 396. bekannt machen. 


Deſto gewiſſer iſt dieſes, wenn wieder ein Tripper, 
weiſſer Fluß oder Beulen in den Weichen, ohne 
vorhergegangenen unreinen Beyſchlaf entſtehen, oder 
wenn man uͤberzeugt iſt, daß die vorhergegangene 
Heilart unvollkommen und ſchlecht geweſen iſt. 
Man muß ſich aber in dieſem Fall durch den gutar⸗ 
tigen Saamenfluß und weiſſen Fluß nicht betruͤgen 
laſſen, um dieſelbe vor veneriſch anzuſehen. Beyde 
bleiben oft nach der Seuche nicht nur zuruͤck, wie ich 
ſchon F. 293. geſagt habe, und unten weiter abge⸗ 
handelt werden wird, ſondern ſie ſtellen ſich auch zu⸗ 
weilen aus eben denjenigen Urſachen, warum ſie das 
erſtemal entſtanden ind, von Zeit zu Zeit wieder ein. 
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2.) Wenn durch den Beyſchlaf mit demſelben eine 
Perſon wuͤrklich angeſteckt wird. ö 

Das Gegentheil iſt kein Beweiß der Abweſenheit 
des Giftes, da man Beyſpiele hat, daß oft eine 
unreine Perſon einer reinen und zwar eine Zeitlang 
beygewohnt hat, ohne daß ſelbige angeſteckt worden 
waͤre. f 

3.) Wenn feine Kinder entweder offenbare vene— 
riſche Zufaͤlle oder nur verlarvte §. 398. bis 398. 
auf die Welt bringen, oder mit der Zeit erſt be— 
kommen. a | 

4.) Wenn fie die ſaͤugende Mutter oder Saͤugamme 
anſtecken. F. 378. 

5.) Wenn jemand von Eltern erzeugt worden, die 
damals oder uͤberhaupt jemals veneriſch waren, und 
nicht vollkommen geheilt worden. 

6.) Wenn endlich aus den bisher ungewiſſen Zu⸗ 
faͤllen die offenbare Seuche wieder entſteht. 

In dieſen Faͤllen iſt der Kranke noch nicht rein. 

F. 405. IV. Hat man aufs ſorgfaͤltigſte Acht zu 

haben auf die Ueberbleibſel, welche nach den veneri⸗ 
ſchen Krankheiten noch zugegen ſind. Selbige ſind 
entweder die verlarute Seuche, und dieſe kann man 
nach den erſt gegebenen Kennzeichen unterſcheiden; 
oder ſie haben nicht den geringſten veneriſchen Keim 
mehr zum Grunde. 
Es hat dieſe Krankheit vor allen andern dieſes bes 
ſonders, daß wenn man einmal damit behaftet ge⸗ 
weſen, man ſich niemals vollkommen davon befreyt 
glaubt, ohnerachtet der vorhergegangenen regelmaͤßig⸗ 
ſten und beſten Kur, und alle nachherigen zuſtoſſen⸗ 
den Uebel ſogleich von derſelben herleitet. 
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Es iſt unſtreitig, daß die veneriſchen zur Hypo⸗ 
chondrie geneigt werden, die vielen Mittel, die fie 
gebrauchen und in hartnäckigen Fallen wirklich noͤ— 
thig haben, die vielerley ungereimten, unordentlichen, 
ſchaͤdlichen Heilarten, im Gegentheil aber auch die 
wahrhaftig dienlichen und heilſamen, wenn ſie allzu⸗ 
lang waͤhren, die veneriſchen Uebel ſelbſt und noch 
viele andere hier zuſammenflieſſende Urſachen greifs 
fen nicht nur die erſten Wege, ſondern auch die Zeus 
gungswerkzeuge und das ganze Syſtem des Koͤrpers 
an, und erregen allerley Nerven» Krankheiten, Hi 
morrhoidal, Hyſteriſche Krankheiten, Krankheiten 
der Verdauungs⸗Eingeweiden, der Geburtsglieder 
und anderer Theile, welche uͤbrigens nicht den gering⸗ 
ſten veneriſchen Zunder mehr zur Urſache haben. $, 392. 

Allein was die Unterſuchung voller Schwierigkei⸗ 
ten macht, ift, daß oft ſelbſt diejenigen Uebel, die ich 
oben §. 395,398, als Kennzeichen ſowol der offen⸗ 
baren als geheimen Seuche angegeben habe, von 
keinem Reſt der Seuche mehr entſtehen, z. E. Schmer⸗ 
zen in den Gliedern, in den Gelenken, Sciatiquen, 
Kopfſchmerzen, Verhaͤrtungen der Druͤſen an dem 
Halle, den Kinnbacken, ſelbſt allerley Fehler, der 
Harnwege, Harnſtrenge, Knoten auf den Knochen, 
Beinauswuͤchſe, ja ſogar, wirkliche Krankheiten an 
den Geburtsgliedern, Verhaͤrtungen der Hoden, Feig⸗ 
warzen, hartnaͤckige Tripper, §. 393. Gewaͤchſe an 
dem After u. ſ. w. mit einem Wort beynahe alle 
Zufaͤlle der Seuche, die ich alſo nicht wiederholen 
will. Bisweilen find allerley Krankheiten oder Anlas 
gen zu denſelben, z. E. hypochondriſche, hecktiſche 
hyſteriſche , ſcorbutiſche, krampfigte , haͤmorrhoidali⸗ 

ö ſche/ 
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ſche / rheumatiſche, arthritiſche vorher zugegen gewe⸗ 
fen; und man leitet die Zufaͤlle e on der 
Seuche her. 

Alle dieſe Uebel konnen / nach der wenmmchle f 
Heilart als bloſſe Local, Krankheiten, ohne eine des 
neriſche Quelle zuruͤckbleiben, §. 392. oder vorher 
da geweſen ſeyn; da ſie aber auch von einer un⸗ 
zulaͤnglichen, unordentlichen übrig bleiben und 
die verlarvte Seuche vorſtellen koͤnnen, fo fi ehet man 
hieraus, wie viele Vorſicht man in dieſem Fall an⸗ 
wenden, und wie genau man in allem unterrichtet 
ſeyn muß. Dann iſt noch ein veneriſches Gift zu⸗ 
rück / fo kann man eben ſo wenig die darwider dien. 
lichen Mittel aus der Acht laſſen, als es im Gegen⸗ 
theil überflüßig wäre, dieſelben zu gebrauchen. N, 

Iſt keines zuruͤck, ſo hat man die Heilart der Hy⸗ 
pochondrie, Hamorrhoidal» Zufälle, Nervenkrank⸗ 
heiten, der Schwindſucht, des Scorbuts, des Glie⸗ 
derwehs, u. f. w. nöthig, je nachdem die Ueberbleib⸗ 
ſel zu dieſem oder jenem Uebel mehr ſich neigen, und 
man vorher ſchon an dieſer ober einer andern Krank⸗ 
heit gelitten. 17. 

Wider die Localfehler, wendet man alsdann auch 
die gehoͤrige Kur an ohne Queckſilber. 

In dieſen beyden Faͤllen, man mag nun noch eis 
nen beneriſchen Keim vermutheh oder nicht, kann ich 
bey Reliquien von der Seuche die Würkung der Can⸗ 
ſtatter Bäder nicht genugſam anrühnten. Ich bin 
zwar weit entfernt zu glauben, daß man die Seuche 
allein damit heilen koͤnne, allein nicht nur thun fie 

auch bey derſelben, ſollte ſie auch bis zum Beinfraß 
geſtiegen ſeyn, herrliche Dienſte, ſondern auch, da 

H h 
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man oft bey Reliquien von dieſer Art unmoͤglich mit 
vollkommner Gewißheit beſtimmen kann, ob noch 
etwas veneriſches darhinter ſtecke oder nicht, und 
ohnehin alsdann der lang gebrauchten vorherigen Cu⸗ 
ren uͤberdruͤtig iſt / iſt in dieſem Zeitpunkt ein Mittel 
von dieſer Art das angemeſſenſte und erwünfchtefte, 


Allgemeine Heilart der offenbaren und geheimen, 
Local und allgemeinen Seuche. 

6. 406. In Anſehung der Heilart aller dieſer Ue⸗ 
bel, ſowol der Liebes ſeuche, der offenbaren und. vers 
borgenen, als auch des Trippers und veneriſchen 
weiſſen Fluſſes, u. ſ. w. iſt überhaupt noch zu bes 
merken, daß kein einiges Mittel allgemein, und in 
allen Fallen tauglich und allein hinlaͤnglich fen. i 

Es iſt zwar an dem, daß das Queckſilber, das 
borzüglichfte if, und beynghe unfehlbare Kräfte bes 
figt, allein man hat durch genugſame Erfahrungen 
geſehen, daß wo daſſelbe auch nach der beſten und 
ſorgfaͤltigſten Methode angewandt, das uebel nicht 
oder wenigſtens nur zum Theil gehoben hat, andere 
Mittel meiſtens aus dem Pfaanzen⸗Reich, die Hei⸗ 
lung endlich vollendet haben; und im Gegentheil, 
wo weder Holztraͤnke, noch Purgier⸗ noch andere auf⸗ 
loſende Gebluͤtsreinigende Mittel u. ſ. w. ſowol aus 
dem Pflanzen ⸗als dem Mineral ⸗ und Thierreich ge⸗ 
holfen haben, das Queckſilber das Uebel zerſtoͤrt habe. 

Die Purgier⸗ und Brechmittel von Queckſilber, 
wenn man ſie auch eine Zeitlang hintereinander ge⸗ 
braucht, aͤuſſern in dieſem Fall vor andern Purgan⸗ 
zen keine fpecififche Kräfte, und ſind auch nicht im 
Stande die Seuche felbft, ſondern nur einige Zufall 
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berſelben oder einen Tripper, Schanker, weiſſen Fluß 
und dgl. die nicht eingewurzelt ſind, zu heben. 

Man kann aber alle veneriſchen Zufaͤlle füglich uns 
ter 3. Klaſſen bringen, wie ich ſchon angezeigt habe. 

1.) Unter offenbare. 2.) Verlarvte. 3.) Ueber⸗ 
bleibſel von dieſen beyden, welche aber gar kein vene⸗ 
riſches Gift mehr zur Grundurſache erkennen. 

Bey dieſen letztern ſind die Mercurialmittel nicht 
nur uͤberffuͤhig, ſondern ſogar noch ſchaͤdlich. 

Man glaubte ehmals die Seuche nicht ohne den 
Speichelfuß heilen zu können, ein Mittel, das uns 
endlich unbequem , entkraͤftend, ſehr gefaͤhrlich und 
dennoch in den allermeiſten Faͤllen unzulaͤnglich, ja 
vielleicht ganz und gar uͤberffuͤßtg iſt. 

Heut zu Tag iſt man dieſer Beſorgniß enthoben, „ 
da man weiß, daß der Grund der Heilung darauf 
beruhet, daß man eine gehörige Menge Queckflber 
in den Körper hineinbringe, um das Gift zu zerſtöͤ⸗ 
ten, ohne daß dadurch der Speichelſſuß erregt wird, 
den man alſo vielmehr auf alle Weiſe zu verhindern 
ſuchen muß. Man faͤngt daher an, dieſe beſchwer⸗ 
liche Kur beynahe ganz aus der Acht zu laſſen, feit 
dem man den Gebrauch von No. 88. und andere 
$, 40g. angezeigte Heilarten entdeckt hat, und man 
hat nicht nur durch unzaͤhlige Erfahrungen dieſelben 
eben ſo wuͤrkſam, ja noch wuͤrkſamer als die Spei⸗ 
chelkur gefunden, ſondern wir halten uns auch in 
dieſem Werk bloß an dieſelbe. Unzaͤhlige Kranke ſind 
dadurch hergeſtellt worden, bey denen man die Spei⸗ 
chelkur vorher fruchtlos angewandt hatte. 

$. 407. Man heilt die geheime oder verlarbte Seu⸗ 
che wie die offenbare: auch die Localſeuche wird wie 
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die allgemeine Seuche behandelt. Ich habe zwar je⸗ 
ner ihre Heilart ſchon $. 381. bis 393. angezeigt, 
allein wenn ſie entweder darauf nicht weicht, oder 
Anzeigen der allgemeinen Seuche zugleich zugegen 
find $. 395. 396. 402. wird fie wie die allgemeine 
behandelt, deren Heilart ich ſogleich ganz ausführlich 
anzeigen werde. 


Ausführliche Zeilatt der geheimen und offenba⸗ 
ren, allgemeinen und Localſeuche. 


$. 408. Die eigentliche allgemeine Seuche, und 
alſo auch die verborgene und alle uͤbrigen veneriſchen 
Zufaͤlle werden geheilt, entweder 

1.) Durch die Schmierkur. Dieſe beſteht, kurz 
davon zu reden, dann eine eigentliche Anleitung zu 
derſelben gehoͤrt nicht zu meinem Zweck, darinnen, 
daß man nach und nach eine ſolche Menge Queckſil⸗ 
ber in den Koͤrper einreibt, welche hinlaͤnglich iſt, 
die Menge des darinnen verborgenen veneriſchen Gifs 
tes ganz auszutilgen, und unthaͤtig zu machen, indem 
man von unten an den Fuͤſſen anfängt, nach und 
nach bis an die obern Theile, den Kopf und Halſe 
ausgenommen, damit fortfaͤhrt jedoch ſo bald das 
geringſte Zeichen eines Speichelfluſſes ſich aͤuſſert, wie⸗ 
der ausſetzt, den Körper aber vorher zu beſſerer Naf⸗ 
nahm des Queckſilbers durch Baͤder und andere dien⸗ 
liche Mittel, vorbereitet. Man hat eine Zeit von 
etlichen Monaten darzu noͤthig. Wer aber eine ge— 
nauere Kenntniß dieß falls verlangt, den verweiſc ich 
an Hrn. von Roſenſteins Anleitung zu den Kinder⸗ 
krankheiten, S. 462. u. ff. Man wird nicht nur in 
Anſehung dieſer Kur, ſondern auch der uͤbrigen Zu 


— 


oder den veneriſchen Krankheiten. 485 
fälle dieſer Seuche, einen eh Unterricht dar⸗ 
innen finden. 

Allein dieſes Mittel, welches unſtreitig unter den 
Mercurialmitteln, eines der beſten und zur gruͤndli— 
chen Heilung der Seuche vorzuͤglichſten iſt, ſteht den 
wenigſten Kranken an, weil es zu lange Zeit erfodert, 
und man feinen Geſchaͤften nicht fo bequem nachge⸗ 
hen und den Gebrauch deſſelben verbergen kann. Man 
erwaͤhlt daher 
2.) Lieber das Mittel No. 88. Dieſes iſt zwar in 
den meiſten Faͤllen eben ſo dienlich als die Schmier⸗ 
kur ſelbſt, und viel wenigeren Unbequemlichkeiten un⸗ 
terporfen. Man kann dabey allen feinen Verrich⸗ 
tungen nachgehen, wenn nur die Witterung nicht 
allzukalt, oder naß iſt, oder überhaupt kein Ueber⸗ 
maß weder der Waͤrme und Kaͤlte, noch Naͤſſe und 
Trockenheit hat; ſonſt iſt es ſicherer, dabey zu Haufe 
zu bleiben. 

Allein wenn die Seuche eingewurzelt iſt, wenn ſie 
weder auf dieſes noch andere Mercurialien, z. E. 
No, 91. 93. noch andere Mittel aus dem Pflanzen» 
reiche, davon ich ſogleich reden werde, weichen will, 
hat man keinen andern Weg vor ſich, als die Schmier⸗ 
kur ſelbſt. 

Man macht aber bey allen Heilarten, welche man 
erwaͤhlt, allezeit den Anfang derſelben mit einem oder 
2. Purgiermitteln und einer Aderlaͤſſe, wenn nicht 
beſondere Umſtaͤnde da ſind, welche ſie verbieten. 

3.) Bey denjenigen, welche No. 88. nicht ertragen 
koͤnnen F. 389. Abth. II.) dient davor No, Hr, 93. 
a1, 12, welche auch ſchwaͤchlichen Perſonen taugen. 
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Auf alle dieſe Mercurialmittel trinkt man No. 7. 
90. 92. in groſſer Menge. 

Bey No. 91. iſt man, in die Lange gebraucht, we⸗ 
gen eines Speichelfiuffes nicht ſicher, und fo auch bey 
No, II. oder 12. welche faſt eben dat ed, was 
No. 91. 

No. 93. erregt ihn weniger. 

Wenn aber von No. 12. ein Purgieren entſteht, 
muß man den Purgier⸗Extrackt weglaſſen. 

4.) Es giebt jedoch vielleicht Faͤlle, da man ohne 
den Speichelſſuß nicht heilen kann, alſo z. B. wann 

die Seuche ſo allgemein iſt, daß faſt kein Theil verſchont 
davon geblieben, wenn die Seuche im hoͤchſten Grad 
zugegen, F. 396, wenn alle übrigen Mittel fruchtlos 
ſind, keine Geſchwuͤre in dem Mund und Halſe zu⸗ 
gegen, die das Schlucken oder Athemholen ſehr be⸗ 
ſchwerlich machen, ſo daß, wenn man die Speichels 
kur anwenden wollte, man eine Erſtickung oder Uns 
möglichkeit, zu Schlucken beſorgen müßte; desglei⸗ 
chen wenn der Kranke nicht ſchon ganz ſchwindfuͤch⸗ 
tig / oder die Seuche nicht mit andern Krankheiten, 
die dieſe Kur verbieten, verwickelt, 3. E. dem Schaar⸗ 
bock, langwierigen Nervenkrankheiten. Abth. 12.) 
Allein dieſer Fall iſt entweder aͤuſſerſt felten, oder 
wie gemeldt, vielleicht gar niemals zugegen. 

Der Speichelfuß wird erregt, theils durch Ein⸗ 
reiben des Queckfilbers, wie bey der Schmierkur ges 
ſchieht , aber fo. lange unausgeſetzt fort, bis derſelbe 
wuͤrklich erſcheint, theils durch den fortgeſetzten Ge⸗ 
brauch des verſuͤßten Queckſilbers No, 91. 12. 12. 
und andere Zubereitungen von Queckſilber. 
Von derjenigen Art, welche ehemals Mode war, 


J 
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nunmehr aber billig wegen ihrer ſchlimmen Folgen 
in Abgang gekommen iſt, naͤmlich durchs Raͤuchern 
des ganzen Koͤrpers, vermittelſt des Zinnobers, oder 
Queckſilbers will ich nicht gedenken, man muß, wenn 
der Speichelfluß nothwendig ift , ſich der beyden er⸗ 
ſten Arten denſelben zu erregen bedienen: Allein dieſe 
Abhandlung gehoͤrt ſchlechterdings nicht hieher, und 
es iſt ganz wider meine Abſicht, und wuͤrklich unmoͤg⸗ 
lich, einem unerfahrnen in der Heilkunſt eine Anlei, 
tung dießfalls zu geben. 


9.) Nichts deſtoweniger hat die Erfahrung gelehrt, 
daß, wenn alle Mercurialmittel z. E. No, 11. 12. 
88. 91. 93. und ſelbſt der Speichelfuß bisweilen 
fruchtlos waren, haben die ſtarken abgefottenen Hol 
traͤnke No, 7. und infonderheit No, 90. das Uebel 
oͤfters gehoben. Allein unerachtet deſſen verſucht man 

allezeit vorher die Mercurialmittel. Die Hecktiſchen 
ausgezehrten muͤſſen dieſe Traͤnke nicht anders, als 
init vieler ſuͤſſer Milch vermiſcht trinken, andere aber 
lauter: Starke Naturen ſuchen einen Schweiß da⸗ 
durch zu betreiben, indem fie dieſelben warm nach 
Morgens im Bett und Nachts, ehe ſie fich legen, 
nehmen; hecktiſche aber doͤrfen ſich gar nicht hierzu 
zwingen, ſondern nur demſelben, wenn er von ſelbſt 
erſcheint, gelind abwarten. 


So hat man gefunden, daß, wenn z. E. bey dem 
Beinfraß weder die Speichelkur noch No. 88. welches 
ſonſt in dieſem Fall vortrefich iſt, geholfen, man 
dennoch nicht nur bey dieſem Uebel, ſondern auch bey 
andern, z. E. den Schmerzen in den Gelenken, durch 
einen ſehr ſtarken abgeſottenen Trank von No, 90. auch 
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aͤuſſerlich auf dem Beinfraß uͤbergelegt, die Heilung 
zu Stande gebracht hat. 
6.) In einigen Faͤllen, da weder No, 88. noch 
andere Mercurialmittel, ſowol mit als ohne Spei⸗ 
chelffuf gut gethan haben, hat man mit dem gluͤck⸗ 
lichſten Erfolge das verfuͤßte en lber No, 91. das 
von untergeſchoben. 
7.) Bisweilen hat die Verbindung der Mercurial⸗ 
0 E. No. 11. 12. 88. 91. 93. mit denjenigen 
aus dem Pflanzenreich No. 50. 38. und andern das 
Uebel geheilt, das alle bisher angezeigten zu heilen 
nicht vermochten. f 
8.) Wenn die Mercurialmittel z. E. No, 11. 12. 
91. 93. 88. einen Speichelfuß erregen wollen, $. 389. 
welchen man mit aͤuſſerſter Sorgfalt zu vermeiden 
trachten, und daher immer genau darauf Acht ha⸗ 
ben ſoll, muß man ſogleich denſelben durch wieder⸗ 
holte Purgiermittel, z. E. No. 13. 19. 20. 45. 70 
abwenden. Man hat denſelben am wenigſten von 
No. 88. zu erwarten, und wenn er auch bey einigen 
darauf erſcheinen ſollte, welches ein Fall von aͤuſſer⸗ 
ſter Seltenheit iſt, ſo iſt er ſo gelind, daß er gleich 
wiederum verſchwindt. In der Zwiſchenzeit da man 
keine Mercurialmittel entweder, weil er ſchon zuge⸗ 
gen oder zu beſorgen, oder noch nicht vorbey iſt, 
mehr anwenden darf, gebraucht man die gewoͤhnli⸗ 
chen Traͤnke No. 7. 90. 92. mit oder ohne No. 38. 
9.) Im Gegentheil, wenn von dem Gebrauch der 
Mercurialmittel ein unzeitiger, anhaltender, entkraͤf— 
tender Durchfall entſtehen ſollte, muß man denſelben 
zu allererſt durch Unterlaſſung derſelben zu ſtillen 
fuchen, durch Mandelmilch, erweichende Clyſtiere, 
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ſuͤſſe Molken, worinn man etliche mal 1. Stuͤck gluͤ⸗ 
hendes Eiſen abloͤſcht, den einfachen Gerſten oder 
einen andern erweichenden Trank $: 38 1. No. 7. 90. 
92, mit oder ohne Milch, laues Waſſer mit Milch 
vermiſcht, Gerſten, Reiß, Haberſchleim u. ſ. w. und 
endlich, wenn alle dieſe Mittel nicht zureichen woll⸗ 
ten, durch das ſchmerzſtillende Laudanum des Syden⸗ 
hams, davon man . oder etliche mal alle 4:6. Stun⸗ 
den 7. Tropfen giebt. a 8 

Wenn eine allzulang anhaltende Verſtopfung hie⸗ 
von entſtehen ſollte, gebraucht man erweichende Cly⸗ 
ſtiere No. 9. bis wieder Oefnung erfolgt. 

Der Kranke muß ſich dabey warm halten, inſon⸗ 
derheit den Unterleib und die Fuͤſſe, einen Schweiß. 
zu betreiben ſuchen, und zu Hauſe bleiben. 

10.) Der Speichelfluß ſtellt ſich oft waͤhrender 
Schmierkur, den Mitteln No, 91. 93. 11. 12. oder 
andern Zubereitungen von Queckſilber, ſchnell und 
unvermuthet ein F. 389. daß man die groͤſte Gefahr 
dabey zu beſorgen hat, wenn man nicht ſogleich die 
gehoͤrige Heilart darwider anzuwenden weiß, z. B. 
er erregt plotzlich eine Entzuͤndung im Halſe, auf 
der Lunge oder dem Bruſtfell, ein heftiges, hitziges 
Fieber mit Schlafſucht, Phantaſiren und dgl. 

Dieſer Fall iſt nicht anders als wie ein hitziges Fie⸗ 
ber nach feiner Art, mit Aderlaͤſſen, welche zuwei⸗ 
len wiederholt werden muͤſſen, der kuͤhlenden Heilart, 
$. 156. wiederholten Clyſtieren, Purganzen, No. 45. 
70, u. ſ. w. ſo wie ich es hinlaͤnglich in dieſem Werk 
angezeigt habe zu behandeln. 

11.) Wider gewiſſe Localfehler gebraucht man aͤuſ⸗ 
ſerlich dennoch die darwider dienlichen Mittel, wie 
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ich bey dem Schanker, Tripper, Beulen in den Weis 
chen, u. ſ. w. ſchon angezeigt habe, $. 381. bis 394. 
3. Ex. wider den Beinfraß legt man aͤuſſerlich Cats 
pie ein, in ſehr ſtark abgekochte Holztraͤnke No, 90. 
desgleichen in No. 54. eingeweicht oder in No. 7. 
mit denen man auf 3 Maaß ; Unzen von No. 88. 
vermiſcht hat. 

Wider Schankers im Munde, , bösartige Geſchwuͤ⸗ 
re inwendig im Halſe, in der Naſe, an den Ga 
burtsgliedern, andern Theilen des Leibes, iſt der 
Rauch von Zinnober No. 94. durch einen Trichter 
an den leidenden Theilen gelaſſen und Tags etliche 
mal angewandt, von dem herrlichſten Nutzen. Oder 
man bedupft ſie Tags etliche mal mit dem Mercu⸗ 
rialgeiſt No, 88. man gurgelt ſich auch damit, indem 
man einen Löffel voll davon in ein Glaß Kalchwaſ⸗ 
fer miſcht, oder mit No, 96. 

12.) Wann die Liebesſeuche mit einer andern ge⸗ 
faͤhrlichen chroniſchen Krankheit verwickelt iſt, muß 
man nicht nur die darwider dienliche Heilart zus 
gleich, oder wo die Seuche nicht ſehr dringend iſt, 
vorher anwenden, F. 27. ſondern auch, wenn das 
chroniſche Uebel die Mercurialmittel nicht ertragen 
kann, wenigſtens die Schmier- oder Speichelkur, 
z. E. die eingewurzelte Schwindſucht, fallende Sucht, 
Mutterweh, Hypochondrie, Schaarbock, und alle 
eingewurzelte Nervenkrankheiten u. ſ. w. demſelben 
zuerſt vorbeugen, und es entweder, wo moͤglich, 
heilen, oder wenigſtens mildern. Bey denjenigen, 
welche zugleich ſchwindſuͤchtig, oder mit auszehrenden 
Fiebern behaftet ſind, kann man nicht anders als 
linderungsweiſe verfahren, da ſie No, 88. gar nicht, 
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und alle uͤbrigen Mercurialmittel nicht anhaltend 
gebrauchen koͤnnen. Sie muͤſſen daher abwechslungs⸗ 
weiſe die Heilart der Schwindſucht und Liebesſeuche 
anwenden, und bey dieſer immer Mittel wider jene 
zugleich. 1 

Eben fo koͤnnen diejenigen, welche Verhärtungen 
der Druͤſen an dem Halſe, die Gelbſucht, eine ſchwa⸗ 
che Bruſt, oder einen zur Gewohnheit gewordenen 
Durchfall haben, den langen Gebrauch der Mercu⸗ 
rialmittel nicht leiden. Man muß alſo dieſe Uebel 
vorher heben. 

Wenn ein kaltes Fieber mit der Seuche verbun⸗ 
den iſt, darf man in dem Anfall keine Mercurlalien 
nehmen, ſondern an den guten Taͤgen. 

Eben ſo haben dieſelben bey andern Krankheiten 
waͤhrend dem Anfall nicht ſtatt. 

Ueberhaupt muß man ſich in dieſen Faͤllen der Vor⸗ 
ſchrift eines geſchickten Arztes unterwerfen. 

13.) Man muß mit den einmal angefangenen Mit⸗ 
teln fortfahren, bis alle Zufaͤlle der Seuche gehoben 
ſind, und zu mehrerer Sicherheit noch einige Zeit 
darüber, damit man keinen Ruͤckfall, wozu dieſes 
Uebel ſehr geneigt iſt, zu beſorgen hat. 

Wenn, ohnerachtet deſſen, aber gewiſſe Zufälle ſich 
nicht heben laſſen wollen, muß man aufs genaueſte 
unterſuchen, ob ſie noch von einem veneriſchen Zun⸗ 
der herruͤhren, oder nicht, und im erſten Fall mit 
den darwider dienlichen bisher angeruͤhmten meiſtens 
Mercurialmitteln fortfahren, in andern aber ſich der 
Anleitung eines geſchickten Arztes überlaſſen. 

Die Mittel No, 38. 50. 90, haben oft Weberbleibs 
ſel von der Seuche geheilt, welche durch die ganze 
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Menge der Mercurialien, welche man bisweilen aus 
einem falſchen Grundſatz anzuwenden pflegt, nicht 
zu baͤndigen waren. F. 405. . 

14.) Schwangere und Saͤugende dörfen die bisher 
angezeigten Mittel eben ſowol gebrauchen, nur mit 
der Vorſicht, daß ſie zu der ſonſt gewoͤhnlichen Er⸗ 
ſcheinung der monatlichen Zeit, keine Purgirmittel 
anwenden. 

Eben dieſe Vorſicht, muͤſſen andere, die den mo⸗ 
natlichen Fluß wuͤrklich haben / anwenden. 3 

Die übrigen ändernden Mittel aber z. Ex. No. 11. 
12. 88. 90. 91. 92. 93. ſetzeu fie auch während dem 
Monatlichen fort. 

15.) Wenn ein Kind veneriſch iſt, weil es die 
Seuche entweder in Mutterleibe, oder von der Amme 
ererbt hat, oder wenn die Amme von einem veneri⸗ 
ſchen Kind angeſteckt worden, ſo braucht man die 
Mittel wider die Seuche der Amme oder der Mutter, 
inſonderheit die Schmierkur, wodurch das ſaͤugende 
Kind zugleich geheilt wird. Es iſt aber von ſelbſt 
klar, daß man in letzterm Fall die Amme vorher 
befragen muß, ob ſie ſich gerne einer ſolchen Kur 
unterziehen wolle? 

Wenn durch das Saͤugen eines veneriſchen Kinds 
der Amme die Bruͤſte geſchwollen und entzuͤndt wer⸗ 
den, ſo muß man dem Kinde die Milch von einer 
Ziege geben, welcher man das Queckſilber, wie in den 
menſchlichen Körper eingerieben hat. Allein ich kann 
mich in dieſe Abhandlung nicht einlaſſen. 

16.) Muß man die ſchon fo oft in dieſem Werk 
eingefchärfte Regel nicht vergeſſen, daß wenn ein 
Fieber zugegen iſt ) man allezeit fein erſtes Augen 
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merk auf daſſelbe richten, und den Kranken nicht an⸗ 
ders behandeln ſolle, als nach der Art desjenigen 
Fiebers, daran er liegt. $. 3. 4. 191. 135. Man 
muß ſodann die Mercurialmittel, auſſer allenfalls 
No. 91. 11. 12. 93. des Tags nur 1. 2. mal Mor⸗ 
gens oder Nachmittags angewandt , unterlaſſen. 

Die Verbindung des Camphers mit den Mercurias 
lien zu etlichen Granen Tags einige mal gebraucht 
iſt ſodann ſehr dienlich. Iſt aber das Sieber ganz 
entzuͤndungsartig, oder ‚überhaupt, heftig fo taugt 
ſchlechterdings kein Queckſilber. 

Es geſchieht oft , wie ſchon gezeigt . daß 
wahre Entzuͤndungen des Halſes, der Bruſt, u. ſ. w. 
entſtehen, welche keine andere Heilart, als die Ent⸗ 
zuͤndungsſieber erfodern. 

Hieher gehoͤren auch, die Entzündungen der Ho⸗ 
ö ben, der Beulen in den Weichen, anderer Theile 
der Geburtsglieder, der Vorhaut, der Nuthe, der 
Schaamleſzen, der Harnröhre 4 Harnblafe, u. ſ. w. 

Bisweilen auſſern ſich vom verſtopften Tripper 
periodifche Schmerzen des Unterleibs, Koliken, Ma⸗ 
genkraͤmpfe Phantaſiren, andere Arten von Kraͤm⸗ 
pfen mit einem Fieber, das bald mehr einem Ent⸗ 
zuͤndungsartigen, bald mehr einem ‚bösartigen oder 
faulen nahe koͤmmt, und in leztern Faͤllen nicht oh⸗ 
ne Brechmittel, welche dieſe periodiſchen Zufaͤlle am 
geſchwindeſten heben, und bisweilen den Tripper wies 
der herſtellen, geheilt werden kann. 

Man muß uͤberhaupt Acht haben, ob alle die 
Zufälle der Seuche von dem Tripper und dem weiß 
fen Fluß an, bis auf die Beinſchmerzen, Geſchwul⸗ 
ſten und Answüchle der Beiner u. ſ. w. bloß ka⸗ 
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tarrhaliſch, rheumatiſch, arthritiſch, Oedematos d. i. 
von einer waͤßerigen Geſchwulſt herruͤhrend, oder 
Scirrhos, $, 148. mit einer offenbaren, oder verborges 
nen Beinfaͤulniß verbunden, u. f. w. ohne Fieber, 
wenigſtens ohne ein hitziges oder entzuͤndungsartiges, 
in welchen Faͤllen allen man die Mercurialmittel ge⸗ 
brauchen darf, oder Entzuͤndungsartig §. 147. mit 
einem ſehr heftigen hitzigen Fieber begleitet ſeyn, in 
welchem Fall man die Mercurialmittel unterlaͤßt, 
bis die Entzuͤndung und das Fieber ſich gelegt haben, 
und bloß die Heilart der Entzuͤndung und des mit⸗ 
verbundenen Fiebers anwendet. 

170 Nach allen dieſen berfchiedenen Heilarten, 
wenn alles veneriſche Gift ſicher ausgerottet iſt, ge 
braucht man eine Zeitlang, zur Staͤrkung des Koͤr⸗ 

pers, die Molken nebſt den Mitteln No. 68. 69. eg. 
oder die eiſenhaltigen mineraliſchen Waſſer, F. 303. 
mit oder ohne Milch. Diejenigen aber, welche die 
Milch ertragen koͤnnen, und ſeht ausgezehrt find, die 
Milchkur §. 250, mit ober ohne Canſtatter⸗ oder 
Selzerwaſſer. 

15.) Die Lebensordnung muß bei dieſen Uebeln 
ſehr genau ſeyn, nach Geſtalt des damit allenfalls 
verbundenen Fiebers, in welchem Fall, alles von 
Fleiſch, Gewürz und Wein u. ſ w. vermieden wer⸗ 
den muß: Iſt aber keines zugegen, ſo iſt wol ein zar⸗ 
tes Fleiſch von jungen Huͤnern, Dauben, Kälbern 
erlaubt, aber nicht in groſſer Menge. 

uebrigens aber erhält man fich mit leichten Milch⸗ 
und Mehlſpeiſen, und Zugemuͤſen, 9, 33. ff. 

Das Getraͤnk iſt theils dasjenige, das ich ſchon 
oben angezeigt habe, theils Molken / Buttermilch / 
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Mandelmilch, Waſſer mit Milch vermiſcht, "dünner; 
alter, weiſſer Bier friſches Waſſer „leichter Thee, 
mit Milch oder Citronen, ein einfacher Gerſtentrank, 
ein Trank von Suͤßholz mit ein wenig Aenis oder 
Fenkel) Sauerwaſſer, wenig Wein, und bey einem 
Fieber gar keiner, ſondern die ſchon oft angezeigten 
Getraͤnke von No. 14. 16. 16. 17. Sehet das Ka⸗ 
pitel von den hitzigen Fiebern; 

Waͤhrend dem Gebrauch von No. zi. 12. 91. 0 
alles Saure unterſagt. 

Aller Beyſchlaf iſt Aufferft ſchädlich. Wer die fü 
beyde Theile gleich gefährliche Folgen davon mit Ver, 
nunft uͤberlegt, wird weder ſich noch andere dardurch 
ins Verderben ſtuͤrzen wollen. Man ſollte glauben, 
es waͤre ein Verbott von dieſer Art ſchon unter der 
Wuͤrde des Menſchen, wenn die leidige Erfahrung 
nicht das Gegentheil bewiefe, 

$, 409. Es iſt ans allem bisher aübgerbürten klar / 
daß es eben keine ſo leichte Sache ſeye, dieſe Seu⸗ 
che zu heilen, als einige vorgeben, oder Unwiſſende 
etwa ſich einbilden moͤgen, ja daß vielmehr unge⸗ 
mein viele Ueberlegung erfodert wird, wenn man 
auch Standhaftigkeit und Muth genug beſitzt, alle 
bisher angezeigten Mittel zu gebrauchen, um dieſelbe 
zu uͤberwaͤltigen, wenn fie einen hohen Grad erreicht 
hat. Allein es iſt auch gleich oben geſagt worden, 
daß dieſe Anleitung nicht für die allzu ſchweren Fälle, 
in welchen man nothwendig zu einem grundlichen 


Arzt feine Zufucht nehmen muß, eingerichtet ſeye. 


Nicht alles iſt zur Nachahmung und Ausübung ge⸗ 
ſchrieben, beſonders für Eurzfichtige, unbedachtſame, 
oder diejenigen, welche ſich keiner ordentlichen lang⸗ 
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wierigen Kur unterwerfen koͤnnen, etliches nur zur 
Lehre und Warnung. Es iſt uͤberhaupt bey einem 
Werk von dieſer Art oft genug gethan, wenn man 
die Natur und Beſchaffenheit gewiſſer Uebel, welche 
auf einen betraͤchtlichen Grad geſtiegen ſind, deutlich 
darlegt, die daraus entſpringende Gefahr herleitet, 
vor Schaden verwahrt, und den Leſer ſelbſt uͤberzeugt, 
wie unentbehrlich ihm in dieſem Fall ein erfahrner 
Wegweiſer, ein Arzt, ſeye? 

Ein ordentlicher Tripper und weiſſer Fluß ſind im⸗ 
mer leicht zu heilen, wenn man nach der vorgeſchrie⸗ 
benen Art damit verfaͤhrt. 

Eben ſo auch die Localſeuche, welche ſich an andern 
Theilen des Leibes zuerſt aͤuſſert, wenn das Gift 
durch einen andern Weg als den Beyſchlaf beygebracht 
worden, 9. 378. 401. 4. | 

Da nun die allgemeine Seuche immer aus ein 
nem vorhergegangenen Tripper, weiſſen Fluß oder 
der Localſeuche entſteht, fo iſt nichts leichter, als jes 
nem erſchrecklichen Uebel vorzubauen, und es hangt 
alſo von jedem ſelbſt ab, ſich nicht darein zu ſtuͤrzen. 

Der verwickelte Tripper oder weiſſe Fluß ſind 
fon: ſchwerer zu heilen, un erfodern auch laͤn⸗ 
gere Zeit. 

Eben ſo auch e Tripper, d. i. wenn 
entweder nach dem unreinen Beyſchlaf gar kein Aus⸗ 
fluß oder ein ſehr geringer, kurze Zeit daurender, 
ſich zeigt, und davor entweder die allgemeine Seu⸗ 
che ſelbſt bald darauf, oder andere ſchlimme Zufaͤlle 
der Geburtsglieder, welche die allgemeine Seuche ſo⸗ 
gleich nach ſich ziehen, entſtehen. 9. 379. at 

Bey dieſer hat es noch groͤſſere Schwierigkeiten, 
zu⸗ 
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zumal wenn ſte ſchon einen hohen Grad erreicht hat, 
und ſehr wenige moͤchten im Stand ſeyn, ihr us 
ner Arzt diesfalls zu ſeyn. 

Dieſe Schwierigkeit wird dadurch anche daß 
man bisher noch kein zuverlaͤßigeres Mittel als das 
Queckſilber ausfuͤndig machen konnte, daß dieſes, 
wenn man eine Zeitlang unausgeſetzt und ohne die 
nöthige Vorſicht zu gebrauchen , F. 408. Abth. 8. da⸗ 
mit anhaͤlt, den Speichelfluß erregt, welchen man 
dennoch auf alle Art zu verhindern ſuchen muß, 
theils weil, wenn auch derſelbe das unfehlbarſte Mit 
tel zur Geneſung waͤre, ein Unerfahrner in der Arz⸗ 
neykunſt dennoch dieſe Kur wegen ihrer Gefahr nie; 
mals uͤber ſich nehmen koͤnnte, theils, weilen man 
dieſe Heilart nicht verbergen kann, da jedoch einiger 
Umſtaͤnde es nicht anders erlauben, als eine geheime 
Kur anzuwenden, und endlich weil alle diejenigen 
Mercurialtheilgen, welche durch den Speichelfluß ab, 
gegangen ſind, nur wieder erſetzt werden muͤſſen, 
der Kranke alſo unnuͤtzer Weiſe entkraͤftet, in der 
Heilung aufgehalten wird und dennoch nach eini⸗ 
ger Zwiſchenzeit aufs neue zu dem Gebrauch der 
Mercurialarzueyen ſchreiten muß, da der Speichel⸗ 
fluß ſelbſt nach dem Zeugniß aller Vertheidiger deffels 
ben kein unfehlbares Huͤlfs mittel wider die allgemeine 
Seuche iſt, auſſer wenn er 2. bis 3. Monate fortges 
dauert hat 

Einige Naturen ſind wi ſehr zu dieſem Fluß ge⸗ 
neigt / daß er, wie mir verſchiedene Beyſpiele bekannt 
ſind, gleich erfolgt, wenn ſie nur ein paar Doſen 
Queckſilber zu ſich nehmen. Dieſe doͤrfen alſo weder 
die Schmierkur, auſſer unter der Aufſicht eines Arz⸗ 

Ji 
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tes noch No. 11. 12, 91. 93. anwenden. Ueber. 
haupt werden die Hagern eher davon ergriffen, als 
die Fetten, und diejenigen, die bey vorhergegangenen 
Kuren daſſelbe ſchon öfters gebraucht haben, haben 
ihn auch viel balder zu erwarten. Der ſtarke Ge⸗ 
brauch von No. 7. haͤlt denſelben ſehr kraͤſtig ab, 
eben ſo auch wiederholte Laxirmittel, ſo bald die 
geringſte Anzeigen davon ſich aͤuſſern, S. 609. Al⸗ 
lein die empfindlich Hypochondriſchen, Hyſteriſchen, 
Schwächlichen konnen dieſe, zumal wiederholt, nicht 
ertragen. Man muß ſie ihnen alſo nur ſparſam, 
und nicht ohne Noth, geben, und die gelindeſten 
auswaͤhlen, z. Ex. No. 37. 41. 51. 60. 79. 80. ſo 
wie §. 30. gelehrt worden. 

Da man ihn aber von No 88. gar nicht zu befoͤrch⸗ 
ten hat, oder wenigſtens ſehr gering, ſo iſt wol die⸗ 
ſes in Verbindung mit andern innerlichen und auf 
ſerlichen Arzueyen , wozu genugſamer Unterricht er⸗ 
theilt worden, das bequemſte Mittel. Wuͤrklich iſt 
es nicht nur bey der Local ſondern auch der allge 
meinen Seuche wortrefich befunden worden. 5. 389. 
408. Allein ich habe oben §. 389. angezeigt, daß 
es ebenfalls nicht allen Naturen taugt. 

In dieſem Fall alſo, oder wenn das Queckſilber 
ſogleich zu den Speicheldruͤſen hinlaͤuft, rathe ich: 
1.) Daſſelbe nur ſehr ſparſam anzuwenden, und 
ſo bald Anzeigen von deſſen Wuͤrkung zugegen ſind, 
zu unterlaſſen / und jene gelinde Laxirmittel, oder 
noch ſtaͤrkere nach Beſchaffenheit des Erfolges, fos 
gleich anzuwenden. 

2.) Es nicht anders zu nehmen, als allezeit mit 10 
bis 20, Gran gereinigter Schwefelblumen oder etli⸗ 
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chen Granen Kampher vermiſcht, wodurch es gebun⸗ 
den wird, und den erſten Tag nur eine Doſe, den 
zten keine, den zten wieder eine u. ſ. w. da man 
alſo von Zeit zu Zeit deſſen Wuͤrkung gelaſſen ad» 
wartet. No. 91. 93. ſind hierzu am dienlichſten. 

3.) Den Trank No. 7. welchen man noch ſtaͤrker 
abſieden kann, mit vieler Milch vermiſcht, fleißig 
darzu zu trinken, oder No, 90. 

4.) In der Zwiſchenzeit, da man von dem Queck⸗ 
ſilber abfteht, No. 38. 7. 90, anzuwenden. > 408. 
Abth. 5. 8.) 

5.) Wenn es aber , unerachtet aller dieſer Vor⸗ 
forge , nicht zu bandigen iſt, No. 38. mit No. 7. 
oder 90. davor zu gebrauchen. Zuweilen hat No 50, 
geholfen, wo No. 38. nicht hinlaͤnglich war. Ich 
habe ſchon oben von dieſen Mitteln angezeigt, daß ſie 
in denjenigen Fällen, da das Queckſilber die erwuͤnſch⸗ 
te Heilung nicht zu Stand zu bringen vermochte, 
alle unſere Erwartung gluͤcklich erfullt haben. $. 408 
Abth. 5. 6. 7. 

$. 410. Die Charlatanerie und Bewigerspt wird 
bey dieſer Krankheit auf die hoͤchſte Stufe ihrer ver⸗ 
derblichen Vollkommenheit gebracht. Die Kranken 
ſind hieran meiſtens ſelbſt Schuld, theils weil ſie 
nicht Verſtand genug haben, oder wenigſtens nicht 
anwenden mögen, einen wahren Arzt, fenen zaͤrtli⸗ 
chen und einſichts vollen Menſchenfreund, von einem 
Unwiſſenden oder Betrüger zu unterſcheiden: theils, 
weil ſie um ihr Laſter zu verbergen und nicht ſcham⸗ 
roth werden zu doͤrſen, lieber zu einer niedrigern 
Gattung von Leuten, ihre Zuffucht nehmen, welche 
zwar anch Profeßion von der Arzneykunſt machen, 
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aber im Finſtern daher ſchleichen, da ſie das Licht, 
welches ihre Unvollkommenheiten entdeckt, nicht ex 
tragen koͤnnen. 

Die Gewinnſucht hat von jeher unzaͤhlige Arten 
von geheimen Mitteln bey dieſem Uebel angeprieſen: 
Ich könnte auch verſchiedene andere, als diejenigen, 
die ich angezeigt habe, angeben; allein dieſe ſind un⸗ 
ſtreitig von den beſten, und die übrigen alle noch fo 
ſehr geruͤhmten haben ihre Kräfte dem Queckſilber 
vornehmlich zu danken, welches das einzige wahre 
Gegengift dieſer erſchrecklichen Seuche iſt, und nur 
auf verſchiedene Art zubereitet, und in verſchiedenen 
Formen gegeben wird. 


Gutartiger Saamenfluß und weiſſer Fluß / 
welche nach den veneriſchen uͤbrig bleiben. 


L. 411. Wenn der veneriſche Saamenfug vollkom⸗ 
men und ganz regulmaͤßig geheilt worden iſt, bleibt 
oft bey ſchwachen hypochondriſchen, hecktiſchen, oder 
zur Goldader geneigten Körpern ein langwieriger 
Aus fluß einer ſchleimichten, waͤßrigen, katarrhali⸗ 
ſchen / nicht boͤsartigen oder ſcharfen, meiſtens weiß 
ſen oder gelblichten Materie aus der Harnroͤhre zu⸗ 
ruͤck eine Krankheit welche von keinem veneriſchen 
Keim mehr herruͤhrt, ſondern erſt durch den vorher⸗ 
gegangenen unreinen Saamenfluß gelegenheitlich ex 
zeugt worden, weilen die Geburtsglieder durch den» 
ſelben, bisweilen auch durch den Mißbrauch von bal⸗ 
ſamiſchen und andern heftigen harntreibenden Mit⸗ 
teln / zu ſehr gereitzt oder geſchwaͤcht worden find, 
oder die Natur bey jenen ſchwachen und mit uͤbeln 
Saͤften beladenen Koͤrpern dadurch einen Theil ih⸗ 
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rer Unreinigkeiten ausleert. Dieſes Uebel, welches 
die Engellaͤnder Gleet nennen, iſt ein uͤberzeugendes 
Beyſpiel, daß auch nach der vollkommenſten Heilung 
der Seuche ohne das Daſeyn eines veneriſchen Gifts 
Krankheiten übrig bleiben koͤnnen, ſelbſt an den Zeus 
gungstheilen 9. 405. Es kann bisweilen viele Mo⸗ 
nate, einige Jahre waͤhren, eine Zeitlang aufhoͤren, 
ſodann wieder kommen, und iſt dem gutartigen Saas 
menfluß, wovon ich $. 292. ſchon geredt, vollkommen 
gleich. Unwiſſende halten es vor einen Tripper, pla⸗ 
gen den Kranken mit einer Menge Mercurial- und 
andern Mittel, wodurch daſſelbe immer mehr ver⸗ 
ſchlimmert wird. 
Wenn man ſccher iſt, daß kein veneriſches Gift 
mehr darhinter ſteckt, F. 404. der Ausfluß der Mas 
terie ganz mild, klebricht, ohne Schärfe iſt, J. 38m. 
geht man mit Hintanſetzung aller Mercurialien ſo⸗ 
gleich zu den ſtaͤrkenden Mitteln No. 68. 69. 58. mit 
den Molken uͤber, oder man bedient ſich ſtatt der 
Molken der mineraliſchen eiſenhaltigen Waſſer und 
Hader . 303. des Selterwaſſers bey hecktiſchen 
Körpern, oder man gebraucht von No. 22, 23. 88. 
täglich 3. Doſen §. 283. Abth. 3.) § 320. 

Bisweilen iſt es nothwendig, daß man vor den⸗ 
ſelben die Rhabarber allein, oder mit andern gelin⸗ 
den Purgirmitteln verſetzt, z. Ex. No. 25. 26. 37. 
giebt, oder darzwiſchen einſchiebt, inſonderheit, 
wenn Verſtopfung waͤhrend den ſtaͤrkenden Mitteln, 
andere Anzeigen zur Nothwendigkeit einer Ausleerung 
(K. 23. Abth. 1. T. F. 548.) oder ein unreiner ſchaͤr⸗ 
ten Fluß ſich aͤuſſern ſollten. 

Fleißige Bewegung iſt ſehr dienlich. gche erinnere 
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mich, daß eine Reiß zu Pferd bey einem, der che 
mals mit der Goldader geplagt war, allein das Ue⸗ 
bel in kurzer Zeit vollends gehoben hat. 

Staͤrkende, kaͤltlichte oder nach befindenden Um⸗ 
ſtaͤnden gar kalte Baͤder ſind eben ſo heilſam, wenn 
das Uebel bloß von einer Schwaͤche der Theile her⸗ 
kommt, und die Maſſe des Gebluͤts hinlaͤnglich ge⸗ 
reinigt iſt. $. 26. 331. 

Eben ſo bleibt zuweilen bey dem andern Geſchlecht 
ein gutartiger weiſſer Fluß nach dem veneriſchen oder 
unreinen zurück, und wird auch eben ſo behandelt. 

$; 412 Wenn dieſe beyde Arten von Fluͤſſen zwar 
gaͤnzlich aufgehoͤrt haben, aber nach einiger Zeit 
wieder erfcheinen , hingegen ſcharf und unrein, d. i. 
mit Schmerzen, einem Ausfluß einer ſtinkenden, ſchar⸗ 
fen, grünen, bisweilen mit Blut geſtreiften Materie, 
oͤfters mit allerley andern Zufällen, welche den vene⸗ 
riſchen gleichen, verbunden find, ſo wie in dem 1. 
Kapitel geſagt worden, fo iſt dieſes dennoch kein Bes 
weiß eines veneriſchen Giftes, wenn ſonſt die übris 
gen Merkmale hievon fehlen §. 404. oder nicht eine 
neue Anſteckung vorgegangen. Die Heilart iſt auch, 
wie eben §. 411. angezeigt worden, auſſer das man 
die Schärfe der Säfte vorher durch dienliche Laxir⸗ 
mittel lindern und abfuͤhren muß, z. Ex. No. 25. 26. 
37 51. bis fie nicht mehr angreifen, oder man verhält 
ſich nach $- 293. 

Wenn der unreine Ausfluß auf dieſe Mittel nicht 
weichen will, ſo gebraucht man No. 38. 50. 

Dieſer Fall ereignet ſich nicht ſelten, da das Uebel 
auch nach langer Zeit, und wenn es gut geheilt wor⸗ 
den, aus verſchiedenen Urſachen ruͤckfaͤllig werden 
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kann, aber man muß es, wie gemeldt, nicht gleich 
vor veneriſch anſehen, wenn auch ſchon die ausflieſſen⸗ 
de Materie unrein iſt. $. 404. Abth. r.) 


Verſchiedene Krankheiten vom Mißbrauch des 
Beyſchlafs , langwieriger Saamenfluß, Aus⸗ 
zehrung, Schwermuth, Impotenz u. ſ w. 


F. 413. Ich will, ehe ich dieſes Kapitel beſchlieſſe, 
nur noch gelegenheitlich beyfuͤgen, daß wenn vom 
Mißbrauch des Beyſchlafs, auch ohne veneriſche An⸗ 
ſteckung, eine gaͤnzliche Entkraͤftung, der gutartige 
Saamenfluß , F. 292. eine beſondere Art einer Hy⸗ 
pochondrie, oder zuweilen eine Schwermuth, Leute 
ſcheue, eine Art einer Auszehrung, welche man die 
Ruͤckendarre heißt, entſtehen, man eben jene Mittel 
F. 411. naͤmlich die Eiſenfeile No. 68. 69. nebſt den 
Molken, die Fieberrinde No. 22. 23. inſonderheit aber 
No. 58. die mineraliſchen eiſenhaltigen Waſſer, wor⸗ 
unter auch einigermaſſen das Selterwaſſer gehoͤrt, 
laue, kalte Baͤder, die Reutkur, Milchkur, und an⸗ 
dere den Schwindſuͤchtigen angemeſſene Mittel, §. 253. 
ſamt der denſelben dienlichen Lebensordnung, ſo wie 
die Zufaͤlle dieſer Uebel ſowol als ihre Heilart von 
Herrn Tiſſot in ſeinem Werk von der Onanie weit⸗ 
laͤuſiger ausgeführt worden find, vortraͤglich ſeyn. 

Eben dieſe Heilart wird angewandt, wenn von 
allzuvielem Beyſchlaf, eine Unmacht, Impotenz 
entſteht. 
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Sechszehntes Kapitel. 


Aus Herrn Tiſſots Aneitung genommene Fra⸗ 
gen, welche man nothwendig muß beant⸗ 
worten konnen, wenn man einen Arzt 

um Rath fraget. a 


„Die Wichligkeit 1 Fragen, welche in dieſem 
Capitel enthalten ſind, iſt ſo groß, daß man ſie nicht 
genugſam einſchaͤrſen kann. Ich bin aus unzähligen 
Fallen überzeugt, daß die meiſte mißrathene Kuren 
bey den Kranken daher entſtehen, entweder weil ſie 
ſich ſelhſt nicht ſorgfaͤltig genug darüber prüfen, che 
fie einen Schritt zur Heilung wagen, wenn fie ihr 
eigener Arzt ſeyn wollen, oder weil fie ihrem ordent— 
lichen Arzt nicht hinlaͤngliche Genugthuung diesfalls 
geben, wenn fe demſelben Bericht erſtatten. Damit 
man ſie nun ſogleich vor Augen haben möchte, und 
nicht erſt nachſchlagen dürfte, habe ich ſie hier ein⸗ 
rücken laſſen, wol bewußt / daß man ſich dieſelbe nie⸗ 
mals uͤberflußig bekannt machen kann. > 


Es erheiſchet eine groſſe Aufmerkſamkeit und Ge 
ſchicklichkeit, den Zuſtand eines Kranken richtig zu 
beurtheilen, wenn man ihn nicht ſiehet, auch wenn 
man ſo genau, als es in der Entſernung moͤ glich it, 
von demſelbigen berichtet wird. Dieſe Schwierigkeit 
wird noch fo ſehr vermehrt? und beynahe in eine Lin, 
moͤglichkeit verwandelt wenn die Nachricht nicht ges 
nau abgefaſſet if. Es begegnet mir oft daß ich, 
wenn ich Bauren, die von ferne herkommen, uͤber 
den Zuſtand des Kranken befraget, mir nicht getraue, 
ihnen Arz eymittel zu verordnen, weil fie mir durch 
ihre Antworten kein genugſames Licht geben koͤnnen, 
den wahren Zuſtand der Krankheit zu beſtimmen. 


Frag. zur Beleucht. der Natur der Krankh. -sos 
Dieſem Nachtheil vorzubauen, habe ich ein Verzeich⸗ 

niß derjenigen Fragen beyfuͤgen wollen, welche man 
allemal muß beantworten konnen. 


Allgemeine Fragen. 


Wie alt iſt der Kranke? 
Hat er bisdahin eine vollkommene Geſündheit genoſſen? 7 
Wie iſt bisher ſeine Lebensart geweſen? 

Wie lang iſt er krank? 

Wie hat ſein Uebel angefangen? 

Verſpuͤrt er Fieber? n 940 

Iſt fein Puls hart oder weich? 

Iſt er noch bey Kraͤften? Oder iſt er ſchwach? 

Haltet er ſich den ganzen Tag im Bett auf, oder iſt 
er auſſer demſelbigen? 

Iſt ſein Zuſtand alle Stunden des Tages allezeit gleich? 

Iſt er unruhig oder ſtille? 

Hat er Hitzen oder Froͤſte? 9 8 

Empfindet er Schmerzen in dem Kopf, dem PR 
der Bruſt, dem Magen, dem Unterleib, den 
Lenden, oder aͤuſſern Gliedmaſſen? 


Hat er eine trockene Zunge, Durſt, widrigen Ge⸗ 
ſchmack in dem Munde, Reitzung zum Erbre— 
chen, Widerwillen gegen die Saen oder au 
zum Eſſen? 0 

Gehet er oft; oder ſelten zu Stuhl 

Wie iſt der Stuhlgang beſchaffen? 

Geht der Harn haͤufig ab? 

Wie iſt der Harn beſchaffen? Verändert er ſich oft? 

Hat er Schweiß? 

Hat er Auswurf durch den Speichel ? 

Kann er ſchlafen? 

Iſt fein Athemholen leicht? 

Welche Lebensordnung beobachtet derſelbige? 
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Was fuͤr Arzneymittel hat er bisher gebraucht? 
Was fuͤr Wuͤrkung haben ſolche gethan? 

Hat er dieſe Krankheit vorher noch niemals gehabt? 


Bey den Krankheiten der Weibern und Kindern 
kommen beſondere Umſtaͤnde vor, man muß dem⸗ 
nach, wenn man fuͤr ſolche um Rath fraget, nicht 
nur die allgemeinen Fragen beantworten koͤnnen, ſon⸗ 
dern auch diejenige, welche ihnen eigen ſind. 


Fragen, welche ſich auf die Weiber beziehen. 


Haben ſie ihre monatliche Reinigung, und iſt ſolche 
in der Ordnung? 

Sind ſie ſchwanger? Wie lange? 

Sind ſie in den Wochen? 

Iſt die Geburt gluͤcklich geweſen? 

Gehet bey der Kranken die Geburtsreinigung ge⸗ 
nugſam von ſtatten? 

Hat ſie Milch ? 

Giebt ſie dem Kind die Bruſt? 

Iſt ſie dem weiſſen Fluß unterworfen? 


Fragen, welche die Binder betreffen. 


Wie alt iſt das Kind, auf das genaueſte gerechnet? 
Wie viel Zaͤhne hat es? 

Hat es bey dem Zahnen viel zu leiden? 

Iſt es nicht geknuͤpft, oder unterwachſen? 

Hat es die Pocken gehabt? 

Gehen Wuͤrmer von ihm ab? 

Hat es einen groſſen Bauch? 

Iſt der Schlaf geruhig? 

Neben dieſen allgemeinen Fragen, welche Ni al⸗ 
len Krankheiten Statt haben, muß man auch diejeni, 
gen beantworten koͤnnen, welche auf das gegenwaͤr⸗ 
tige Uebel eine naͤhere STEIN haben. 
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13. E. In dem Halswehe muß man genau von 
dem zuſtand des Halſes unterrichtet ſeyn. In den 
Krankheiten der Bruſt muß man von den Schmerzen, 
dem Huſten, der Beklemmniß, dem Auswurf Rechen; 
ſchaft geben koͤnnen. Ich will mich nicht in eine 
umſtaͤndlichere Ausführung einlaſſen; man darf nur 
die geſunde Vernunft zu Rath ziehen, den ganzen 
Plan zu begreifen; und obgleich die Fragen zahlreich 
ſcheinen, ſo wird es doch allezeit ſehr leicht ſeyn, die 
Antworten in einen eben fo engen Raum einzuſchrei⸗ 
ben, als die Fragen ſelbſt einnehmen. Es waͤre auch 
zu wünſchen, daß Perſonen von allen Ständen in ih- 
ren Schreiben an die Aerzte, ohngefehr einem aͤhn⸗ 
lichen Plan folgen moͤchten; ſie wuͤrden ſich damit 
oft vergnuͤglichere Antworten zuwegebringen, und ſich 
die Muͤhe erſparen von neuem zu ſchreiben, um die 
erſten Briefe zu erlaͤutern. 


Der Erfolg der Arzneymittel haͤnget von einer 
genauen Kenntniß der Krankheit ab, und dieſe 
Kenntniß von dem Bericht, welchen man einem 
d a giebt. 
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Verzeichniß 


der N 
Hilfsmittel. 


Mit Anmerkungen, welche ich vorher zu leſen 
bitte , ehe man ſich der beſchriebnen Huͤlfs⸗ 
mittel, worauf ſich ſolche beziehen, bedient. 


Da ich mich zu Beſtimmung der Doſe der Arz 
neyen, der Pfunden, Unzen, Lothen 1c. bedient, 
dieſes aber in dem gemeinen Leben, ſonderlich bey 
dem gemeinen Volk, einige Schwierigkeit verurſa— 
chen moͤchte, fo habe ich eine Erklärung beyfuͤgen 
wollen, wie viel Waſſer die gemeinſten Trinkgefaͤſſe, 
deren man ſich gemeiniglich auf dem Lande bedienet 
am Gewicht halten. 

Ich verſtehe unter dem Pfund allezeit ein Gewicht 
von 16. Unzen oder 32. Lothen , und demnach Kauf⸗ 
mannsgewicht. 

Eine Würtembergiſche Maaß kann man ohne Feh⸗ 
ler 33 Pfund ' rechnen; ich rede allezeit von dieſer 
Maaß. Man kann auch ohne Gefahr an deren ſtatt 
eine Zuͤricher Maaß annehmen. 

Ein kleines Trinkglas, welches ſo ſtark angefuͤllt, 
als es, ohne etwas zu verſchuͤtten, möglich iſt, 
haltet; Unzen. Wenn es hingegen angefuͤllt iſt, 
wie man es mit Bequemlichkeit dem Kranken dar— 
reichen kann, kann man es nicht mehr als 3. Unzen 
ſchaͤtzen. 

Eine gemeine Theetaſſe von mittlerer Groͤſſe, doch 
ehender von der groͤſſern als kleinern Gattung, ents 
hält 34 Unzen. Wie man fie aber für den Kran— 
ken anfuͤllet, kann man ſie hoͤchſtens 3. Unzen rechnen. 


* Sie wiegt genau 56. Unzen. Eine Pariſer Pinte wiegt 
32, Unzen. 
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Sieben gemeine Suppenloͤffel füllen ein kleines Glas 
an, man kann alſo fir einen Suppenloͤffel ein Loth 
oder halbe Unze rechnen. 

Ein Coffeelöffel von gewoͤhnlicher Gröffe kann et 
liche und dreyßig Tropfen enthalten; wie man ſie 
aber dem Kranken giebt, kann man zo. Tropfen 
rechnen. Fuͤnf oder ſechs Coffeelöffel machen einen 
Suppenloͤffel aus. 

Eine Suppefchinfel enthält bequem 5. Trinkglaͤſer, 
welches 183 Unzen ausmacht. Man kann ſolche dems 
nach 18. Unzen rechnen. Von dieſer Doſe muß man 
dem Kranken auf einmal nicht mehr als den dritten 
Theil Suppe geben. 

Die Doſen ſind allenthalben fuͤr erwachſene Per⸗ 
ſonen vorgeſchrieben, von dem ıgtem bis zu dem sozig⸗ 
ſten Jahr des Alters. Von dem ı2ten bis ins ı6te 
Jahr koͤnnen 3 gemeiniglich genug ſeyn, unter 12. 
Jahren bis auf 7. oder 8. muß man nur den halben 
Theil nehmen; nachher vermindert man ſie immer 
nach dem Verhaͤltniß der Jahren. Einem Kind von 
wenig Monaten giebt man nicht mehr als z von der 
Doſe. Indeſſen macht der Unterſcheid der Leibesbe⸗ 
ſchaffenheit in dieſem allem eine Abaͤnderung. Es 
wäre zu wuͤnſchen , daß in Anſehung deſſen ein jeder 
auf ſich ſelbſt Achtung geben moͤchte, ob er zum Pur⸗ 
giren eine ſtarke oder ſchwache Doſe noͤthig habe; 
weil bey den Doſen der ausleerenden Mitteln die Ges 
nauheit am meiſten noͤthig iſt. 

Auch muß ich noch anmerken, daß ich beh allen 
Arzneyen vorausſetze, fie ſeyen nach dem Wuͤrtenber⸗ 
giſchen Apothekerbuch (Diſpenſatorium) verfertigt. 

No. 1. Indianiſche Brechwurz (Hypecacoanna) 
welche aber friſch geſtoſſen ſeyn muß, 4. 58. Gran. (*) 


(0 Bey jedem Brech⸗ oder Purgirmittel trinkt man, ſo oft 
eine Ausleerung erfolgt if, Brühe; 3. Ex. ganz dünne Enp- 
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Wann dieſe Doſe innerhalb 2. bis 3. Stunden nicht 
hinlänglich angreift (dann die Hypecacoanna macht 
ſonſt ſchleuniges Brechen) und nur einen vergeblichen 
Reitz und heftige Bewegung ohne Erbrechen verurſa⸗ 
chen ſollte, fo giebt man 

No. 2. Hypecacoanna 1020. Gran. Bey ſtar⸗ 
ken Perſonen, oder uͤberhaupt in allen Faͤllen, da 
man ein ſtarkes Brechmittel noͤthig hat, oder waun 
No. 2. nicht hinlaͤnglich wuͤrkt; nimmt man 

No. 3. Brechweinſtein 2. bis 3. Gran. Man loͤſet 
fie in 2 Schoppen lauem Waſſer, mit etwas Zucker 
oder Honig verſuͤßt, oder einer duͤnnen Brühe, Thee 
und dergleichen auf, und giebt dem Kranken 4 ſo⸗ 
gleich auf das erſtemal; hernach, wenn es innerhalb 
2. Stunden nicht angreift, alle Stund 3. bis 4. Lüfs 
fel voll nach, bis genugſames Erbrechen erfolgt: 
Greift es aber an, fo giebt man nach Beſchaffen— 
heit der erfolgenden Ausleerung davon fort, oder nicht; 
und alſo hat man die Würkung des Mittels immer 
in ſeiner Macht. a 

No. 4. Gereinigter Salpeter, (9 Zucker von jedem 
1. Loth. Man theilt es in 24. gleiche Theile, und 
nimmt Tags 2. bis 3. Doſen. 

No. 5 Hirſchhorngeiſt mit Agtſteinſalz (Lig corn. 
eerv. ſucc alb) 4 Loth. Die Dof iſt 30. bis 40. Tropf⸗ 
ten Tags etliche mal. Es muß in einem wolverſtopf⸗ 
ten Glas aufbehalten werden, wie auch das folgende. 


pen⸗Zwetſchgen⸗Bruͤhe (nur nicht von Fleiſch, wenn ein 
Fieber zu egen iſt) oder Dhee, oder einen andern duͤnnen 
waͤſirigen Trank nach, um das fluͤßige, das abgegangen iſt, 

wieder zu erſetzen; hingegen aber ſoll man mitt ſogleich, als 
man ſie eingenommen hat, den Magen mit einer Menge Ge⸗ 
traͤnks uͤberſchw mmen, wie man oͤfters zu machen pflegt. 

(*) Man darf nicht fürchten „daß der Salpeter in Tiebern 
gebraucht, den Magen verkaͤlte, wie das gemeine Vorur⸗ 
theil lautet. Diejen zen aber, die einen ſehr empfindlichen 
Magen haben, mögen es in dem gewoͤhnlichen, nur warm 
DARAN. Trank nehmen. 
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No. 6. Schmerzſtillender Hofmaͤnniſcher Saft 
‘ (Lig. min, anod. Hofm.) # Loth. Die Doſe iſt 30 
bis 60. Tropfen Tags etliche mal. N 
Ro. 7. Franzoſenholz (Lign. guajac.) 2. Uns 
zen. () Man fiedet es mit 9. Schoppen Waſſer, 
bis zu 6. ein, ſeigt es durch und trinkt Morgens, 
Nachmittags um 3. Uhr, und Nachts vor Schlafen 1 
1. Schoppen davon. 
No. 8. Blaſenpflaſter (Empl. veſicat.) 14 Loth. 
So viel iſt noͤthig zu 2. groſſen Blaſen, (55) 
No. 9 Man nimmt von den de 31. oder den von 
Herrn Tiſſot No, 9. angezeigten Mitteln, (in allen 


() Man kann auch davor 2. bis 3. Unzen von harzigten nicht 
allzualten Wachholderwurzeln, oder eben ſo viel von den 
Fichten oder Rothtannenzaͤpflein, welche im Fruͤhling her⸗ 
vorkeimen, und noch ſehr harzigt find, nehmen. 


(ν Es wird nicht uͤberſtuͤßig ſeyn, wenn ich hier beyſetze, wie 
man eine Blatter ſetzen wolle, da man oft entweder wegen 
allzugroſſer Entfernung von einem Barbierer, oder weil man 
aus Armuth nicht im Stande iſt, nur denſelben zu bezahlen, 
dieſes vorzügliche Hulfomittel gar zu unterlaſſen gezwungetz 
iſt. Man ſchneidet aus zartem Leder, oder einem dicken leine⸗ 
nem Lumpen ein rundes oder mereckigtes Stuͤck, des mittlern 
Fingers lang und breit. Auf dieſes wird die eine Helfte Bla⸗ 
ſenpflaſter aufaeſtrichen, doch ſo, daß es den Rand nicht ganz 
beruͤhrt; man reibet ſodann den Theil, worauf man die Bla⸗ 
fe ziehen will, wovon man aber die Haare vorher abſcheert 
ſtark mit einem in warmen Eßig eingetauchten, flanellenen 
Fleck, bis er roth geworden; dann legt man dieſes Pflaſter 
darauf, uͤber daſſelbe aber noch ein gedoppeltes oder vierfaches 
leinenes Baͤuſchlein, und umbindt es endlich mit einer Ader⸗ 
laͤßbinde, nicht allzuſtark, aber auch nicht zu locker: Damit 
es noch beſſer haͤlt, kann man es allenfalls mit einem Hefte 
pflaſter von Harz vermittelſt 4. ſchmaler, ablanger, leinerner 
Streifen, weiche man am Ende mit dieſem Pflaſter beſtrichen 
hat, und ins Kreutz uͤberlegt werden, noch veſter an die Haut 
anheften, und alsdann erſt das Baͤuſchlein und Binde daruͤ⸗ 
ber thun. Will man fie erfriſchen, fo überlent man nur das 
zuruͤckgelegte Blaſenpflaſter mit Froſchleichpflaſter vermiſcht, 
etliche Stunden lang. enn Harnſtrenge davon entſteht, 
wird fie durch Mandelmilch No. 79. und die erweichende 
Heilart 8. 31, gehoben. Ne 
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Faͤllen kann Flachsſaamen allein hinlaͤuglich ſeyn) 

eine Hand voll, kocht es mit 1. Schoppen Waſſer -ab, 
fo lang als ein hart paar Eyer, ſeigt es durch / und 
— man noch Vierling Baum, oder Leinöl 
azu 

Ro. 10. Man nimmt Senfmehl, oder ſtatt deſſen 
geſchabenen Meerrettig, Sauerteig, Eßig und ein 
wenig Salz, macht davon einen Teig oder Pflaſter, 
ſo groß oder noch groͤſſer als ein Blaſenpflaſter, 
welches man auf ein Tuch ſtreicht, und fo lang uͤber— 
legt, bis der Theil, dem es aufgelegt worden iſt, roth 
und ſchmerzhaft wird, oder kleine Blaͤßgen entſtehen. 

No. 11. Spießglas, Schwefel von der letzten Nie⸗ 
derſchlagung (Sulph. antim, aurat, ult, præcip.) 10. 
Gran (man kann 20. und mehrere Gran nehmen, 
wenn er keinen Eckel, Erbrechen oder Uebligkeit macht) 
Zucker ein Loth. Man theilt es in To, gleiche Duls 
ver, zu jedem thut man noch 2. bis 3 Gran verſuͤß⸗ 
tes Queckſilber, (Merc. dulc.) und nimmt Morgens 
und Nachmittags eines. 

No. 12. Spießglas, Schweſel 6 von der letzten Nie⸗ 
derſchlagung ro. bis 20. Gran (No. 11.) verſüßtes 
Queckſilber, (Mere dulc.) Purgirextrackt (Extr. ca- 
thol.) mit 15. Gran arabiſchen Gummi wohl abge, 
rieben von jedem 2 Quintl. gekochten Terpentin 2. 
Scrupel. Man macht mit Honig 40 Pillen daraus, 
und nimmt Tags 2 mal Morgens — Nachmikazs 
4. davon. 

No. 13. Purgirextrackt (Extr. cathol.) mit der 
Helfte von arabiſchen Gummi abgerieben 15. bis 20. 
Gran. Man macht 10. Pillen daraus. 

No. 14. Nehmet eine Hand voll Hollunderbluͤthe, 
thut ſolche in eine irrdene Schuͤſſel⸗ und miſchet der⸗ 
ſelbigen 2, Unzen Honig und 14 Unzen guten Wein⸗ 
eßig bey / gieſſet über dieſes alles eine Maaß ſiedend 

Waſ⸗ 
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Waſſer, ruͤhret es mit einem Kochloͤffel um, bis der 
Honig aufgeloͤst iſt, bedecket hernach die Schuͤſſel, 
und wenn das Getraͤnk kalt worden ſo ſeiget es 
durch ein Leinentuch. () 

No. 15. Nehmet 2. Unzen rohe gögdwaſchenr Gen 
ſten und 14. Quintl. Salpeter, laſſet fie mit . Schop⸗ 
pen Waſſer kochen, bis die Gerſte ſich durchgehends 
geoͤfnet hat; ſeiget es durch ein Leinentuch, und 
thut 13. Unzen Honig und 1. Unze Weineßig hinzu.“) 

No. 16. Nehmet Gerſten wie bey No. us. allein 
ſtatt des Salpeters laſſet von Anfang an mit der 
Gerſte 1. Unze praͤparirten Weinſtein (Cremor Tar- 
tari) kochen alsdann ſeiget es durch, ohne etwas 
anders beyzumiſchen. (0) 

No. 17. Nehmet 3. Unzen Mandeln, 1. Unze Gur⸗ 
ken⸗ oder Melonenſaamen, zerſtoſſet fie in einem Moͤr⸗ 
fer, und gieſſet nach und nach einen Schoppen Waſ⸗ 
ſer darauf, dann ſeigt es durch ein Leinentuch, der 
Ueberreſt wird von neuem mit einem Schoppen Waſ⸗ 
fer zerſtoſſen und ſolches wiederholt, bis x. Maaß 
Waſſer verbraucht worden. Man kann es nachher 
noch einmal mit dem Treſter abreiben. Sehet Note 
ben No. 14. 15. 16. 

No. 18. Kamillen, Hollunderbluͤthe, Steinklee, 
Wachholderbeeren von jedem gleich viel, oder ſo viel 
man braucht. Man zerſchneidt und zerſtoßt ſie, und 
naht fie in Saͤckgen ein. Es iſt hinlaͤnglich, wenn 
man auch nur geroͤſtet Habermehl, geroͤſtete Kleye, 
Salz, Sand, Aſche, dazu nim. 

No. 19. Sedlizerſalz 3. Loth. Man löſet es auf 
in 4. Unzen lauem Waſſer, oder Fenkelwaſſer. So⸗ 
dann thut man noch hinzu r. Loth Suͤßmandelöl P 
1 Dan 5 davon nach Belieben „je mehr 10 deſto beffer. 


Man des Tags 2. bis 3. Maaß trinken und noch 
12 die Hitzen und Durſt find, deſto mehr. 


KE 
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oder friſch Baumoͤl, welches mit dem gelben vom 
Ey aufgelöst worden, Schmerzſtill. Hofm. Saft 30. 
Tropfen, weiſſen Zucker 1 Loth » oder Eybiſchſaft 
2. Loth. Man nimmt davon alle Stund 2. bis 3. 
Löffelvoll, bis genugſame Oefnung erfolgt. 
No. 20. Man nimmt 1. Schoppen abgeblaſene 
ſuͤſſe Milch und macht mit 1. Loth gereinigten Wein⸗ 
ſtein, und etlichen Loͤffelvoll alten weiſſen Weins⸗ 
Molken davon und ſeiget fie durch. 
No. 21. Weiſſe Bezoar Tinktur (Mixt. ſümpl. 
alb.) 1. Unze, Vitriolgeiſt 2 Unze, miſchet ſie durch 
einander. Die Doſe iſt 2. Caffeeloͤffelvoll, in 1. 
Taſſe von dem gewoͤhnlichen Getraͤnke alle 2. bis 3, 
Stunden. 0 | 
No. 22. Fieberrinde 13, Loth. Man theilt es in 
12. gleiche Theile und nimmt alle 2. Stunden einen. 
Wenn das Pulver nicht anſtaͤndig iſt, nimmt man 
folgenden Trank. (0 INTTRRE | 
No. 23. Man nimmt Fieberrinden, Pulver 4. Loth, 
kocht fie mit z. Schoppen Waſſer bis zu 2. Schop⸗ 
pen ein, preßt es ſtark durch ein Tuch und giebt alle 
3. Stunden 1. Taſſe. ) 
No. 24. Hollunderbluͤthe, oder Yſoppen, oder 
) Bey langwierigen Krankheiten nimmt man Tags nur 3. 
4. Doſen, ich erfreue mich aachen Herzen, der Ar⸗ 
muth zum beſten hier anzeigen zu konnen, daß auch nach 
meinen Erfahrungen die Nelken Benedickt Wurz, (Rad. 
earyophyllat off. 1. Gei urbani Linn.) die ausnehmendſte 
Wuͤrtungen thut, wie ſonſten die Fieberrinde, wenn man 
fie ſtatt derſelben ſubſtiturrt. Ich will zwar noch nicht 
ſicher behaupten, daß fie derſelben in allen Fällen gleich 
komme, weil ich noch nicht Burchgämnig genugſame Pro⸗ 
ben zu machen Gelegenheit hatte, Be ich fie in 
ſehr vielen Fällen mit gleichem Erfolg angewandt habe; 
allein ich bin uͤberzeugt, daß man bey Armen, denen 
man, wegen des hohen Preiſes die Fieberrinde nicht 
geben kann, nichts beſſers dafür ſubſtitutren kann. 
8 Bi 89885 ſie in eben derzenigen Doſe , wie die Fie⸗ 
Wberrindee dne n ee eee ö 


+» 
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Wachholderbeeren, ſo viel man noͤthig hat. Man 
gießt über 1. paar Daͤpchen voll 1. Schoppen ſieden⸗ 
des Waſſer ab, ſeigt es durch, vermiſcht es nach Be⸗ 
lieben mit Zucker oder Honig, und wenn es gefaͤllig, 
miſcht man auch noch Eßig nach Geſchmack dar⸗ 
unter. 

No. 25. Waͤſſerigen Myrrhen⸗Extrackt, waͤßrige 
Rhabarber- und Aloe-Extrackt, von jedem 2. Scru⸗ 
pel. Man macht 40. Pillen daraus, und nimmt Mor⸗ 
gens und Rachmittags, oder Nachts 5. davon. S. 
Note bey No. 26. 

No. 26. Gereinigten Salpeter, waͤßrigen Myrr⸗ 
hen, Rhabarber und Aloe Extrackt, von jedem 2. 
Serupel, weiſſe Bezoar⸗Tinctur, (Mist. Simpl. alba.) 

2, Loth, Beymenthen⸗Waſſer 4. Unzen, Beymen 


— 


then Sirup r. Loth. u 

Man nimmt ebenfalls Morgens und Abends, oder 
Nachts 2. Loͤffel voll davon. () 

No. 27. Campher 20. Gran, Arabiſches Gummi 
Z. Quintli. Schmerzſtillend Hofm. Saft 2. Quintli, 
weiſſer Maagſaamenſaft (Syrup. Diacod.) 11. Loth, 
Hollunderwaſſer 6. Unzen. Man giebt alle 2. Stun⸗ 
den 2. Loͤffel voll davon. 

co. 28. Suͤßmandel⸗ oder für Arme nur reines 
Baum» oder Leinöl 4. Loth, Schleim von Arabiſchem 
Gummi, fo viel nöthig if, um das Oel aufzuloͤſen, 
ungefehr 2. Loth, Eybiſchſaft 3. Loth, oder Honig 
2. Loth, gereinigten Weinſtein 2. Loth, Fenkel⸗ oder 
nur gemeines Waſſer, ſo viel noͤthig iſt, um einen 
duͤnnen Saft zu machen. 

Man miſchet es wol untereinander, und der Kranke 

f i ittel oder No. 25. in einigen Fällen z. 
\ en esel, oder Ri RUHE 1 f 
tig angreifen follte, läßt man den Aloe⸗Extrackt weg. 

Er darf aber nicht anders als bloß mit kaltem Waſſer aus 

gezogen worden ſeyn. f Iii dis 
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nimmt nach Nothdurft davon oͤfters einen Löffel voll, 
wenn er ſich gegurgelt hat, walzt er aber vorher eine 
Zeitlang im Munde herum, damit die ſchmerzenden 
Theile uͤberall davon angefeuchtet werden. 

No. 29. Saurer Meerzwiebel Honig (Oxymell. 
ſquillit.) 4-6. Unzen. Man giebt davon in dem or⸗ 
dentlichen Trank alle 3. Stunden 2. Caffeeloͤffel voll, 
oder wenn es keine Neigung zum Brechen macht, 3-4. 
Man kann dieſem am beſten vorbeugen, wenn man 
gleich viel Trank darauf trinkt, und ſo kann der Kranke 
des Tags 2. 3. 4. Unzen ertragen. N 

No. 30. Gereinigter Salpeter, gebacken Suͤßholz 
oder Erbſeln Kuͤchlein, oder Kuͤchlein mit Citronen⸗ 
ſaft, oder nur Zucker, von jedem 1. Loth, man macht 
12. Doſen daraus, und giebt alle 2. Stunden 
eine. 

No. 37. Gereinigter Salmiack, (Y Erbſeln⸗Kuͤch⸗ 
lein, oder gebacken Suͤßbolz oder Zucker von jedem 
2 bis 1. Loth. Man macht 12. Doſen daraus, und 
giebt alle 2. Stunden eine. ö 

Ro. 32. Weiſſe Bezoar-Tinktur ( Mixt, Simpf, 
alba.) 1. Unze. Man giebt alle 2. Stunden 30, 40. 
Tropfen davon, in einem Löffel voll Getränk, 

No. 33. Gereinigter Salmiack, Zucker, von jedem 
1. Loth, Campher 15; bis 20. Gran. Man macht 
12. gleiche Theile daraus, und giebt alle 2. Stun⸗ 
den einen. 

No. 34. Salpeter, Zucker, von jedem +. Loth, 
Campher 18. bis 20. Gran. Man macht 12. gleiche 
Theile daraus, und giebt alle 2. Stunden einen. 

No. 35 Eine Unze Schwefelgeiſt, oder für Arme 
nur Vittiolgeiſt, weiſſer Maagſaamenſaft (Sirup. 
( Man darf den Salmiack aus keinem metallenen Geſchirr, 


fordern entmeder aus einem Glas, oder Porcellan, oder 
aus einem hoͤlzernen Löffel geben. 


— 
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Diacod.) Eybifchfaft, (*) von jedem 3. Unzen. Man 
giebt alle 2. 3. Stunden nach Beſchaffenheit der Hef⸗ 
tigkeit des Fiebers und des harten, ſtarken, geſchwin⸗ 
den Pulſes (T. $. 233. No. 5. 241, No. 3.) 1 bis 
2. Loͤffel voll in einer Theetaſſe, oder einem Glas 
mit vielem Getraͤnk vermiſcht. 

No. 36. Nehmet 1. Maaß Gerſten⸗Tiſſane und 
fuͤget derſelben 3. Unzen von dem Saft der Blaͤtter 
des Haſenkohls (Sonchus) oder Goldkraut, (Senecio) 
der Mariendiſtel, (Card. Mariæ.) oder Boraͤtſch, 
(Borrago) bey. Man trinkt davon nach Durſt. 

No. 37. Rhabarber-Pulver 4. Scrupel, Seigartds 
Salz 1. Quintli, gereinigter [Salpeter 2. Scrupel. 
Man macht 6. Doſen daraus, und giebt Tags 2. 3. 

No. 38. Schierlings⸗ Extrackt . Unze. Man 
macht 240, Pillen daraus and nimmt Morgens und 
Nachts vor Schlafen anfangs 2. darvon, ſteigt aber, 
wenn die Beſſerung entweder gar nicht vor ſich gehen 
will / oder nur ſehr gemach, alle 4. 5. Tage immer 
mit 1. oder 2. zur Doſe weiters auf. In der Folge 
nimmt man auch Nachmittags 1. Doſe. 5 
No. 39. Gemeines oder Fenchelwaſſer 6. Unzen, 
Suͤßmandeloͤl oder von dem reinſten Lein -oder Pros 
venceröl 3. Unzen, verſuͤßter und rectificirter Salve 
tergeiſt 3. Quintſi, Arabiſches Gummi 18. Quintli, 
gereinigter Salpeter oder Salmiack . Loth. Man 
giebt davon allemal wol vorher untereinander geruͤt⸗ 
telt alle 2. Stunden 3. Löffel voll. e 

No. 40. Sandbeerkraut (Uva Ursi.) 1. Unze. Man 
theilt ſie in 16. Doſen, und nimmt Morgens und 
Nachts eine. 12 


(0 Arme koͤnnen ſtatt des Eybiſchſaftes auch einen dicken Ger⸗ 
ſtentrank nehmen. Wenn ein entkraftender Durchfall, 
oder Harnſtrenge davon entſteht, nimmt man weniger und 
jederzeit 1. Theeraſſe von lautern Gerſtenſchleim darauf, 
oder 1. paar Eaffeelöffel voll Arabiſchen Gummi, oder 
Kirſchenharz mit Zucker vermiſcht. 
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No. 41. Rhabarberpulver 2. Scrupel, gereinigter 
Salpeter 1. Scrupel. Man miſcht es unter einander. 

No. 42. Waͤßrigen Aloeextrackt 1. Scrupel, waͤß⸗ 
rige Rhabarbertinktur r. Loth, weiſſe Bezoartinktur, 
(Mixt. Simpl. alba) 2. Quintlein. 

No. 43. Gereinigter Weinſtein (Cremor Tartari) 
1. Unze. Man theilt es in 8. gleiche Theile, und 
nimmt Tags 2. 3. Doſen. 

No. 44. Einen Schoppen von dem erweichenden 
Clyſtier No. 9. durchgeſeigt. Man loͤſet darinnen 
auf Salpeter r. Loth, Honig 3. Loth. 

No. 45. Tamarinden 3. Unzen. Man laͤſſet fie 
mit einem Schoppen ſiedenden Waſſer fo lang als ein 

weich paar Eyer ſieden, ſodann ſeigt man ſie durch, 
und thut noch 3. Quintl. Salpeter darein. 

No. 46. Mandeln 3. Loth, weiſſer Maag ſaamen 
1. Loth. Man macht mit ein Schoppen ſchwarzen 
Kirſchenwaſſer, oder Erdbeer, Himmbeer, Linden⸗ 
blüͤthwaſſer, oder nur mit eben fo viel lauterm Gerz 
ſtentrank ohne Weinſtein oder Salpeter, eine Milch 
davon, ſeigt fe durch und thut fo 2. Loth weiſſen 
Zucker, und 2. Quintl. von dem ſchmerzſtillenden 
Hofmaͤnniſchen Saft darzu. Die Doſe iſt alle 2. 
Stunden 4 Loͤffel, oder 3. Theetaſſe. 

No. 47. Campher 20. Gran, weiſſe Bezoartink⸗ 
tur (Mixt. Simpl. alba.) 1. Unz. Vitriolgeiſt, >- 
Unze. Man giebt alle 3. Stunden 1. 2. Caffeeloͤffel 
voll im Getraͤnk. 

No. 48. Campher 20. Gran, weiſſe Bezoartinktur 
(Nixt. Simpl. alba.) 13. Unze. Man giebt alle 3. 
Stunden x. bis 2. Caffeelöffel voll im Getraͤnk. 

No. 49. Von der Gerſtentiſſane Ro. 17. ein Maaß. 
Man miſcht darunter Schwefelgeiſt, oder für Arme 
Vitriolgeiſt 3. Loth, und trinkt nach Durſt davon. 

No. 50. Blauen Eiſenhuͤtleins Extrackt, (Extr. Na- 
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pell. fl. coerul.) 30. Gran, Zucker 1. Loth und . 
Quintl. Man reibt ſie zuſammen ſo lang ab, bis 
daß alles gleich ausgetheilt iſt, und macht 30. gleiche 
Doſen daraus, davon man Morgens, Nachmittags 
und Nachts eine nimmt, nach etlichen Tagen, wenn 
keine oder nur geringe Beſſerung erfolgt, ſteigt man 
mit einem oder 2. Gran des Tags auf, und fo fer⸗ 
ner, bis nach und nach das Uebel gehoben iſt. 

No. zr. Rhabarberpulver, 2. Quintl. Ape 

No. 52. Warmes Waſſer, oder noch beſſer ante i 
mit Maffer abgeſottenen Tranks () von einigen der 
gewuͤrzhaften Kraͤutern, z E. Beronien, Doſten, Roß⸗ 
marin, wilden Quendel, (Kuͤhnlein) Thymian, 
Raute, Lavander, Pſopen, Majoran, Kamillen, 
Schaffgarben Kraut ſamt der Bluͤthe u. ſ. w. 20. Un⸗ 
zen, Salmiack, oder ftatt deſſen Salpeter oder Kuͤ⸗ 
chenſalz 1. Unze, alten weiſſen Wein 5. Unzen, Eßig 
21. Unzen. Man macht alles zuſammen heiß uͤber 
dem Feuer, taucht Faneflene Tücher darein, preßt die 
Feuchtigkeit davon, und uͤberlegt fie warm. Wenn 
der Ueberſchlag entweder trocken worden iſt, oder 
nicht mehr warm, ſo legt man ſogleich einen andern 
uͤber. Damit die Waͤrme immer und lange Zeit er⸗ 
halten wird, (denn nichts iſt ſchaͤdlicher als die Kaͤlte, 
werden noch warme Saͤckgen von Habermehl, Wach⸗ 
holderbeeren und dgl. wie No. 18. oder Pelzlumpen, 
oder warme Kuͤſſen leicht daruͤber umgebunden. 

No. 53. Wund- und Heilſtein (Lap. Medicam, 
Croll.) 2. Unzen, Weineßig, Wein von jedem x. 
Schoppen. Man kocht es mit einander ab, bis zu 
12. Schoppen, ſeigt es durch, und macht ſodann Bär 
bungen davon, wie No. 52, 


(J Man muß dieſe gewürzhaften Kraͤuter nicht lange ſieden, 
ſonſt verfliegt ihre beſte Kraft; ſondern nur mit ſiedendem 
Waſſer abgieſſen und in einem bedeckten Geſchirr noch ein 
paar mal überwallen laſſen, und ſtark durchpreſſen. 
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No. 84. Gemeiner Schierling fo viel man noͤthig 
hat. Man gießt ihn mit ſiedendem Kalchwaſſer ab, 
laͤft es in einem bedeckten Geſchirr noch etliche mal 
uͤberwallen, und macht Baͤhungen davon wie No. 52. 
wenn der Trank nicht mehr ſtark riecht, nimmt man 
wieder friſche Kräuter darzu. 


No. 55. Wund und Heilſtein (Lap. Med. Croll,) 
Fieberrinde, oder ſtatt derſelben für, Arme Nelken, 
Benedicktwurz, Grad, caryophyllat.) von jedem 2. 
Unzen. Man kocht es mit 3. Schoppen halb Wein, 
halb Kalchwaſſer ab, bis zu 1. Maaß und gebraucht 
es wol ausgepreßt wie No. 53. 


Das Kalchwaſſer wird alſo verfertigt: Man nimmt 
ungeloͤſchten Kalch 4, Pf. und gießt s. Schoppen kal⸗ 
tes Waſſer darüber, laßt es mit einander brauſen, 
und wenn ſich das Trübe geſezt hat, gießt man das 
Helle oben ab. 

No, 56. Man nimamt friſche, klein zerſchnittene 
Raute, oder "Lachen: Knoblauch, oder Knoblauch⸗ 
kraut, (herb, alliariæ) ſo viel man will, gießt fie 
mit fü ſedender Buttermilch ab, und laͤßt fie in einem 
bedeckten Geſchirr noch etliche mal überwallen, bis 
die Kraft davon ausgezogen worden; ſodann thut 
man Haber; oder Roggenmehl dazu, bis es einen 
Brevumſchlag giebt, und rührt etz über dem Feuer 
noch eine Weile untereinander; endlich thut man noch 
Salmiack und Leinoͤl dazu,, fo viel noͤthig iſt, z. Ex. 
zu 12. Handvoll Kräuter 1. bis 2. Loth Salmiak 
und 2. bis 3. Loth Oel, und uͤberſchlaͤgt es in einem 
vierfach zuſammengelegten Tuch, wie Ro. 52. 

No. 57. Weineßig oder uberhaupt ſtarken Eßig 
8. Unzen, Kuͤchenſalz oder Salmiack 1. Unze ſtar⸗ 
ken Brandtwein 4. Unzen, von einem Trank von ei⸗ 
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nigen der gewuͤrzhaften Kraͤuter, Ro. 52. oder 56. 
oder ſtatt deren bloß von Wachholderbeeren, oder von 
glaͤnzendem Caminruß 12. Unzen. J 

No 58. Reine Eiſenfeile, Fieberrinde, Winteris 
ſche Rinde (Cort. Wint.) Zimmetrinde von jedem 
1. Loth. Man gießt 3. Maaß alten weiſſen Wein 
darüber, laßt es 24. Stunden in einer maͤßigen Waͤr⸗ 
me, gluͤhende Aſche oder auf einem warmen Ofen 
ſtehen, dann gießt man den Wein ab, oder laͤßt ihn 
durch ein Fließvapier laufen, und nimmt Tags z. 
mal x. Loͤffelvoll davon: Nach und nach ſteigt man 
aber in der Doſe. a 

No. 59. Ro enhonig, oder auch nur gemeinen 3, 
Unzen, Schierlingspulver jo viel noͤthig iſt, Kalch⸗ 
waſſer, oder eines abgeſottenen ſtarken Trauks von 
Wachholderwurz- oder Beeren nur ein wenig, um 
das Saͤlbgen ſluͤßig genug zu machen. Man legt es 
mit Karpie, oder ausgefaſerten weichen alten Lein, 
wand ein. ir 

No. 60. Manna x. bis 2 Loth. Man loͤſet fie 
in beliebiger Menge klarer Molken auf, und nimmt 
es auf einmal. 5 


No. 61. Gereinigten Salpeter, Galbanum oder 
Ammoniacharz, Zucker von jedem 2 Loth. Man 
macht 12. Doſen daraus, und nimmt Tags 2. bis 
3. davon. (*) n 


No. 62. Galbanum oder Ammoniacharz r. Loth. 
Man theilt es in 24. gleiche Theile , thut zu jedem 


(0 Man kann ſtatt dieſer Harzen auch etliche Gran Teufels⸗ 
dreck (Ala fœtida) oder Bibergeil zu einer Doſe nehmen, 
uͤr diejenigen, welche fie leiden koͤnnen; die aber nicht nur 
ieſe Mittel, ſon dern auch die Harze verabſcheuen, neh⸗ 
men davor Baldrianwurzel 20. bis 30. Gran zur Doſe, 
oder eben fo viel Eichenmistel. 
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3. Gran reine Eiſenfeile, und nimmt Morgens, 
Nachmittags und Nachts einen. (0 6 
No. 63. Reine Eiſenfeile 4 Scrupel, Galbanum 
oder Ammoniacharz 8. Serupel. Man macht 120. 
Pillen daraus und nimmt Tags 3. mals. davon. (*) 
No. 64. Mutterkraut, Kamillen, Beymenthen, 
Meliſſen, Stabwurz, (Abrotanum) Doſten (Ori- 
ganum) Beyfuß, Oſterlucepkraut, Schafgarben, 
Poley, weiſſer Andorn, Rauten, Gundelreben, (le- 
der. teneſtr.) Koͤrbelkraut, Ganchheil, (anagatt. fl. 
phœnic.) Baldrian Wurzel. Man waſcht dieſe 
Kraͤuter rein ab, es doͤrfen aber nicht alle ſeyn, ſon⸗ 
dern nur diejenigen, welche man bekommen kann, 
zopft die Blaͤtter davon ab, zerſchneidt ſie alsdann 
zart, zerſtoßt ſie in einem ſteinernen Moͤrſer, preßt 
den Saft davon aus, wovon man morgens 4. bis 8. 
Löffel nimmt, und nach einiger Zeit auch Nachmite 
tags. Man ſteigt uͤberhaupt von Zeit zu Zeit, z. E. 
von 8. bis 10. Tage mit der Doſe, und trinkt Vor⸗ 
mittags Molken darauf. Alle Kraͤuter aber, und ſo 
auch diejenigen Ro. 65. 66. 67. müſſen noch jung, 
zart, nicht holzigt ſeyn. Man kann auch dieſe Kraͤu⸗ 
ter, wenn fie ſehr zart geſchnitten find, mit ſiedend⸗ 
heiſſen Molken abgieſſen, z. E. x. paar Handvoll 
davon, fo dann noch 1, paarmal uͤberwallen laſſen, 
aber in einem wolbedeckten Geſchirr, damit die Kraft 
nicht verfiiegt , alsdann noch 4 Stunde in gluͤhende 
Aſche ſtellen, und endlich ſtark durch ein Tuch 
durchpreſſen. g 19 1 
Die Eiſenfeile, wenn man fie eine Zeitlang gebraucht 
hat, faͤrbt den Stuhlgang ſchwarz, woruͤber man alſo ſich 
nicht wundern darf. Man ſteigt nach und nach in der 
Doſe, fo daß man zulezt des Tags auf 1. oder 2. Quint⸗ 
gen kommt. Wenn zuerſt ein Durchfall davon erregt 


wird, hat es eben ſo wenig zu bedeuten; bisweilen folgt 
einer erſt nach. 6 
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No. 65. Brunnkreßig, Gartenkreßig, Bachpuns 
gen, Pfefferkraut, Kleinſchoͤllkraut (Ficaria) Huͤner⸗ 
darmkraut (Alline) Barbenkraut (Barbarea) Wis 
ſenkreſſe, oder Gauchblumen, (Cardamine) Knob⸗ 
lauchkraut, (Alliaria) Groß» und Klein⸗Haus⸗ 
wurz (*) Gauchheil (Anagallis) Taͤſchelkraut, oder 
Hirtentaͤſchel (Burſa Paſtoris) Koͤrbelkraut, Pfennig⸗ 
kraut, (Nummularia) Sauerklee, Sauerampfer, 
Edelleberkraut, Bitterklee, (Trifol. Fibr. ) 

Man preßt den Saft davon aus, wie bey No. 64. 
und nimmt Morgens und nach einiger Zeit auch 
Nachmittags 2 1. ganze Taſſe voll, wie bey No. 64. 
Man darf dieſe Kräuter nicht abſieden, ſonſt werden 
ſie unnuͤtze. 

No. 66. Gaͤnsbluͤmlein ſamt dem Kraut, Quecken⸗ 
wurz, Schluͤſſelblumen ſamt dem Kraut, Fenkel⸗ 
kraut, Ehrenpreis, Koͤrbelkraut, Gundelreben / 
Pfennigkraut, Hirſchzungen, Mauerrauten, Bach⸗ 
pungen, Goldkraut (Senecio) Edelgamanderlen, 
(Chamædrys) Haſenkohl, (Sonchus.) Man preßt 
den Saft davon aus, wie bey No. 64. und ge⸗ 
braucht ihn auch alſo. Man kann auch dieſe Kraͤu⸗ 
ter / nämlich, welche zu bekommen find, zu 3. bis 4. 
Handvoll, auſſer denjenigen, welche fluͤchtige Beſtand⸗ 
theile mit ſich führen z. E. Koͤrbelkraut und Guns 
delreben, in den Molken abſieden, und dann erſt 
auspreſſen, wie bey No. 64. 

Ro. 67. Wegwartkraut ſamt den Wurzeln, Pfaf⸗ 
fenroͤhrlenskraut ſamt den Wurzeln, Haberwurz, 
Habermalken, Erdrauch, Biberklee, weiſſer Ans 
dorn, Meiſterwurz ſamt dem Kraut, Liebſtoͤckelwurz 
ſamt dem Kraut, weiß Bibernellwurz, Graß⸗ oder 


() Die kleine Hauswurz (Sedum vermiculare Flore albo) 
darf wegen ihrer Schärfe in Vergleichung mit den andern 
nicht in Menge dazu genommen werden. 
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Queckenwurz, Koͤrbelkraut, Gundelreben, Mauer⸗ 
rauten. Man preßt den Saft davon aus, wie bey 
No 64. ed doͤrfen aber nicht alle ſeyn, und gebraucht 
ihn auch alſo, oder man ſiedt ſie in den Molken ab, 
wie bey No. 64. i 

No. 68. Reine Eifenfeile 1. Loth. Man theilt 
es in 24. gleiche Theile, und nimmt Morgens und 
Nachmittags oder Nachts vor Schlafen einen Theil 
dapon. (*) r f 

No. 69. Reine Eiſenfeile, waͤßrigen Myrrhen 
Extrackt von jedem ein Loth. Man macht 240. 
Pillen daraus, und nimmt Morgens und Nachmit⸗ 
tags oder Nachts vor Schlafen 10. davon. (**) 

No. 70. Sedlitzerſalz 2. bis 3. Loth. Man loͤ⸗ 
ſet es in beliebiger Menge warmen Waſſers auf, und 
nimmt Nachts vor Schlafen ; tel, und den Reſt More 
gens nuͤchtern. 

No. 71. Auserleſener oͤfters abgewaſchener und 
wiedergetrockneter Haber 6. Unzen, Nelken, Bene⸗ 
dicktwurz 1. Unze, Wegwartwurzel 1 Unze. Die 
Wurzeln werden klein zerſchnitten, und alles mit 
einander in z. Maaß Waſſer abgeſotten, bis zu 2. 
Maaß. Man ſeigt den Trank etliche mal durch, 
und laͤßt ihn allemal eine Zeitlang wieder ſtehen; 
endlich, wenn er ganz hell iſt, thut man gereinigten 
Salpeter 2 Unze, und wenn es beliebig iſt, Zucker 
1. bis 2. Unzen darein. Man trinkt davon Morgens 
und Nachmittags 2 Schoppen lau oder kalt. Statt 
des Salpeters kann man auch No. 86. nehmen. 

No. 72. Weiſſer Vitriol 3. bis 6. Gran, Roſen⸗ 
waſſer oder nur gemeines 3. Unzen. Man ruͤttelt 
es wol unter einander vor dem Gebrauch. 

() Sebet die Note bey No. 62. 
(5% Ebendaſſelbe bey No. 62. 
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No. 73. Zinkblumen 3 Quintlin, Ro ſenwaſſer 8 
Unze. Man ruͤttelt es wol untereinander vor dem 
Gebrauch. Ant N 5 

No. 74. Sitberglättefig 10. bis 12. Tropfen, 
ein Glas Waſſer. Man ruͤttelt es bey dem Gebrauch 
wol untereinander. 

No. 75. Präparirken Blutſtein, (Tutia) von je⸗ 
dem 1. Quintl., Gallmeyſtein, weiſſes Nichts von jedem 
2 Quinilin. Man miſcht es untereinander, nimmt 
einen Theil davon, und macht mit genugſamer Men⸗ 
ge ſüſſen Rahms ein Saͤlbgen daraus, wovon man 
Nachts vor Schlafen einer Erbſen groß in die Au⸗ 
genlieder oben und unten einſchmiert. 

No. 76. Myrrhenoͤl durchs Zerſfieſſen, (Ol. 
Myrrh. per deliq.) fd diel man braucht. 

No. 77. Fallkraut oder Wolferley (Arnica) ſamt 
den Blumen ein Handvoll. Man gießt es mit eis 
nem Schoppen ſiedendem Waſſer ab, laͤßt es eine 
Zeitlang daran ſtehen, oder wol bedeckt ein paar 
Wall daruͤber gehen; dann loſet man noch 2. Unzen 
Honig und 1. Quintl. Salpeter darinnen auf. Man 
giebt alle 2 Stunden eine Theetaſſe voll. (5) 


No. 78. Spießglas⸗Schwefel von der lezten Nie⸗ 
derſchlagung ss bis 10. Gran, ſaurer Meerzwiebel⸗ 
honig (Oxym. fquill,) 5. Unzen; man nimmt alle 2. 
bis 3. Stund 1. Loöffelvoll. 

No. 79. Waͤſſrige Rhabarbertinktur 1. bis 2. Loth. 

No. 80. Rhabarber-Pulver 10. bis 15. Gran. 
Man kann es mit Zucker oder Honig annehmlich ma⸗ 
chen. Sehet die Note bey 9. 16. 

60) Das Fallkraut verurſacht bey einigen einpfindlichen Na⸗ 
turen eben daher, weil es ſehr ſtark auflöst, Bangigfeie 

EN Eckel, Erbrechen, Beklemmung der Bruſt. In dieſem 


Fall alſo muß man es entweder ımterlaffen, oder in ge⸗ 
ringerer Dofe geben. Eben fo auch No, 70. 
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No. 81. Seigarts⸗Salz 1 Quintlin, Wiener > 
Traͤnklin (aqua lafat. Vienn.) 6. Loth. Man mi⸗ 
ſchet es untereinander, und nimmt Tags 2. bis 3. 
mal 2. Loͤffelvoll. 

No. 82. Gereinigter Salpeter, Zucker von jedem 
14 Loth. Man macht 12. Doſen daraus, und 
nimmt alle 2. Stunden eine. 

No. 83. Gereinigter Salpeter 1. Loth, Traganth 
1. Quintl. oder Arabiſcher⸗ Gummi, oder Kirſchen⸗ 
harz 2. Quintl. Man macht 12. Doſen daraus, und 
giebt alle 2. Stunden eine. 


No. 84. Eichenmiſtelpulver 2. Loth. Man macht 
12. Doſen daraus, und giebt alle 2. Stund eine, 
bey chroniſchen Uebeln aber Tags nur 3. bis 4. 


No. 85. Gereinigter Eiſenvitriol, (Vitriolum 
Martis factitium) 2 Quintl. Arabiſcher Gummi 2. 
Quint. Man macht 12. DM daraus und giebt 
alle 2. Stunden eine. 

No. 86. Tartariſirter . Weinſein (Tart. tartari- 
ſatus) 4 Unze; man loͤſet es in genugſamer Menge 
lauen Waſſers auf, und nimmt es auf einmal. 

Ro. 87. Bilſenkraut⸗Extrackt r. Quintl. Man 
macht 60. Pillen daraus, und giebt Morgens und 
Nachts eine. Nach einiger Zeit, wenn entweder 
keine oder nur geringe Beſſerung erfolgt, giebt man 
auch Nachmittags eine Pille, und ſo ſteigt man alle 
5. bis 6. Tage, wenn es noͤthig iſt des Tags mit r. 
bis 2. oder mehreren Pillen auf, bis zur vollkom⸗ 
menen Herſtellung. Eben fo kann man auch ı. Gran 
von dem Extrackt mit genugſamen Menge Zucker ver 
miſchen, und auf eben dieſe Weiſe gebrauchen, wenn 
man die Pillen nicht ſchlucken mag, ſo wie bey 
No, 50, geſagt worden. 
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No. 88. Aezender Sublimat, (Merc. Sublimat. 

cCorroſivus) 6. Gran, Kornbrandtwein 12. Unzen. 
Man nimmt Tags 2. bis 3. mal 1. Loͤffelvoll. 


No. 89. Hoͤllenſtein, fo viel man nöthig hat. 
Man faßt ihn in einem Federkiel auf, und bedupft 
damit denjenigen Theil, welchen man wegaͤtzen will, 
hernach wird er mit ungeſalzenem Butter geſchmiert, 


und ſo lang er noch nicht e ah immer 
wieder bedupft. 


No. 90. Sarſaparillwurzel 6. Loth. Man kocht 
fie klein zerſchnitten mit 13 Maaß Waſſer in einem 
bedeckten Geſchirr bis zur Helfte ab, preßt den Trank 
durch ein Tuch ſtark durch, und trinkt Tags 3. mal 
2 1. Schoppen. | 

No, gr. Verſüßtes Queckſilber, 12. Gran, Ho— 
nig 2. Loth, Brunnen-oder Erdrauch Waſſer 12. 
Loth. Man giebt davon wol umgeruͤttelt, Tags 3. 
mal 2. Loͤffelvoll. 


No. 92. Groſſe Klettenwurz, die nicht holzigt iſt, 
4. Loth. Man kocht fie in einem wolbedeckten Ge 
ſchirr mit 12 Maaß Waſſer bis zur Helfte ab, und 
trinkt Tags 3. mal 4 bis 1. Schoppen davon. 


No. 93. Man nimmt von dem aufs beſte gerei⸗ 
nigten Queckſilber 1. Quintlin. Arabiſches Gummt 
2. Quintlin. Man gießt nach und nach 3 Loͤffelvoll 
Waſſer dazu, indem man es ſehr lange mit einander 
abreibt, bis daß das Queckſilber ganz verſchwunden 
iſt, und ſich mit dem Gummi aufs genaueſte vereini⸗ 
get hat; dann thut man noch zulezt Eybiſchſaft oder 
Zucker 1. Loth und 8. Unzen gemeines oder Fenkel⸗ 
waſſer dazu () und nimmt Tags 2. mal 2. Löffel 
voll davon. 


(0 Die Hauytſache beſteht darinnen, daß man ſich Feine 
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No: 94. Zinnober 1. Unze. Man ſtreut davon 
auf gluͤhende Kohlen, und leitet den Rauch durch 
einen Trichter an den leidenden Theil. (*) 


No. 95. Verſuͤßtes Queckſilber 3 Quintl. Honig 
11 Loth. Man rührt es vor dem Gebrauch allezeit 
wol untereinander, und verduͤnnert es genugſam mit 
einem Trank von Wachholderwurz oder Beeren. 


No. 96. Franzoſenholz 1. Loth, verſuͤßtes Duck, 
ſilber 2. Scrupel. Man kocht es in einem Schop⸗ 
pen Kalchwaſſer ab bis zur Helſte. 

Mühe verdrieſſen laßt, dieſe beyden Körper aufs genaueſte 


mit einander zu vereinigen, und man braucht zu e 
Zweck etliche Stunden. 


(%) Man kann auch mit Kohlen, Schleim von Brasanth 
und Terbenthin-Kerzen davon machen, dieſelbe anzuͤnden, 
und den u. an den leidenden Theil hinleiten. 
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der in dieſem Werk vorkommenden Sachen. 


Aberwitz, ſiehe Schwermut. 
Abfall des Fiebers, ſiehe Kriſts. 
Abſces, ſiehe Geſchwuͤr. KORB ' 
Aderlaͤſſen , bey hitzigen Fieber, Anzeigen zu den⸗ 
ſelben § 93. Abth. 6.) 138-144. 156. Abth. F.) 
Gegenanzeigen ibid. wird zuerſt angewandt, wenn 
fie mit einem Purgirmittel gleich nothwendig iſt 
$ 130, Ungluͤckliche mit dem nachfolgenden heiſſen 
Brand 9 193. Heilart ibid. ff Unmaͤßige Folgen 
und Kennzeichen derſelben $ 245. Heilart $ 266. 
Adern, ihre Eintheilung $ 19 
After, Ritze, Sprünge deſſelben $ 300. 301. Haͤmorr⸗ 
hoidal Gewaͤchſe deſſelben $ 302. Veneriſche $ 392. 
Beiſſen, Geſchwuͤr an demſelben $ 300, 
Ailhaudiſche Pulver, ihre Schaͤdlichkeit $ 28 262. 
Aloe, deren harziger Theil treibt die Golbader $ 273. 
Altongereſſenz, 28 Anfall des Fiebers $ 42. 
Anlage, Hypochondriſche Hecktiſche Ho. ff. Hy⸗ 
ſteriſche, Cachectiſche, Scorbutiſche ꝛc $ 17. 
Anſteckende Krantheiten, fiehe Krankheiten. 
Anwehet iſt ſehr betruͤgriſch $ 76. 
Arcana, ihr Mißbrauch und Schaden h. 28. Bey 
veneriſchen Krankheiten $ 400. 410. f 
Arthritiſch $ 24. Zurückgetretene arthritiſche Feuch⸗ 
tigkeit, ihre Heilart H 28. 
Arzneyen, wie man ſie den Eckelhaften beybringen 
ſolle $ 16. Note, aͤndernde S. 67. Ausleerende 
$ 19. Dieſer Schaͤdlichkeit zur Zeit der Kriſis $ 57 
find erlaubt, fo lang der Zuſtand der Rohigkeit 
währt ib. $ 47. Zuweilen ſehr ſpaͤt $ 47 57. 
Man kann ſie nicht auf eine gewiſſe Zeit einſchraͤn⸗ 
ken § 143. Man muß nicht ohne Noth zu Arz⸗ 
neyen ſchreiten S. 82. wie man ſich in Anſehung 
der Doſen zu verhalten hat $37. Familien, Haus⸗ 
arzneyen ihr Mißbrauch 28. Halliſche ib. Heraus, 
treibende § 97. 104. 106. 111. Heroiſche $ 14. 
Hitzige ib. ihre Schaͤdlichteit bey Fiebern 3. Kuͤh⸗ 
lende $ 135. Abth. 4.) 140. 156. Staͤrkende, bey 
L l 
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dem Bruch des Fiebers, bey Schwachheit $ 126. 138. 
Abth. 1.) 139. 140. i 

Aufgedunſene / ihre Heilart $ 17. 

Augenweh § 199 Langwieriges, deſſen Heilart 
200 — 204. Schaͤdlichkeit der aufferlichen ſchar⸗ 
fen Mittel $ 201. 202. 205. Aeuſſerliche unſchaͤdli⸗ 
che Mittel $ 203. Hitziges $ 205. 206. Heilart 
9 207. 208. Eyterung auf dem Aug $. 207. Haͤu⸗ 
tige Ausbreitung aͤuſſerlich am Aug ibid. kleine 
Blaͤsgen auf dem Aug ib. groſſe traubenfoͤrmige 
Blaſe auf denſelben ib. Verdunklung der Augen 
$ 209. Entzündung der Augen langwierige $ 201. 
204. Hitzige 205 208. Veneriſche $ 213. Ent⸗ 
zuͤndung der Augenlieder $ 10. Der Drüfen an 
denſelben $ 210 Des Thraͤnenſſeiſches, der 
Thraͤnendruͤſe, $ zıo. 211. Unmaͤßige Lobſpruͤ⸗ 
che aͤuſſerlicher Augenarzneyen ber den ſchlimm⸗ 
ſten Augenkrankheiten $ 214. Verdrehen der Augen 
bey hitzigen Fiebern $ 128. 

Ausführungen, Ausleerungen, Auswuͤrfe, na⸗ 
tuͤrliche 9 21. Kritiſche $ 49. 51. 58. Erleichte⸗ 
rende ib. Zufällige § 52. Gekochte, rohe, $ 56. 

Ausſchlag W zuruüͤckgetretener 8 25. iſt entweder 
Blaͤttergen oder Flecken § 95. ſiehe Fieber mit 
Ausſchlag. 910 

Auszehrendesfieber, ſiehe Schleichfieber. 

Ayſſen, haͤmorrhoidaliſche der Geburtsglieder § zor. 
beym weiſſen Fluß $ 314. 


Baͤder, erhitzende ſchweißtreidende ſind den hecktiſchen 
und empfindlich hypochondriſchen ſchaͤdlich § 14. 
Man darf bey zuruͤckgetretenen materiellen Krank⸗ 
heiten keine gebrauchen $ 26. Ihr Nutzen bey ins 
nerlichen Entzuͤndungen $. 156. Abth. 8.) Fußbaͤ⸗ 
der ib, Kalte, ihr Nutzen $ 23. Abth. 2. 3. . 26 
354. Naturlich warme oder laue, ihr Nutzen $ 23. 
Abth. 3. 4. $ 26. 322. 354. f 

Befleckungen, naͤchtliche, ohne veneriſche Urſach, 
Heilart $ 298. Beinfraß veneriſcher, aͤuſſerliche 
Heilart $ 408. Abth. 11.) 

Beulen veneriſche § 387. aͤuſſerliche Heilart ib. innere 
liche $ 390. 
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Beyſchlaf, Luͤſternheit darnach macht bufterifch $ 336. 
Iſt ſchaͤdlich bey veneriſchen Krankheiten § 408. 
Abth. 13. Unmaͤßiger, deſſen Folgen und Heilart 
8 

Bier / wie er beſchaffen ſeyn muͤſſe $ 35: 36. 

Blattern, wie man fie ziehen ſolle. S. 51. 

Bleichſuͤchtige $ 17. 5 

Blutbrechen leichte Art $ 254. 256. Heilart $ 257. 
Schwere Art $ 255. 256 Heilart $ 258. Pers 
tritt bisweilen das Monatliche $ 256. Heilart $ 257. 
unmaͤßiges, deſſen Heilart $ 259. Wenn ein Ges 
ſchwuͤr daraus entſteht $ 260. oder ein Schleich⸗ 
fieber ib. Vorbauungs Heilart $ 261. Wenn es 
von einem heftigen Purgirmittel entſteht $ 262. 

Blutfluͤſſe bey hitzigen Fiebern find nicht zu füllen 
K 52. Kritiſche | 66. 67. 68. 58. 

Blutgeſchwuͤr, ſiehe Ayſſen. 

N e Blutſauger,, wie man ſie anſetzen ſolle. 

+ 348. ö 

Blutſpeyen $ 234. Zufaͤlle $ 235. 236. Urſachen 
$ 237. Gute, boͤſe Zeichen ib. $ 238. Heilart 

9 239, es folgt gern eine Schwindſucht darauf 
9 237. 238. 

Blutſpeyen aus der Kehle, oder dem Rachen § 241. 
Von Geſchwuͤren der Lunge $ 242. Der Heckti⸗ 
ſchen ibid. een 

Bluiſtein mit Eßig iſt ſchaͤdlich im ſtarken Fluß der 
Goldader $ 280 

Blutſtriemen, $ 95. 103. Heilart $ 104. 

Brand, siehe Entzundung. Heiſſer auſſerlicher $ 149, 
Deſſen Heilart $ 193. ff Bey ſehr alten Perſonen 
9197. Innerlicher 9182. Kalter $ 150. Inner⸗ 
licher H 152. Aeuſſerlicher, deſſen Heilart F 198. 

Brandwehrende Mittel $ 111. 126. 135. Abth. 4.) 
38. Abth. 1. i 

Braune ihre Heilart $ 110. 127. ff. RE) 

Brautpaar; was man jedem vor der Hochzeit ein⸗ 
ſcharfen ſollte $ 18. b 

Brech mittel, ſiehe Erbrechmittel. 

Breyumſchlaͤge , erweichende. S. 72. 

Bruch es Fiebers, ſiehe Kriſis. N 

Bruſtentzuͤndung, ſiehe Lungenentzuͤndung. 
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Cachectiſche $ 17. Ihre Behandlung ibid. N 

Caffee iſt nicht Sacher ſchaͤdlich bey langwie⸗ 

rigen Krankheiten § 36. 

Choccolade eben fo $ 37. 

Choleriſche $ 17. Ibre Behandlung ib, 

N ſiehe L Langwierigerrank⸗ 
eiten 

Clyſtier, erweichende S. 72. Man hat in dem 
Mutterweh die gluͤcklichſte Kuren damit gemacht 
9347. Und in der Schwermuth $ 367. 

Cryſtallblaſe ohne veneriſche Urſach $ 300. Vene. 
riſche K 386. Heilart $ 389. 390. 391. 


Darmfell, deſſen Entzuͤndung und Heilart S. 264. 

Dartres $ 400, 

Dicke Körper , ihre Behandlung 917. 

Dinge, die 6. nicht natürlichen $ 21. 

Diſpoſition, ſiehe Anlage. 

Duͤnſte $ 333. 

Durchfall uuͤtzliche Getraͤnke dabey $.36. 51. 
Abth. 2. 3. 4. Laxirmittel dabeyn d 30. Abth. 1 
Unmaͤßiger von Mercurialmitteln § 408. Abth. 9.5 
Man muß keinen Salpeter dabey gebrauchen, 
ſondern Salmiak zum Kühlen, 9 36. 111. 186. 
Abth. 3. 4. 


Elixier des Paracelsus Bed Ae ſind den Heck, 
7 und empfidlich Hypochondriſchen ſchaͤdlich 


981 

Eimpfindlichreit 06 der Nerven § 13. 17. 
Heilart $ 23. Abth. 

Engigkeit plötzliche ere Heilart $ 232. Perip⸗ 
neumoniſche $ 131. 132. 

Entkraͤftung bey Bigigen Fiebern wahre $ 138. 
Anſcheinende ib. 

Entzuͤndung aͤuſſerliche $ 147. Entzündungsſchmerz 
ib. Heilart $ 156, Abth. 9.) 193 — 198. Vierer⸗ 
ley Ausgänge der Entzuͤndung überhaupt $ 148. 
Innerliche $ 147. 161. Gefahr nach der Verſchie⸗ 
denheit der enkzuͤndten Theilen ib. des Hirns, 
ſiehe Hirnwuth. Der Leber $ 173. Ihre Kenn⸗ 
zeichen und Heilart 547377175. Des Milzes § 176, 
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Des Magens und der Gedaͤrme 9 177. Des Ge 
kröſes $ 178. Des Zwerchfells $ 179. Der Nies 
ren § 180. Der Harnblaſe $ 181. Der Mutter 
und ihrer Theile $ 184 

Erbrechmittel, Anzeigen zu denſelben $ 23. Abth. 1. 
Für Hecktiſche und Hypochondriſche $ 15. Heftige 
$ 14. Ein ſtarkes für Starke § 15. Schwaches ib. 
Regeln bey denſelben S. 65. Was man darauf 
trinken ſolle S. 677. 

Erſte Wege 9 19. Ihre Sympathie mit den Zeu⸗ 
gungstheilen $ 10. Haben einen Einfluß auf den 
ganzen Koͤrper und verurſachen unzaͤhlige Krank⸗ 
heiten $ 10. 12. 18. 19. 20. 21. Sechs Grund⸗ 
fehler 1 ihre Heilart $ 23. Schwaͤche 
derſelben $ 23. Abth. 2.) Nervenkrankheiten, 3 05 

ſtopfungen, Verhaͤrtungen der ſelben ib. Abth. z 

Eſſenzen find den Hecktiſchen und emppnii Tu 
pochondriſchen ſchaͤdlich $ 14, 

Eßig iſt nicht ſchaͤdlich J 33. S. 77. 

Eyterung nach der Entzündung $ 183. Der Ein⸗ 
geweide § 244. Der Lunge $ 238. 244. Beyder 
Heilart 8 250 — 253. K 


. allgemeine Henn, derſalben 923. 


Abth. 3.) Hyſteriſche 9336. en N Schwangern 
ſelten gefaͤhrlich ib. Heilart 9 

Sett, Wildkatzen⸗Vipernfett iſt für anni Au⸗ 
gen nicht dienlich 20x. 

Fette Körper, ihre Behandlung 8 17. Der 

Feigwarzen ohne veneriſche Urſach $ 302. "Xen, 
rifche / innerliche und äufferliche Heilart $ 389-392. 

Sieber, deſſen Kennzeichen $ 6. Drey Hauptklaſſen 
$ 3. Typus F 43. Anfall, Nachlaſſen, Zuneh⸗ 
men, Stand, Abnehmen $ 42. Anhaltende ibid. 
Alle anhaltende unſers Himmelſtrichs ſind nachlaſ⸗ 

ſend ib. Alle anhaltende find entweder Schleich⸗ 
oder Gutartig » Anhaltende oder Hitzige Fieber 
S. 261. Gutartig anhaltende, ihre Heilart 9 76, 

Sieber mit Ausfchlag , ihre Eintheilung 9 95. Ver⸗ 
kehrte Behandlung 9 96. Lebensordnung 9 97. 
Sind nicht alle zufallig, bisweilen kritiſch ibid. 
Kennzeichen davon ib, Vorboten HS. Man muß 
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fie nicht für gutartige Katarrhalſteber an ſehen ib. 
Heilart $ 104. Heilart, wenn der Ausſchlag zus 
rücktritt $ 106. 
Sieber bösartige $ 87. — Katarrhal, — Fleckſieber/ 
ib. — Petechizirende Fieber ib. Ihre Verwicklung 
9 88. 89. Heilart C4. 135. 
E Entzuͤndungsſieber, innerliche, ihre verſchie⸗ 
dene Arten | 78. 79, 81. 147. der Verdauungs⸗ 
Eingeweide find meiſtens boͤsartig $ 187. Kenn⸗ 
zeichen eines lautern $ 80. Viererley Ausgänge 
L148. In den heiſſen und kalten Brand $ 152. 
Eyterung g 153. Scirrhus $ 154. Zertheilung 
9155. Heilart $ 135 Abth. 4. 166. 157. 
— Aeuſſerliche, ſiehe Entzuͤndung. 
— Epidemiſche N 89. 
— Faule Fieber überhaupt $ 82. Faule Gallen⸗ 
fieber ib. Ihre Verwicklung $ 85. Eigentliche 
faule $ 83. Sind nicht weit von den bösartigen 
entfernt 84. Ihre Verwicklung § 86. Heilart 
uͤberhaupt $ 84 85 92. — Der Gallenfieber $ 92. 
135. Abth. 1) Der eigentlichen faulen Fieber 
$ 93. 135. Abth. 2.) 128 05 
Fleckfieber § 98. Ihrer Vorboten 998. Sind nicht 
nothwendig mit Flecken verbunden $ 95. Heilark 
9104. Gallenſieber ſ. Faule. Ne 
— Hitzige 41. Ihre Dauer ib. Grade § 42. 
Alle find anhaltend ib. Zufaͤlle 8 48. 49. 69. 70. 
71. Kritiſche, erleichternde, zufällige Auswuͤrfe 
$ 81. 52. Kid § 49. Vollkommene 9 5. 55. 
Unvolltommene § 34. 56. 58. Hitzige, gutartige, 
ſchlimmartige $ so, Anzeigen des Todes 9 69. 70. 
72. 73. 75. Sind nicht unfehlbar 974 Der 
Langwierigkeit $ 75. Der Geneſung 85 1. 86. 75. 
Eines Rückfalls 60. Nachfolgenden Schleich, 
fieberd 961 Aeuſſerlichen Geſchwuͤrs § 62. In- 
nerlichen Geſchwuͤrs 63. Fiebers mit Ausſchlag 
§ 64. Durchfalls 9 65. Blutſuſſes, Naſenblu⸗ 
tens 66. Monatlichen Zeit $ 67. Goldader 
968 Heilart der Zufaͤlle $ 123 — 128. Vorſicht 
in Anſehung der ausleerenden Mitteln § 129 130. 
Es giebt viererley Heilarten bey denſelben übers 
haupt § 135. Heilart in jedem beſondern Fall 


W 
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9136 — 144. Heilart nach den hitzigen Fiebern 
$ 146. Heilart der zufälligen Bruſt- und Rippen⸗ 
fells⸗Entzuͤndungen $ 131. 132. Man muß dieſe 
nicht vor Katarrhalſieber anſehen S. 224. 
Fleckfieber, Secktiſches $ 244. ff. 
— RNatarrhalſieber gutartige $ 120, 
— NVervenſieber 9 87. N 
—  Deftilenzialifche 989. Schwindſteber Faaff. 
— Semitertianſieber 8 87 N 
— Verwickelte hitzige Fieber $ 122. Heilart ib. 
— Wecchſelſteber oder kalte S. 323. 
— Weſentliche $ 191. 
— Zufällige $2. 4. 7. 8. S. 322. 323. Ver⸗ 
ſchiedenheit derſelben bey einer Krankheit 9 8. 
Man muß auf fie zuerſt vor der langwierigen 
Krankheit ſehen $ 2. 3. 4. 7. 8. S. 323. 
Flechſen / Springen derſelben bey hitzigen Fiebern 9128 
— Fluß / hitziger, kalter oder chronifcher $ 188. 
189. 190. Deſſen Arten ib. Heilart $ 190. Um 
terſchied von den Krampfſchmerzen ib. 
Fluͤßige, ihre Behandlung $ 17. 5 h 
Friſel / vorher , weiffer $ 99. Iſt nicht nothwendig 
$ 95. Entweder urſpruͤnglich, oder zufällig $ 100. 
Vorbotten Letzteren ib. Zufaͤlle des Urſpruͤngli⸗ 
chen $ sor, Gute, boͤſe Zeichen, beſonderer Ges 
ruch des Schweiſſes ib. Iſt bisweilen gutartig 
$ 103. Heilart $ fog. 106. 107, Man darf 
Brech⸗ und Laxirmittel dabey anwenden $ 105. 
Treibende Mittel, wenn die Natur zu ſchwach iſt 
ib. Abth. 7.) Schaͤdlichkeit der hitzigen Schweiß⸗ 
Ellen Mittel $ 107. Zuruͤcktreten deſſelben 
106. J Er Ei: 
— der woͤchnerinnen $ 102. Vorbotten, Urs 
ſachen ib. Heilart $ 108. 109. Man muß die 
Hitzblaͤttergen derſelben nicht mit dem Friſel ver⸗ 
wechſeln S. 175. 
— Scorbutiſcher, langwieriger $ 99. 102. 
a 5 05 bey hitzigen Fiebern, deſſen Anzeigen 
43 40. a a | 
Fuͤſſe, waͤßrige, kalte Geſchwulſt Derfilben nach Hikis 
gen Fiebern § 146. 5 


536 Regiſter. 

Gallenblaſe, deren Entzuͤndung und Heilart S. 326, 
Gallichte, ihre Behandlung $ 17. 

Gebackwerk iſt ſchaͤdlich K 33 Abth. 7.) 

Gebluͤt deſſen Kreislauf $ 19 237. 
Geburtsglieder, ſiehe Zeugungstheile. 
Gedaͤrme, deren Entzündung und Heilart 9 177, 


S. 326, 
Gefaͤſſe, ſiehe Adern. 2 
Geheime Krankheiten und Theile $ 267. 
Geilen ſiehe Hoden. N 
Gekroͤß, Gekroßdruͤſe, deren Lage, Entzündung 
und Heilart 9178. S. 264. Net 


Gemuͤſſe, geſundes 9 34. 


Geſchwuͤr, zuruͤckgetrettenes $ 23. Innerliches of⸗ 
fenes, verſchloſſenes $ 244. Heilart 250 — 253. 
— Veneriſche, innerliche und aͤuſſerliche Heilart 
389. 390. 391. Man muß ſie nicht vor der Zeit 
heilen 9391. In der Raſe, dem Mund, Hals 
9 408. Abth. I.) ö 

Getrank bey Krankheiten 935. 36. Geſundes, ſtatt 
des Waſſerg $ 36. anhaltendes, beym Durchfall 
936. 156. Abth. 2. 3. 4. Erdoͤfnendes bey Vers 
ſtopfung ibid., any 

Gichter , ſiehe Zuckungen. 

Gleet $ 409 N N AR | 

Glieder, Zittern derſelben bey hitzigen Fiebern $ 128. 

Goldader blinde, ſſieſſende 9268. Verſchiedene 
Arten derſelben ib. Erſcheinen zu verſchiedener 


Zeit nach Verſchiedenheit des Alters ibid. 
Goldader des Mundes und der Kehle S. 334. 


Urſprung, Communication und Rutzen der Gold— 
ader überhaupt $ 269. Krankheiten von derſelben 
$ 270, 278. Triebe zur Goldader § 271. 22. 
Urſachen § 273. Hitzige Goldader treibende Mit⸗ 
tel ib Gemachte, zufaͤllige, urſpruͤngliche, kriti⸗ 
ſche Goldadern $ 274. Allgemeine Heilart derſel⸗ 
ben beſonders des Afters § 276 — 283. Der kri⸗ 
tiſchen "zufälligen $ 276. Derjenigen mit Fieber 
$ 277. Der blinden zufälligen $ 278. Abth. 1.) 
Der blinden entzuͤndeten ib. Abth 2.) Der blin⸗ 
den kritiſchen, ohne Entzündung ib. Abth. 3.) 
Mittel die Goldader in Stand zu bringen ib. 
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Heilart der ſchwaͤrenden Goldader ib. Abth. 4.) 
Heilart der allzuſchwach flieſſenden 9279. Der 
allzuſtarken $ 280, 282. Vorbauungs und gaͤnzli⸗ 
che Heilart $ 283. Allgemeine Heilart der beſon⸗ 
dern Arten von Goldadern $ 284. Beſondere der 
Harnblaſe $ 285. Harnröhre $ 286. Der Rieren 
$ 287. Der Mutterſcheide H 288. Schleimichte 
Goldader ſamt ihrer Heilart $ 289. 

Goldeſſenz / Goldpulver 928. 


Haarſeil, deſſen Nutzen in Schleichfiebern und der 


Schwindſucht 9 250. Abth. 60 8.253. 
Haͤmorrhoidal⸗Schweiß und Flechten §. zoo. 
Harn, kritiſcher gekochter, roher $ 54. Wenn man 

ihn beobachten muß $ 56. Schwarzer oder blauer 

iſt kein unfehlbarer Beweiß des Todes § 54. Alle 

Zeichen aus demſelben allein ſind betrüglich ib. 

Kennzeichen daraus $ 53 — 64. 

Harnblaſe, ihre Lage, Entzündung, Heilart $ 181. 

Haͤmorrhoidalſchleim derſelben 292. 
arngange, ihre Lage, Eutzuͤndung, Heilart S. 326. 
Harnröhre, Blutgeſchwüre, Fiſteln derſelben ohne 
veneriſche Urſach 9 297. Veneriſche Gewaͤchs, Ka⸗ 

runkeln, bösartigen. Geſchwure Wa 5 393. 

Heilart ib. N 


1 Br deſſen Betrug § 54. Mr 


arnwege, ihre Entzündung $ 180, 181. S. 264 

84 8 ei f 5 hi 5 0 
arnzwang , Harn renge ey ißigen jebern 
$ 128. Vom Blatternziehen S. 511. 


Hauptkrankheit $ 27. 
Serge ihr Schaden § 28. 


ecktiſche $ 11: Zu welchen Krankheiten PR geneigt 

ſeyen $ 13. Können keine hitzigen Mittel ertragen 
F. 14. Eibrechmittel für dieſelbe S 15. Larirmittel 
für fie $ 16. 

Secktiſches Sieber / deſſen Kennzeichen 244. 245. 
5405 u in das Schwindfieber, über § 246, 

etlart § 252, 

Beilart aller ſangwierigen Krankheiten, ir ſich auf 
6. Klaſſen reduciren $ 23, 

— Erxweichende $ 31. 
— Furückleitende 9 25. 
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Heilmittel, es giebt keine allgemeinen $ 2. 28. 

Herzbeutel deſſen Entzuͤndung, Heilart S. 326. 

Zerzweh bey hitzigen Fiebern $. 128. 
itzblaͤttergen während des Wochenbetts S. 151. 
irnwuth iſt meiſtens boͤsartig $ 157. Deren Vor⸗ 
botten, Kennzeichen, Arten § 168164. Heilart 
$ 165. ff. Der zufaͤlligen $ 169. Langwierige Hirn⸗ 
wuth $ 172. | 

Hoden, Entzündung und Heilart S. 264. $ 296. 
Geſchwulſt der Hoden, $ 295. Des Hodenbeutels 
ib. Blutgeſchwuͤre derſelben ib. Eyterung der H0s 
den $ 296. Verhaͤrtung ib. Krampf derſelben und 
Herumrollen § 298. Flechten, Schweiß an den Hoden 
und dem Hodenbeutel $ 299. Hodenbeutel, deſſen 
Entzündung $ 296. Sprünge, Ritze derſelben $ 300, 
Veneriſche Geſchwulſte, Entzündung $ 388. 

Zuften, wilder Krampf oder blauer Huſten $ 116. 

Sypochondrte ift eine allgemeine Krankheit unſers 
Jahrhunderts $ ro, 18. Erklaͤrung S. 46. Heilart 
923. Abth. 3.) $ 333. Von unmaͤßigem Beyſchlaf 
ſammt der Heilart $ 413. N 

Zypochondriſche § 12. Zu welchen Krankheiten fie 
geneigt ſeyn § 13. Empfindlich Hypochondriſche ib. 
Können keine hitzige Mittel ertragen $. 14. Brech⸗ 
mittel für fie $ 15. Laxirmittel für fie $ 16. 

Zyſteriſche $ 17. 333. 


Impotenz von unmaͤßigem Beyſchlaf ſamt deren 
Heilart $ 413. 


Kalchwaſſer, wie es gemacht werde S. 520. 

Kampher, Vorſicht bey deſſen Gebrauch in den Fie⸗ 
bern mit Ausſchlag $. 105. Abth. 6.) 109% In 
Schlafſucht und Phantaſiren § 106. 124. iſt ſtaͤr⸗ 
kend h. 138. Abth. 1) 140. Heraustreibend, Brands 
wehrend $ 111. 138. Abth. 1) Schweißtreibend 
$ 140. Erwaͤrmend § 142. Kuͤhlend $ 144. 156. 
e eee 

Kerzen, in die Harnroͤhre 9 39. 

Kindbetter innen ſiehe Wochnerinnen. 
olick bey hitzigen Fiebern $ 128. 

Kopfweh bey hitzigen Fiebern, Heilart deſſelben 
$, 124. 128. 
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Krankheiten, ihre vorhergehende Anzeigen 9. 144. 

Man kann voraus wiſſen, was für bevorſtehen, 
wenn man auf die Vorſpiele derſelben Acht hat. ib. 
9 221. Was man zu Anfang jeder Krankheit zu 
beobachten hat $ 2. 17. 29. Man muf bey jeder 
zuerſt darauf fehen, ob ein Fieber dabey ſey oder 
nicht § 2. 3. 4. 5. 7. 8. Einer ley Krankheit hat 
nicht immer einerley Fieber bey ſich F 8. Verkehr⸗ 

tes Verhalten dabey $ 2. 28. Keine einzige Kran 
heit kann nach einer einigen allgemeinen Methode 
ende werden . 27. Die meiſten find verwi⸗ 
kelt ib. 

— Allgemeine $ 27. a 
— Epidemiſche $ 89. cr 
— Anſteckende, Verwahrung davor $ 39. 

— Geheime | 267. rt, 

Hauptkrankheiten g 27. Verhalten dabey ib. 
— gitzige, Vorſicht dabey in Anſehung der aus⸗ 

leerenden Mittel § 9. Zu allen geſellt ſich ein hitzi⸗ 
ges Fieber $ 4. Man kann voraus wiſſen, wie lang 
fie dauern werden 129. Ihre allgemeine Heilart. 

III. Abth. I. Cap. r e 
— Langwierige, haben zuletzt ein Schleichſie⸗ 

ber bey ſich $ 4. Entſpringen insgemein aus den 

erſten Wegen und Zeugungswerkzeugen $ 19. 20. 
21. 22. 23. Laſſen ſich alle auf 6. Haupkklaſſen re⸗ 
duciren $ 23. Ihre allgemeine Heilart ib, 

— Mitleidende oder ſympathiſche F 20. Mate⸗ 
rielle Nervenkrankheiten $ 23. Ihre Heilart ib. 
— Periodiſche $ 9. 133. 134. g 
— Verſetzungskrankheiten 9. 19. 23. find ent 
weder materielle oder Nervenkrankheiten 9 23. 

— Urſprüngliche ib. 
— Verwickelte § 27. Verkehrte Behandlung, 

Heilart ib. Die meiſten ſind verwickelt ib. 

"— Zurücdgetrettene, zuruͤckgetriebene § 24. 
Ihre Heilart $ 25. g N 
— Jufaͤllige $ 23. 

— Mit einem weſentlichen Fieber $ ı9r. Ohne 
daſſelbe $ 2. 4. Letzterer Behandlung $ 3. 4. 5. 7. 8. 

Kraͤnkliche $ 17. | ) 

e hecktiſche 5, 11. ff. Hypochondriſche 

12. + e 
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Fratze zuruͤckgetrettene, Heilart $ 24. 25. 
Kriſis $ 7. Vollkommene $ sı. 53. 55. sg. Unvoll⸗ 
kommene 9 52. 54. 56. 59. Anzeigen der gegens 
waͤrtigen F. 42 51. 5 5. Der bevorſtehenden ib. man 
darf, wenn fie bevorſteht, keine ausleerenden Mit- 
tel mehr gebrauchen $, 57. Der wachende Schlum⸗ 
mer zur Zeit der Kriſe $ 69, iſt insgemein tödtlich 
ib, ein beſonderer Zuſtand bey jungen Leuten zu 
dieſer Zeit $. 70, iſt insgemein eine Anzeige der 
Langwierigkeit ib. I e } 
Kritiſche Ausführungen § 49. 51. 58. ſiehe Ausfuͤh⸗ 
rungen. a 
Laxirmittel, Auswahl derſelben nach eines jeden Nas 
tur, Anlage ꝛc. $. 16. 17. 30. Anzeigen zu den⸗ 
ſelben $ 23. Abth. 1) 29. Heftige § 14. Regeln 
bey denſelden $ 30. Starke S. 63. Sanfte S. 62. 
64. 65. 67. Was man darauf trinken ſolle. S. 
6574. Man muß oft viele Tage damit fortſetzen 
$ 30. Abth. II., Sie leeren nicht nur den Magen 
und Gedaͤrme aus S. 67. 
Laxirpillen, die meiſten enthalten Aloe $ 30. Abth. 
III. 273. Sind vor beſtaͤndig nicht dienlich ib, 
Lebensordnung bey hitzigen Krankheiten $ 32. 35. 
bey langwierigen § 33. 34. 365. f 
Leber, deren Lage, Entzuͤndung $ 173. ff. Eiterung , 
Scirrhus ib. f a 
Liebesſeuche, man kann ſich durch keine Kuͤnſte vor 
der Anſteckung bewahren $ 376. Ihre allgemeine 
Beſchaffenheit, heimliches Gift, ungluͤckliche Fol⸗ 
gen ib. Die ſchon mehrmalen angeſteckt worden, 
leiden deſto harter $ 376 379. Das männliche Ges 
ſchlecht wird eher und anfangs härter davon ers 
griffen, als das weibliche $ 376, Sie wird mei⸗ 
| ſtens durch den Beyſchlaf ererbt 5377. Falſche 
Vorſpieglungen von der Art der Anſteckung ib. 
Andere Arten der Anſteckung ib $ 378. 401. 402. 
Ware anfangs viel anſteckender 9377. Die Ans 
ſteckung iſt verſchieden nach Verſchiedenheit des zu⸗ 
erſt angeſteckten Theils $ 378. 401. 402. Sie er⸗ 
regt zuerſt Localfehler, oder die Loealſeuche, und 
hernach erſt die allgemeine ib. Bisweilen aber an⸗ 
dere ſchlimme Zufaͤlle ohne Tripper, oder ſogleich 
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die Seuche ſelbſt $ 379. Der Ausfluß durch Trips 
per, Schanker, weiſſen Fluß und andere Geſchwuͤre 
verwahrt vor der allgemeinen Seuche oder vermin⸗ 
dert ſie ib. Heilart des einfachen Tripper und weiſſen 
Fluſſes $ 381. Des verwickelten 382388. All⸗ 
gemeine innerliche Heilart beyder $ 389. Aeuſſer⸗ 
liche §390.⸗393. Eigentliche oder allgemeine Seu⸗ 
che $ 395 Hoͤchſter Grad derſelben $ 396. Geheime 

Seuche § 397. Urſachen derſelben § 398. Wie 
man die geheimgehaltene Seuche entdecken ſoll 9399. 
404. Gute, boͤſe Zeichen derſelben § 400. 409, 
Kennzeichen, wornach man ſich pruͤfen kann, ob 
man rein oder nicht rein iſt? $ 404. Ueberbleibſel 
nach den veneriſchen Krankheiten G 405. Hangen 
oft von keinem veneriſchen Gift mehr ab ib. Heil⸗ 
art derſelben ib. Allgemeine Hezlart der Seuche 
überhaupt und aller veneriſchen Zufälle $ 406. Aus⸗ 
führliche $ 408. Man hat noch kein unfehlbares 
Mittel in allen Faͤllen s 406. 408. Abth. 2, 5/7, 
Gleichwol iſt das Queckſilber das Specificum $ 406. 

409. Die purgierende Mercurialmittel und Holz⸗ 
traͤnke haben nichts ſpecifiſches $ 400. 409. Heil⸗ 
art der geheimen Seuche 9 407. Der verwickelten 
$ 408. Abth. 12) Des Beinkrebs und anderer 
aͤuſſerlichen Zufaͤllen ib. Abth, 5. 11. Heilart der 
ſchwangern, faͤugenden, derjenigen, die den mo⸗ 

natlichen Fluß haben 9 408. Abth, 14.) Der Kin⸗ 
der und Mütter oder Saͤugamme $ 408. Abth. 15) 
Unter was für Klaſſe man alle die veneriſchen Zus 
faͤlle überhaupt ordnen ſoll § 408. Abth. 16) Es 
iſt ein groſſer Unterſchied ob ein Fieber dabey iſt 
oder nicht? ib. Heilart eines Durchfalls, der ploͤtz⸗ 
lich einfällt ib. Abth. 9) Des Speichelfluſſes ib. Abth. 
8) Verſchiedener hitziger Krankheiten, welche in 
den Speichelffuß einfallen ib. Abth. 10) Der, 
Speichelfluß iſt gar nicht nothwendig, und unſicher 
$ 406. 408. Abth. 5, 6, 7,) 409. Mittel welche 
man in der Zwiſchenzeit, wenn ein unzeitiger Spei⸗ 
chelfluß erfolgt, anwenden muß § 408. Abth. 9 ) 
409. Fur diejenige, welche gar ſehr zu demſelben 
geneigt find § 49. N a 
Luftroͤhre, deren Entzuͤndung und Heilart S. 326. 
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Lunge iſt einer der edelſten Theile $ 237. Ihre Vers 
richtung ib. N 0 all 

Lungenemzuͤndung, deren Heilart S. 263, 297. 
— Zufällige, Helart $ 131. 132. | 

Lungengeſchwuͤr, verſchloſſenes $ 238. 244. Man 
kann es oft das ganze Leben hindurch alſo haben 
F. 244. Offenes $. 238. 244. Heilart deſſelben nach 
dem Blutſpeyen § 250. Heilart derſelben überhaupt 
$ 241 — 263. Blutſpeyen von einem Lungenge, 
ſchwuͤr, ſammt der Heilart 9. 242. 


Magen, deſſen Entzündung $ 177. ©. 263. 

Maͤhler blaue find keine unfeblbare Kennzeichen des 
Steck⸗ oder Schlagfufles § 233. 

Mandel, veneriſche Geſchwuͤr derſelben, ſamt ihrer 

eilart 389 — 391. 408. Abth. 11. 

Maͤnnliches Glied ſiehe Kuthe. 

Maſtkoͤrner ohne veneriſche Urſach . 302. 

Melancholie ſiehe Schwermuth. 

Melancholiſche ihre Behandlung $ 17. _ 

Menſchen, jeder hat feinen ſchwachen Theil 10. 

Mercurialgeiſt, deſſen Gebrauch, Nutzen; Vorſicht 
$ 389. 408. Abth. 2, 5/11, 26. 409. Iſt in den 
meiſten Fällen der Liebes ſeuche hinlaͤnglich ib wel. 
chen er nicht wol bekommt $ 389. Abth. II. 409. 

Mercurialmittel, wie man dem Durchfall davon 
begegnen muͤſſe 9 408. Unter was für Bedingun⸗ 
gen und Zufaͤllen man fie geben doͤrfe $ 408. Abth. 
16. Lebensordnung dabey ib. Abth. 18. 

Munz benen Lage, Entzuͤndung, Eyterung, Scirr⸗ 

u 176. 


Mittel ſiehe en e x ur 
Mutelfell, deſſen Entzündung S. 363. 
Mitteifleiſch, deſſen Lage $ 81. Haͤmorrhoidalge⸗ 
ſchwuͤr $ 295. Molkeu, ſuͤſſe. $ 36. ö 
Monatlicher Fluß, Reinigung, die Zeit ihrer Er⸗ 
ſcheinung bey uns $ 305. Verſchiedenheit derſelben 
bey den Stadt ⸗ Land- und Bauernmaͤdgen ib. 
Vorbotten und Krankheiten davon § 306. 307. 
Dieſe ſtellen oft eine Schwangerſchaft vor $ 308. 
Urſachen der Zerruͤttung derſelben $ 309 Krank⸗ 
heiten von Verſtopfung deſſelben $ 310. Heilart 
der Fehler derſelben überhaupt $ 311. Regeln 
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ill Anſehung der ausleerenden Mittel $ 312. Kraͤnk⸗ 
liche muͤſſen ſich nicht nur während dem Monat; 
lichen ſondern vor und nach ſchonen ib. 
Mundfaͤule 112. 95 
Mutter, Muttertrompete, Baͤnder, Eyerſtoͤcke, 
ihre Lage, Entzündung § 184 —187. Gebaͤhr⸗ 
oder Kindsmutter § 333. Niederſtoſſung der Mutter 
$ 299. Wird zuweilen vor einen Vorfall derſel⸗ 
ben angeſehen ib. § 315. Aufſteigen derſelben $ 333. 
Abth. a.) TER 
Mutter ſcheide, ihre Entzündung, Heilart S. 364. 
Ayßen derſelben ohne veneriſche Urſach $ 288. 301. 
Geſchwuͤr, Fiſteln 301. Gewaͤchſe § 302. Eben 
dergleichen venerifche mit ihrer Heilart 389.392. 
Mutterweh, geſellt ſich zu allen den hyſteriſchen zu⸗ 
ſtoſſenden Krankheiten § 332. Deſſen Zufaͤlle $ 333. 
334. Aeft alle Krankheiten nach ib. Unterſchied 
von der Hypochondrie ib, Leichter Grad $ 334. 
Das Brechen iſt anfangs dienlich ib. Hoher Grad, 
Muttergichter, Ohnmachten, Verwirrungen § 335. 
Urſachen $ 336. Heilart $ 377. ff. Es hat einen 
zweyfachen weſentlichen Unterſchied bey derſelben 
ib. Verſtopfung iſt ſchaͤdlich dabey § 339. 343. 
Ein Brechmittel iſt zuweilen das dienlichſte § 341. 
Heilart der Zufaͤlle $ 353. 5 
Mutterwuth $ 355. 


Nachlaſſen des Fiebers § 42. 

Naſe, veneriſche Geſchwuͤre derſelben, ſamt ihrer 
Heilart $ 389-397. 408. Abth. 11.) 

Nerven, ihre Eigenſchaften $ 20. Sympathie der 
Nerven in den erſten Wegen mit dem ganzen Koͤr⸗ 
per ib. Allzugroſſe Empfindlichkeit derſelben, ſamt 
ihrer Heilart $ 13. 17. 23. Abth. 3.) Man darf 

keine ausleerende Mittel dabey anwenden ib. 

Na en $ 23. Abth. 3. Ihre Heilart ib. 

Neſſelſieber 119. Netz, deſſen Entzuͤndung 
S. as a 

Nieren, ihre Lage, Entzuͤndung, Eyterung § 180. 

Oefnung harte, Laxirmittel dafuͤr $ 30. Abth. J. IV. 


Iſt ein Anzeigen einer ſtarken Natur § 30. Abth. IV. 
Anzufluͤßige Laxirmittel dafuͤr § 30, Abth. J. 
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Ohnmachten bey hitzigen Fiebern $ 126. 128. 
— Byĩſteriſche find ſelten gefährlich $ 33 5. Heil⸗ 
art § 351. 353. N 

Ohrenentzuͤndung $ 215. Heilart derſelben $ 216. 
Eyterung in den Ohren $ 219. Langwierige bey 
Kindern ib. n 

Ohrenſchmalz, Schaͤdlichkeit des Einſpritzens ſchar⸗ 
fer Mittel bey demſelben H 218. 

Ohrenweh, Saufen, Blingeln, iſt entweder ent, 
zuͤndungsartig oder langwierig $ 2ı5. Heilart ei 
ſterer $ 216, letzterer $ 217. 


Danacee, Nichtigkeit derſelben § 28. 
Paraphimoſe $ 386. Heilart $ 389. 390, 392. 
Periodiſch S9. 
Periodiſche hitzige Fieber $ 133. 134. 
— Krankheiten, ihre Behandlung $ 134. ver⸗ 
ſtecken ſich oft auf mancherley Art S. 243. 192. 
196. N 5 n 
n zufaͤllige bey hitzigen Fiebern 
131. 132. 
eſt $ 89. 
Beſteſſenzen § 28. g J ö 
Petechen § 103 ihre Heilart $ 104 — 107, | 
ee ſtilles, tobendes $ 49. Heilart § 93. 
= 12. f 
Phimoſe $ 386. Heilart § 389. 390. 392. ohne 
veneriſche Urach $ 292. Heilart § 293. 5 
hlegmaͤtiſche, ihre Behandlung § 17. 
odaͤgra zuruͤckgetrettenes, deſſen Heilart $ 24. 25. 
olychreſtpillen, ihr ſtarker Gebrauch verurſacht 
die Golbader § 273. 
Praͤcipitat iſt meiſtens ſchaͤdlich beym Augenweh 
$ 201. 202 
Puls richtet fich nach dem Fieber $ 49. Verkuͤn⸗ 
digt bey einem hitzigen Fieber einen Durchfall 
§ 65. Blutfluß § 66. Uebrige Kennzeichen aus 
denſelben $ 137 — 141. Ein ſchwacher und klei⸗ 
ner iſt bey zufälligen Bruſt⸗ und Rippenfells Ent⸗ 
zuͤndungen das kräftigſte Anzeigen zur Aderlaͤſſe 
9131, 132. 
. Pul⸗ 
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Pulver, wie man ſie den Eckelhaften Beuhkiugen ſoll 
9 16. Note. 

Purgirmittel⸗ ſiehe Laxirmittel. 


Gueckſilber iſt nicht immer alein hinlänglich bey 
veneriſchen Krankheiten § 406. 405. Abth. 5. 7. 
ſiehe Mercurialmittel. 


Raſtrey chroniſche ı ſiehe Wuth. 

Reinigung nach der Geburt, ihre Beſchaffenheit , 
Fehler und Heilart § 311. 5 

Rhabarber, ihre Bürfung, Nutzen § 16. iſt am 
dienlichſten in Subſtanz ib 

Rheumätifch § 24. Rheumatismus, hitziger, kal⸗ 
ter H 188. 189. Unterſchied von dem Glieder web 
§ 188. Aderlaͤſſen find bey dem kalten ſehr ſchaͤd⸗ 
lich $ 190. 

Rippenfells⸗Entzuͤndungen sufäfige bey hitzigen 
Fiebern $ 131. 132. 

Riffe, Sprünge der geheimen Theile, ohne veneris 
ſche Urſach § zoo. 

Rothlaufen, deſſen Bedeutung im gemeinen Leben 
S. 123. 262. Eigentliches S. 125. 263. ber 

art ih. 

Büdendarre , ihre Heilart § 413. 

W bey hitzigen Fiebern, Anzeigen davon 

0. 


Ruͤckleitende Heilart § 25. 

Authe maͤnnliche, ihre Entzuͤndung und Heilart 

S. 264. Schmetzhafte Aufrichtung ohne veneri⸗ 
ſche Urſach $ 298. Veneriſche Steiffigkeit, $ 381. 
386. Geſchwuͤre, Entzuͤndungen, Gewaͤchſe, $ 389% 
392. Eben dergleichen ohne veneriſche Urſach $ 292. 
293. 296. 300, 302, 


Saamen, deſſen oͤftere Ergieſſung auch bey Tag 
9 298. Naͤchtliche ib, entgeht niemal ohne Ems 
findung § 292. 


Mm 
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Saamenfluß gutartiger haͤmorrhoidaliſcher § 292. 
Wird bisweilen für veneriſch angeſehen ib. § 404. 
410. und mit allerhand den veneriſchen ahnlichen 
Zufaͤllen verwickelt $ 292. Deſſen Heilart § 293. 
langwieriger der nach dem veneriſchen zuruͤckbleibt 
H 411. 412. 

Salat iſt nicht ſchaͤdlich S 33. a 

Salwations Cur, ſiehe Speichelfluß. 

Sanguiniſche, ihre Behandlung § 17. 

Schaamlefzen, ihre Entzundung S. 264. 

Schaan, Theile, aͤuſſerliche, ihre Entzündung 
S. 264 

Schanker $ 383. Heilart des einfachen $ 384. In⸗ 
nerlicher § 385. 408. Abth. 11.) Verwickelter § 382. 
Innerlich und aͤuſſerliche Heilart deſſelben § 389. 
390. 408. Abth. 11.) 

Scharbock, Geſchwuͤre davon entſtehen zuerſt am 
Zahnfleifch und Lippen $ 385. 

Scharlachfieber, gutartiges, bößartiged $ 114. 115. 
Verſteckt ſich zuweilen unter der Bräune $ 115. 
Erſte Periode § 114. 115. Heilart $ 112. Are 
dere Periode $ 116. Heilart $ 118. 

Scheidung der Krankheit, ſiche Kriſis. 

Sciatique, rheumatiſche $ 188. Langwierige $ 189. 
Heilart ib. Von der Goldader $ 272. 

Scirrhus, deſſen Kennzeichen $ 148. Innerlicher 

F154 244. Heilart § 23. Abth. 5.) 252. 253. 
Schlafloſigkeit bey hitzigen Fiebern $ 124. 

Schlaf befordernde Milch S. 162. 

Schlafſucht bey hitzigen Fiebern, Heilart derſelben 
$ 93. Abt) 7.) 124. 

Schleichfieber mit einem innerlichen Geſchwuͤr 
$ 244. ohne daſſelbe ib. Allgemeine Zufaͤlle beyder 
9246249. Heilart deſſelben nach dem Blutſpeyen 
$ 250. Allgemeine Heilart beyder 281253. 

Schlummer, der wachende § 69. Heilart § 223. 

Schlund, deſſen Entzündung. Heilart S. 263. 

9 iſt vortreſfſich bey der Liebes ſeuche H 408. 

‚I, 2. 
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Schwäche bey hitzigen Fiebern § 126. 128. 
Schwachliche, ihre Behandlung $ 17. 
Schwaͤchlichkeit eines jeden Menſchen § 10. Heck⸗ 
tiſche HI. Hypochondriſche $. 10. 12. Sie er⸗ 
fodern eine verſchiedene Behandlung $ ı2, Leis 
tere iſt allgemeiner § 10. 
Schwaͤmmgen bey hitzigen Fiebern F116. Heilart 
111. 112 Ohne Fieber $ 113. 
Schwangerſchaft, woran fie zu erkennen? § 308. 
Schweiß kritiſcher § 55. Roher § 58. Geſellt ſich 
insgemein noch zu den andern kritiſchen Auslee⸗ 
rungen $ 88. 
Schweißblaͤttergen der Woͤchnerinnen S. 153. 
Schwermuth $ 356. Urſachen davon § 357. Iſt 
meiſtens ſympathiſch § 358. Eigenthuͤmliche, ihre 
Heilart ib. Vorbotten des Anfalls § 359. Bey 
der Heilart kommt es auf 2. weſentliche Unterſchie⸗ 
de an § 361. Heftige Purgirmittel find nicht im⸗ 
mer gut dabey § 363. Unmaͤßige Aderlaͤſſen auch 
nicht $ 370. Von unmaͤßigem Beyſchlaf $ 413. 
Schwindfieber § 244. Toͤdtliche Zeichen § 247. 
Heilart $ 250,252. 
Schwindſucht, Erklärung, Urſachen $ 249. Hat 
ihre gewiſſe Stuffen und gute Zeitraume ib. Iſt 
allezeit unheilbar, wenn fie die hoͤchſte Stuffe er, 
reicht hat ib. Kann viele Jahre dauern, iſt bis. 
weilen ſehr geſchwind ib. Heilart § 253. Iſt erb⸗ 
lich $ 10. Oſt bricht fie mit einem anſcheinenden 
Katarrhalfieber aus $ 120. 
Scorbutiſche, ihre Behandlung § 17. 
Seitenſtechen , falſches § 188. Heilart § 189. 
Trocknes, feuchtes S. 263. Gallichtes ib. 
Selterwaſſer, unſer Canſtaͤtter⸗Badwaſſer ſoll eben 
ſo gut ſeyn $ 411. Rote. 110 
Seele, man wuͤrkt bey Krankheiten derſelben auf ſie 
durch den Koͤrper S. 41. NEE f 
Spanniſcherkragen §386. Heilart § 389. 390. 392. 
Ohne veneriſche Urſach $ 292. Heilart $ 293. 
Specifica, ihre Nichtigkeit $ 2. 28. ö 
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Speichel iſt fehr anſteckend § 377. Man ſoll ihn 
bey anſteckenden Kranken nicht hinabſchlingen § 49. 
Speichelfluß, Anzeigen davon S. 462. Iſt uͤber⸗ 
1 bey veneriſchen Krankheiten $ 406. 409. 
ie er erregt wird $ 408. Abth. 4.) Wer dazu 
geneigt ſeye § 409. Wie man ihn verhuͤten muͤſſe 
ib 408. Abth. 8.) Erregt oft nlägliche Entzuͤn⸗ 
dungskrankheiten § 408. Abth. 10.) 

Speiſen nuͤtzliche bey Krankheiten § 34. ſtaͤrkende 
bey hitzigen Fiebern § 126, 

Staar $ 209. Ein Brechmittel iſt oft beym anfan— 
genden ſehr dienlich 338. Anzeigen des bevor⸗ 
ſtehenden S. 274. Mittel dawider § 209. 

Stand des Fiebers § 42. 

Staͤrkende Mittel, ſiehe Arzneyen. 

Steckfluß $ 220. Vorbotten K 221. Zufaͤlle § 222. 
Anlage dazu, gute, boͤſe Zeichen $ 223. 227. 228. 
Urſachen ib. H 224. Heilart bey erwachſenen $ 225, 
ff. Bey Kindern 226. Nach dem Anfall H 226, 
228. Eines Ruͤckfalls 229. Anzeigen der Beſſe⸗ 
rung oder Verſchlimmerung § 227. Schaͤdlichkeit 

der hitzigen Mittel § 230. 231. Warum die mei⸗ 
ſten Kinder bey uns daran ſterben $. 233. 

W e Kennzeichen und Heilart derſelben 


Slg une derſelben in der Schwind ſucht 
293. zu 
Sempach Kianthelke 1 ſehe Krankheiten. 


Cabacksklyſtier beym Steckſuß $ 225. Abth. 3.) 
. nach Ohrengeſchwüͤren g 219. Chroniſche 


Is BR getrunken: iſt ſchaͤdlich $ 36. 
Thraͤnenkanal, deſſen Entzündung $ zı2. 
— Drufe, deren Eutzuͤndung g 21a. 211. 
MT ‚Sitel,$ 212 
Fluß 1 0 deſſen Entshndung $ 210. 211. 
Tobſucht, ſtehe Hirnwuth. 
Tobſuͤchtiges Fieber, ſiehe Hirnwuth. 
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Tod, Anzeigen deſſen bey hitzigen Fiebern § 69. 
70 — 74. ö we 

Trank, ſiehe Getränk. - a e 

Tripper $ 379. Leichter Art $ 388. Heilart deſ⸗ 

ſelben $ 381. Verwickelter Tripper $ 382. In⸗ 
nerliche und aͤuſſerliche Heilart deſſelben $ 389. 390. 
8 ee Art davon § 393. Mißrathener 
$ 409. 

Ttunk, kalter, Folgen davon $ 263. Heilart $ 264. 

Typus des Fiebers K 43. 246. f 

Unmacht von unmaͤßigem Beyſchlaf $ 43. 

Unterleib, Eingeweide deſſelben $ 10. Sie haben 
einen Einſluß auf den ganzen Körper $ 10, 12. 18 
23. ſ. erſte Wege. 

Urſachen, entfernte, der Krankheiten 923. Gelegent⸗ 
liche § 22, naͤchſte ib Letztere find zur Kur nicht 
nothwendig zu wiſſen ib. Vorhergehende $ 21. 
“find meiſtens in den erſten Wegen enthalten ib. 

Denerifche Krankheit, ſiehe Liebesſeuche. 

De Eingeweyde, ſiehe erſte 

edge. it mn 

Verſtopfung, Mittel darwider § 30. Abth. IV, 
Welche damit geplagt find, muͤſſen nicht viel Laxir⸗ 
pillen gebrauchen $ 273. Nuͤtzliches Getraͤnk da⸗ 
bey $ 37. 3 ü 

Verhaͤrtung der Eingeweyden $ 23. Abth. 8.) ihre 
Heilart ib. Verurſacht endlich ein hecktiſches Fie⸗ 
ber $ 244. ff. 5 

Vorhaut, Haͤrmorrhoidal Entzuͤndung derſelben 
$ 296. Eben dergleichen Cryſtallblaſen $ 300. 292. 
Veneriſche Entzündungen, Gewaͤchſe, Geſchwuͤre; 
ſammt ihrer Heilart $ 389 — 393. 408. 


Wachen anhaltendes, bey hitzigen Fiebern $ 124. 

Wahnwitz, ſiehe Schwermuth. 

Wärme äufferliche bey hitzigen Fiebern, Kennzei⸗ 
chen daraus $ 142. . n 

Waffer friſches iſt das beſte Getraͤnk c 36. Mine⸗ 

raliſche, wenn fie taugen S. 80. Eifenhältige 
9.303. Wie man ſie trinken ſolle $ 350, 
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waͤßrige Körper , ihre Heilart $ ıy, 

Waſchen kaltes, deſſen Nutzen $ 354. 

Wein muß nicht gewaͤrmt werden $ 36. Welcher, 
und wenn er erlaubt iſt ib. Deſſen Gebrauch 
bey hitzigen Fiebern $ 123. 124. 126. 138. Abth. 1.) 
iſt herzſtaͤrkend ib. 

Weiſſer Fluß, haͤmorrhoidaliſcher $ 294. Gutarti⸗ 
ger $ 313. Urſachen deſſelben $ 314. 315. Vers 
ſchiedene Beſchaffenheit ib. Wird bisweilen vor 
veneriſch angeſehen ib. Gute, boͤſe Zeichen $ 316. 
Heilart 317. ff. Mittel wider einen Ruͤckfall 
9331. Es bleibt bisweilen nach dem veneriſchen 
ein gutartiger zurück 411. Veneriſcher deſſen 
Heilart § 381. Verwickelter, deſſen Heilart 
9382. 389. 

woͤchnerinnen, verkehrtes Verhalten bey derſelben 
S. 152. ff. Der Frieſel wird dadurch erzwungen 
ib Schweißblaͤttergen, ſcorbutiſcher Frieſel der⸗ 
ſelben Seite 153. Reinigung derſelben, ſiche 
Reinigung. 

Wölfe an den geheimen Theilen § 301. 

Wuͤrmer verurſachen oft die ſchlimmſten periodi⸗ 
ſchen Krankheiten. S. 199. g 

Wuth, langwierige, ihre Grade 371. Vorbotten 
des zten § 372. Urſache $ 357. Heilart 371. 
373 Krankheiten, wodurch fie gebrochen oder er⸗ 
leichtert wird $ 372. 


Zacken ohne veneriſche Urſach $ 302. 
See der Kinder erfodert oft das Aderlaſſen 
132, 

Zaͤpflein veneriſche Entzündung, Geſchwuͤr derſel— 
ben ſammt der Heilart $ 389 — 391. 408. Abs 
theil. 11.) 

Zaͤrtliche, ihre Behandlung $ 17. 

Zeugungswerkzeuge haben die genauſte Sympa⸗ 
thie mit den erſten Wegen $ 10. und einen Eins 
Ruß auf den ganzen Körper $ 10. 18. 20. 21. 23. 
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Verurſachen eben diejenige Krankheiten, die die 
erſten Wege $ 10. 23. 
Zinnober, der Rauch davon iſt nicht dienlich zur 
Speichelkur § 408. Abth. 4.) Aber zu in 
venerifchen Zufaͤllen $ 408. Abth. 11.) 


Zittern der Glieder bey hitzigen Fiebern $ 128. 

Zuckungen, hyſteriſche $ 335. Heilart $ 351. Bey 
hitzigen Fiebern § 106. Abth. 2.) 128. Periodi⸗ 
ſche, ihre Heilart H 134. Bey Kindern nach dem 
Steckfluß $ 228, 

Zuruͤckleitungs Heilart $. 24. 25. 

Zwerchfell deſſen Lage, Entzündung, Eyterung 9179. 
Iſt meiſtens boͤsartig $ 157. 


Zwiebelgewaͤchſe ohne veneriſche Urſach $ 302; 


. 


Verkauf-Preiß in Zürich und Leipzig 
1 Rthlr. oder 1 fl. 36 kr. 


. 
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